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Die Verfasser VO!]  5 Büchern der Abhandlungen, Dissertationen, Zeitschriften-Aufsätzen USW., die das Interessengebiet der vorliegenden Zeitschrift irgendwieberühren, werden ersucht, sofern ihnen der Berücksichtigung ihrer Publikatio-
nen 1n der beigefügten „Literarischen Umschau“ gelegen ist, Exemplare ihrer
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scheidet die Schriftleitung 1mM Einvernehmen mit der Akademie.
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Aufsätzen uUSW., die das Interessengebiet der vorliegenden Zeitschrift irgendwie
berühren, werden ersucht, sofern ihnen der Berücksichtigung ihrer Publikatio-
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Die ältesten Gotteshäuser 1n Chiemsee
x Romuald Bauerreiss OSB, München, St. Bonifaz

Nicht 1L1LUTLT die Kreise früher Kunst Interessierter hat ine Pressenach-
richt 1m Oktober 1960 aufhorchen lassen. Man hat ber dem gotischen
1m Jahrhundert eingezogenen Gewölbe den oberen Innenwänden
der romanischen Basilika der alten Benediktinerinnenabtei
1m Chiemsee (Oberbayern) Freskenreste aufgedeckt VO  - esonderer künst-
lerischer Qualität Uun:! weılıtaus höherem Alter als die übrigen des Münsters.
Mit den Fresken hat 190078  > mıiıt Recht Schlüsse baugeschichtlicher Art für
das alte üunster SECZOHECN.

Es ist hier weder die telle, sich 1n den Befund der Kunsthistorie ein-
zumischen, och ist schon eit. Es sind Ja VOrerst L1LUX cehr kleine Teile
aufgedeckt. ber der Fund ordert einer Darstellung und kritischen
Überprüfung der gesamte: kirchlichen Verhältnisse 1mMm un! Chiemsee,
die auch die neuesten Ergebnisse nicht außer Acht 1äßt! Zunächst selen
die altesten urkundlichen un chronikalen Zeugnisse ber die Chiemsee-
inseln Frühmittelalter regestenartig geboten, da der eENaUE Wortlaut
tunter VO  ' besonderer Bedeutung ist

738 Dilectissimis nobis episcopis 1n provincla Baiuvariorum et Alemania
CONSLILTLULNLS 18g0, LIiNdONT, Rydolt®O et Phyphylo SE  ‚an Adde (3TO-
gZOor1us papa®

JJ episcopus”®
„UuNnum vacantem epi1iscopum nomine La° n.+1 ibidem (Ursus capellanus Otilonis

ducis) vocavıt, qu1 1psam discordiae ecclesiam Consecravıt/l;_

Seit der gediegenen Klostergeschichte VO  3 Doll Johann, Frauenwörth 1m
Chiemsee, München 1912 ist erschienen Röttger HI Zur Bauanalyse
des üunsters Frauenchiemsee (Münchner Jahrbuch der bildenden uns
1931, 87), R’ Kirchengeschichte Bayerns, Band, Auflage
St Ottilien 1951; passiım. Siegfried raf V., Das
Münster Frauenchiemsee, (Nachr. dt Inst für mer.-kar. Kunstforschung
10), Erlangen 1955 un nunmehr Bomhard eier V., Die Kunstdenkmäler
der Stadt un des Landkreises Rosenheim Il Teil, Rosenheim 1957 Für
die Vorgeschichte jetz Torbrügge W., Vor- un! Frühgeschichte 1n Stadt
und Landkreis Rosenheim, Rosenheim 1959

2) Brief des Papstes Gregor II (MG ‚p1s sel L Nr. 44)
3) Salzburger Verbrüderungsbuch (MG Necr, ITL, 26)

Breves Notitiae aufgezeichnet VO ersten Erzbischof Arno nach 800 (Salz-
burger 29) Über die richtige Bezeichnung „vacans“ stia „vagans“”
siehe Bauerreiß, eb



Romuald Bauerreiß OSB

Um ( Der Irländer Bischof Dobdacrech beansprucht für die „parrochia”
Chiemsee die Kirchen VO]  . Willing, Mintraching, Högling un! Berg

781 September Monasterium constructum est Chiemsee sStagno
et basilica cConsecrata die Septembris indictione quinta®

788 Oktober arl der Große schenkt SE1NeMmM Günstling, Bischof
Amalar VOomn Metz VO  - dem Herzogsgut der beiden „Lumpen (maligni homi-
nes), der Herzöge Odilo un! Tassilo, das „monasterıum V1IForum OoMmM11e

Kieminseo, quod Doddo TECUS PCICHI1LNUS habuit quod est honore domini
nostrı et Salvatoris nostrı Jesu Christi constructum

798 In dem päpstlichen Ernennungsdekret Bischof Arnos VO  - Salzburg ZU]

ersten Erzbischof VO  - Bayern wird der Ernannte bezeichnet als Episcopus
ecclesiae Juvavensium, e  E nuncupatur”®

Nach 800 Nomina ratrum de monaster10, quod ©  e 1LOMN1-
natur?®*

e Nomina SOTOTUMMM de l0co, qu1 dicitur 1 e e 10

804 Liutfried abbas de monaster10, quod vocatur Auua infra lacu Chi-
mingen!*

Nach 850 Lupo presbyter ordinatus de Iuvavense sede insulam Che-
N lacus, QJUaEC et Auua vocatur, dedit el (Cheitmari duci Carantanorum)
nepotem SUUuMmM om1ne Maioranum ad presbyterum 1d' ordinatum1la

891 Das Salvatorkloster Chiemsee wird VO  ' König Arnulf dem Erzbis-
tum Salzburg zurückgegeben!?

8 Hildegard die Tochter König Ludwigs des üngeren wird gen hochver-
räterischer Pläne P monaster10 puellarum, quod Chemissem dicitur verbannt!®
TT Kaiser Heinrich stellt die früheren Freiheiten des Nonnenklosters

Bitterauf Nr 193 und 23268 Hephilo abbas inıuste tenuiıt et tempor1-
bus Liutpirga ducissa ad monasterıiıum illius loco Auua inıuste COINl-
ersun.ı fuerat
Vgl Klebel Eine neuaufgefundene Salzburger Geschichtsquelle (Mit-
teilungen der Ges Salzburger Landeskunde 61 (1921), Die Nach-
richt gehört den altesten Beständen der Salzburger Annalen und hat
gen ihrer geNauUeN Datierung zweifellos 111e Weiheurkunde VOT Augen

Dipl Car Nr 162
Salzburger I1 Nr A un 2a Vgl dazu Bauerreiß Kirchengeschichte
Bayerns 1*
Verbrüderungsbuch der Reichenau (MG Lib confrat. 191)

10) Verbrüderungsbuch VO  } St Peter i Salzburg (MG Necr. IL, 54)
11) Bitteraur, Nr. 193
1la) Conversio Baguariorum et Carantanorum ed Kos Milko Lijubljani

1936 130
onaster1i1um alvatoris12) Dipl stırpe Car 111 (1940), 132

infra lacum quı Chieminsee vocatur, constıtutum, quod vulgari vocabulo
Quua dicitur

13) 65 I 606



Die äaltesten Gotteshäuser 1im Chiemsee

Chiemsee wieder her Das Frauenkloster wird dabei einmal „Nunnenwoerd“
genannt**,

1130 Erzbischof Konrad VO:  } Salzburg „disciplinae regularis studiosissi-
mMus „mutato irregularium clericorum statu“ gründet eın Kloster der regulier-
ten Augustinerchorherrn un spricht ihnen die Kirche der heiligen Sixtus und
Gebastian zu!5

1L2137/17.G errichtet Erzbischof Eberhard auf der Herreninsel eın Bistum
mit Zustimmung des Papstes Innozenz

BD monasterium sanctimonialium sS1itum In insula-Chiemse, quod
Nu dicitur??.
i / S ara Sebastiani martyrıis 1n Pfaffenwerd23ß,
Soweit die urkundlichen un chronikal glaubwürdigen Belege für die

kirchliche Frühgeschichte der beiden Chiemseeinseln.
Hier cel das Augenmerk zunächst auf die altesten Kirchenbauten g..

lenkt, die 1 obengenannten Zusammenhang des Freskenfundes mel-
sten interessieren. Es lassen sich für Agilolfingerzeiten zunächst einwand-
frei wel Kirchen nachweisen: Einmal die 781 VO:  3 Virgil VO  » Salzburg
geweihte Kirche mit dem Titel G5 Salvatoris SOWI1e ine Kirche eines
Frauenklosters. Da dieses schon VO dem Gturz Tassilos 1808 bestand,
macht die Schenkungsurkunde VO  } 788 (s oben) ZU[XT Gewißheit, 1ın der
die SOonst völlig ungebräuchliche Rede VO  - einem „monasterium virorum“
16r Das bezeugte Frauenkloster e auch ein. eigenes Gotteshaus OTaUs,
als das 1Ur das heutige der Frauenabtei 1ın FH+rage
kommen kann Dem entspricht auch die Nennung eines eigenen Frauen-
konventes 1in dem bestens unterrichteten Salzburger Verbrüderungsbuch
(s oben) Lang umstrıtten WarTr die Frage, die besagte Salvatorkirche
und der Männerkonvent suchen ist Naturgemäßß suchte 1114  - dieses
entsprechend der schon früheren Bezeichnung „Pfaffenwörth (s oben) und
dem verhältnismäßigen Platzmangel auf der Herreninsel. selbst schloß
mich och den exakten Angaben Kehrs 1n seiner (GGermania Pontificia fol-
gend dieser Meinung ber die Befunde der Ortskundigen wI1e  a Dol111®,
V. Pückler-Limpurg“ un! V, Bomhard?!! verdichten sich der
maßgeblichen Ansicht, daß das monasterium Au ben auf der Fraueninsel
lag, daß also Männer- un Frauenkloster nebeneinanderlagen. Die Herren-

14) Dipl VI (1952), Nr. 302 Die Urkunde wurde VO  3 der Kritik bisher
meist als völlig gefälscht betrachtet. Die Neuherausgabe durch Stengel
heißt s1e „n der Hauptsache echt un! LUr stellenweise verderbt“
Die Verunechtung hat nicht VOor der Gründung des Chorherrnklosters
stattgefunden.

15) Ebd
16) Salzburger IL, Nr. 664, 683, 692
17) Mon Boica IL, 449
18) Mon Boica H; 399
19) Doll, eb 13 f
20) Pückler-Limburg V, eb
21) Der Chiemgau, München d,



Romuald Bauerrei{fs OSB

insel hat einige kirchliche Bedeutung erst 1mM Jahrhundert erlangt, als
Erzbischof Konrad VO:  3 Salzburg dort eın Reformkloster für regulierte
Chorherrn (Augustinerchorherrn) errichtete. Die Errichtungsurkunde VO  -
1133 (s oben) zwingt 1n ihrem Wortlaut, der von einer Reform des
Klerus spricht in, keiner Weise VO:  n einem dort schon bestehenden Kleriker-
kollegium oder Stift oder dgl Die Einrichtung der sog. Augustinerchorherrn
wWar ben das erste Heilmittel 1 Zug der großen gregorianischen Reform
un galt VOT allem dem Weltklerus Dabei scheint vielleicht nicht
unwahrscheinlich, daß Rudimente des alten Salvatorklosters auf der
Fraueninsel dortselbst verwendet wurden. Der spaten kirchlichen Besied-
lung entspricht auch, daß die Herreninsel 1m Gegensatz ZALT Frauen-
insel wen1g bewohnt WarTr und ist Außer dem Sixtusmünster, der spateren
Bischofskirche, kennt VO  } eın Paar nebensächlichen Kapellen OlZ-
kirchen) abgesehen die Herreninsel eın ogrößeres Gotteshaus21a. uch
der hochmittelalterliche Bischofssitz ermochte nicht das naturhafte Ant-
litz der Herreninsel ändern, verständlicher, als der Chiemseer
Bischof 1n Salzburg residierte. Mit der Errichtung des Chorherrnstiftes
un TST eıt diesem begann die Gegenüberstellung der beiden Inseln
12071 erscheint ZUE erstenmal der Name „Nonnenwörth“ (s oben) und
1233 „Pfaffenwörth“, wobei bemerken, daß das „Pfaite” frühen
wIı1e 1m Hochmittelalter niemals den Mönch bezeichnet. uch d UusSs diesem
Grund annn auf der Herreninsel niemals eın Mönchskonvent sich befun-
den haben (Vgl Pfaffenmünster 1n Ndby.)

Das agilolfingische Kloster Au wird ach fachmännischem Urteil auf
Jjenem heute och wen1g besiedelten Höhenrücken der Fraueninsel gesucht.Neben ihm stand 1i1ne TST 1803 abgerissene Martinskirche, die dem
Patrozinium entsprechend als Seelsorgs- oder Diet- oder Leutkirche
deuten ist

Die Fraueninsel Lrug also eıit alter eit wel Klöster. Ich möchte dabei
den mifßverständlichen Ausdruck „Doppelkloster“ vermeiden. Das Mittel-
alter kannte bei 195085 wel Arten VO  3 eigentlichen Doppelklöstern: die
angelsächsischen der Frühzeit un! jene zahlreichen der Hirsauer Reform
des Jahrhundert. Wesentlich Z.UIN Begriff des Doppelklosters gehört
irgendeine gegenseıtige kirchenrechtliche Abhängigkeit wI1e bei den Hir-
SsSauern das Regime des Abtes oder bei den Angelsachsen oft jenes der
Abtissin (z Heidenheim 1n Mfr.) Bei den Chiemseeklöstern War diese
Bedingung jedoch nicht gegeben. Wenn 1mM Reichenauer Verbrüderungsbuch
unter den Mönchen VO  3 Chiemsee auch Frauen erscheinen, wurde schon
beobachtet, dafß diese VO:  } spaterer and und als Einschiebsel nachgetragen
wurden. Das besser unterrichtete Salzburger Verbrüderungsbuch kennt

21a) Die von Erzbischof Adalbert VO:  3 Salzburg zwischen 1188 und 1200 Be-
weihte Salvatorkirche stand nicht wWwıe das Salzburger IL, Nr. 434 1Tr-
tümlich vermeiınt auf der Herreninsel, sondern ist die Salvatorkirche bei
Prien. So auch überzeugend V. Bomhard, eb
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wel getrennte Konvente*?. Dementsprechend verlangen die beiden Klöster
auch icht den gleichen tifter och die gleiche Entstehungszeit. Frauen-
chiemsee verdankt als Frauenkloster seine Entstehung Herzog Tassilo
w1e die Tradition will, die sich immerhin nach uUusweis der 1mM Jahr-
hundert verunechteten Urkunde VOoIl 107723 ungefähr 1n die zweiıte Hälfte
des genannten Jahrhundert zurückverfolgen älßt Tassilo wird dort
begeisterten Worten gefeiert. Das Salvatormünster aber ist TST 1ne

Schöpfung Bischof Virgils Dafür sprechen noch andere Gründe.
Mit dem Salvatortitel des „monaster1um Auue  LE hat seine eigene Be-

wandtnis. Er ist esonders beliebt bei den nordländischen Missionaren,
selen Angelsachsen oder Iren“* Man erinnere sich die Galvator-
kathedralen der Angelsachsen 1in Utrecht oder Eichstätt. opater wird
auch VO den Deutschen übernommen. Bei dem Männerkloster Au 1m
Chiemsee ist unter diesen Umständen offensichtlich, daß sich ine
Gründung Virgils handelt.

An der opitze der urkundlichen Uun:! chronikalen Zeugnisse für Chiem-
cSeeC wurden jene gestellt, die einen Bischof Liuyti bezeugen, der als
„eP1ISCOPUS vacans“ als Überzähliger gleichzeitig in einem Papstbrief
VO  . F, ZUrLX eit Virgils un! 1 Salzburger Verbrüderungsbuch auftritt
und bei dem sich LLUT e1ıne Person handeln kann Liuti WarTr nach
dem obengenannten Papstbrief Inhaber eines Bistums, War wIıe seine
übrigen Mitbischöfe „constitutus” und annn nach seinem Erscheinen 1mM

Salzburger Verbrüderungsbuch wıe 1m Salzburger Sprengel 1Ur Bischof des
alten Bistums Chiemsee gewWwesenNn sein“>. Er ist e1n Vertreter jener VOLI-

bonifazianischen Bistums-Organisation 1n Altbayern und Bayrisch-Schwa-
ben, die lang übersehen wurde. Wenn ferner Chiemsee 1010
unter einem icht mi1t dem vorhergehenden Liuti verwechselnden Abt
Liutfried als „‚parrochia”, das heißt als Bistum, auftritt, erweist sich
Chiemsee oder geENAUECT das Kloster Au als alter Bischofssitz, der icht
TST VOIL dem Iren Dobdacrech irgendwie eingeführt wurde.

Woher stammt dieser vorbonifatianische Bischofssitz? Er kann L1ULXI

früheste eit zurückreichen, da ıne Errichtung ach der Organisationstat
des Bonifatius VO. 739 unmöglich gewesen ware. Das Bistum muß Iso
einer schon frühen Bistumsorganisation 1n tbayern angehören, deren
Bischöfe 1n dem erwähnten Schreiben VO  . 738, also VOT der Bistumsein-
teilung VO  5 739 erscheinen. Diese Bischöfte dürfen nicht verwechselt
werden mıit jenen VO  . den bayrischen Herzögen herbeigerufenen wıe Em-

Necr. IL,
23) Dipl VI, Nr. 302
24) Zur Eigenart des Salvatortitels vgl Dorn Johann, eitraäge ZUr atiro-

ziniumsforschung (Archiv für Kulturgeschichte 111 (1917), 248)
25) Vgl 1m einzelnen Bauerreiß RI Kirchengeschichte Bayerns I2 Dortselbst

auch die Untersuchung der VO  3 ıner unverständlichen Kritiklosigkeit a
genden Verweisung Liutis nach Speyer (!)
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oder Korbinian u. Bischof Liuti VO: Chiemsee gehört emnach
1n die Reihe der Bischöfe der „Ecclesia Petena”, jenes altbayrischen Bi-
schofssitzes, der sich auch aus dem Ernennungsdekret des Bischofs Arno
VO.  — Salzburg YAE: (ersten) Metropoliten Bayern 798 erschließen äßt
(s oben) Dort wird Arn „eP1ISCOPUS ecclesiae Iluvavensium, JUuUae et
Petena nuncupatur” genannt“®, Arno hat seine bei dem Jjungen Bistum
Salzburg nicht Zanlz gerechtfertigte Erzbischofswürde begründen BEe-
sucht. Das konnte leichter, als die „Petena* Ja immer schon in
seinem Bistum lag Vielleicht würde 198078  > richtiger gZeN, daß UvVavum
VOIL alters her ZUT „ecclesia Petena“ gehörte. Daß WIT Chiemsee
namentlich auch seinem Ostufer mit einer starken römischen Restbe-
völkerung tun haben, machen die Ööfters zıtierten „Romani ad Irunam“,
die Traunwalchen und die vielen mıit -walchen zusammengesetzien Orts-

dortselbst, der Georgskult 1n Ecksstätt, Erlstätt und Gt Georgen
ZUT Gewissheit, VO'  3 den zahlreichen Funden spätrömischer Kaiserzeit
ganz schweigen??,
26) Eingehender eb 1*®*
27) Über dem römischen Hauptort Chiemsee, dem römischen Bedaium,

das 190028 mit dem Nordende des ees gelegenen Seebruck gleich-
zusetzen sich gewöhnt hat, liegt nunmehr 1ne Genauigkeit kaum
überbietende Untersuchung VOES Kellner Ulbert GI Das
römische Seebruck (Bayerische Vorgeschichtsblätter (1958), 48 {f.)
Freilich bei der Gleichsetzung VO  - Seebruck = Bedaium schliessen sich die
Bearbeiter kurzerhand der Meinung Reineckes (Reinecke PI Ort-
liche Bestimmung antiker geographischer Namen, Der Bayerische orge-
schichtsfreund (1924) 23) Es mu{ darauf hingewiesen werden, daß e5s

keineswegs zwingende Gründe dafür gibt Man könnte wenigstens mit
gleichem Recht, das neben der großen Straße gelegene alte Chieming,
das uch Namensgeber für den See wWar und 1ne gewiße alte Bedeutung
haben mußte, namhaft machen. Das mehr, als gerade ın Chieming

die vier Weihealtäre (in Bruchstücken) des Lokalgottes Bedaius gefunden
wurden. (Vollmer Fr., Inscriptiones Bavariae Romanae, Monaci 1915;
Nr 1 J 1 J 20) Die Behauptung, daß diese Steine Aaus Seebruck hierher

ebtransportiert worden wären, ist nirgend verbucht. (Vollmer,
213 Bedaio (Seebruck) huc delatae videntur). Im Gegenteil einige

derselben wurden 1n Chieming 1n den uralten Gotteshäusern VO  > G+t
eier (alte Pfarrkirche, abgegangen) un: Gt Johann 1n Stöttham aufgefun-
den Falls sich Aaus der kirchlichen Stellung eines Ortes auf ine frühere
Bedeutung Schlüsse ziehen lassen, steht Chieming gegenüber Seebruck
weit bar Chieming ist nicht 1Ur sehr alte Pfarrei, sondern besitzt (oder
besaßs) umfangreiches Pfarrwiddum mit eigener Kirche 1n „Pfaffing“ SE
Peter) SOWie wahrscheinlich altes Baptisterium (St Johann 1n Stöttham).
Hier waäaren freilich noch eingehendere Untersuchungen notwendig.
Für Bedaium Chieming eiz sich uch eın erster Kenner des römischen
Bayern 1n, der wertvolle Angaben für 1ine weitere Forschung dort selbst
macht, | Bedaium un die Bedaius-Inschriften aus hie-
m1ing (Sitzungsberichte der bayer. Akademie Wissenschaften 1883

204 ff) Es se1l besonders auf die „gHanz weißen Fußböden“ aufmerksam
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ber cstand die Kathedrale der ehrwürdigen „ecclesia Petena”? Die
Antwort ı64 ach allem, wWas WIT VO den alten Gotteshäusern auf den
beiden Chiemseeinseln gehört, nicht schwer. Die Salvatorkirche konnte
unmöglich die alte Kathedrale se1in, da der Salvatortitel bei spätrömischen
Kathedralen unmöglich ist“®. außerdem die verlässige Weihenotiz VO  -

781 vorliegt. So kann 1Ur das Marıenmunster, die heutige
teikirche, 1ın Frage kommen“*?. Sie erweist sich klar als Kirche VO

ungemeın hohem er und orößter Ehrwürdigkeit. Sie War die „sancta
ecclesia Petena“”. Die durchaus glaubwürdige Überlieferung der Gründung
der Frauenabtei durch Tassilo widerspricht dieser Feststellung keineswegs.
Die „Petena“ hat Shnlich w1e die „ecclesia Stafnensis”“ och ein1ge Jahr-
zehnte (bei Gtaffelsee och Jahre) e1n Schattendasein geführt. Als

gyemacht, die 1 Garten des Wirtes VO  3 Chieming 1830 aufgefunden WUuI-

den, ber ann wiederum 1n Vergessenheit gerieten S 219)
Eine Beurteilung Chiemings wı1e der „ecclesia Petena” verlangt uch einen
Ausblick auf die Umgebung. Es kann kein Z weiftfel bestehen, daß der sten
des Chiemsees weitaus stärker VO  = den Restromanen bevölkert War als
der Westen Wenn 189028  = eine zweite Straße das West- un!: Südufer
des Chiemsees annehmen will, erweiıst sich die große Nordende un
der Ostseite des Chiemsees vorbeiziehende doch als die Hauptstraße. Sie
läuft ungefähr gleich einem starken Gtreifen VO  S Walchensiedlungen, die
sich der Iraun entlang Salzburg verdichten. Es sind jene nicht
weniger als üunfmal ın der Gründungsdotation VO  . Salzburg verzeichneten
„Romanı 1n 1DSO PagO iuxta fiuenta Druna“” (Notitia Arnonis, Salzburger

II Öö.) Die Gtärke dieser KRestromanen darf nicht unterschätzt
werden. Denn während VO baiuvarischen Knechten uUun! Mägden (manci-
pien) immer LLUTL Gruppen VO  z TUunN! 5—20 genannt werden, weisen die
romanischen Gruppen ine Kopfzahl VO  } 80—12' auf (vgl eb
Der kirchliche Mittelpunkt dieser Traunwalchen un des östlichen Teils
der „ecclesia Petena” JE sich klar erkennen. Es ist St COTBCH der
J1Träun miıt dem Soldatenheiligen Gt Georg, ehedem die Pfarrei VO:  3

Traunwalchen un Kirchstätt (s Martin). S5t Georgen weist nicht
weniger als ler Walchen-Orte auf Traunwalchen, Walchenberg, atz-
walchen (Ö St eorgen), Litzlwalchen (s St Georgen) un außerhalb der
Pfarrei liegend Roitwalchen. Weiter Ööstlich liegt noch Walchen bei Petting
un der „Vicus Mauritianus” (heute Moritz).

28) Keine einzige alte italienische Bischofskirche weist den Galvatortitel auf,
uch keine der frühen Kathedralen in Deutschland. Diese kennen UTr

Maria un Petrus.
29) Mit der Annahme des Marienmünsters als die alte „ecclesia Petena”“ scheint

uch der auffallend isoliert stehende 1urm mit seinem Achteck-Grundriß
nochmals der Überprüfung bedürtfen. Der JIurm, zweifellos nicht einer
Bauperiode angehörend, scheint 1n seinem Erdgeschoß VO  - hohem Alter

sein un drängt sich 1n uNnseTen. Zusammenhang die rage auf, ob
nicht das Baptisterium der alten Bischofskirche vorliegt, Die Nordlage
spricht keineswegs dagegen, noch dazu für die Sonst symbolbedingte West-
lage en des nahen Ufers kein Platz vorhanden. Hier wären bauliche
Untersuchungen nötig sSsowie eın Schnittgraben durch die Mitte
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Römergut WäaT die „Petena” Herzogsgut un! ist csehr leicht möglich,
dafß Tassilo der ehrwürdigen Kirche ein Kloster bauen ieß Auch
GStaffelsee hat noch ein1ıge eit nachweisbar als „monasterium“” sSe1in Leben
gefristet.

Wie die Prachtausstattung, die sich hoffentlich den verdienten Forschern
und Sachverständigen des bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege
noch weiıter enthüllt, zeitlich anzusetzen ist, mu{f. Sache der Kunsthistorie
bleiben. Hier sollte L1LUTr der allgemein kirchengeschichtliche und kirchen-
rechtliche Untergund geboten werden.



{ Jas Bistum Brixen und die Abtei Disentis
1mM und Jahrhundert

VO:  e} Iso Müller OSB, Disentis (Graubünden)
In der Hälfte des Jahrhundert wurde der Bischofssitz VO  - Säben

1mM Eisacktal nach dem nahen Brixen verlegt. Bischof Albuin (T 1005/06
wWar der erste Oberhirte, der Bischofssitze Wohnung ahm.
Bischof Heriward (1017—1022) begann, die Residenz mıit Mauern
umgeben und ZUT bequemeren Lage auch och die notige Sicherheit
hinzuzufügen.* Die Gunst der deutschen Könige und Kaiser brachte den
Brixener Oberhirten bald die notigen Hilf£fsmittel, 1ne bedeutende
Rolle spielen. Heinrich IL (1002—1024), der letzte Sachsenherrscher,
beschenkte Brixen reichlich, meisten durch die el
Disentis April 1020 Der zweite wichtige Erwerb stammt VO:  z

Konrad E 4—3  / der den Bischöfen die Grafschaft 1 Eisack- und
Inntal übertrug. uch die Nachfolger dieses Herrschers wandten dem
Brixener Hochstifte ihre Schenkungen Zzu.® Im Disentiser Diplom VO: 1020
wird eines besonderen Dienstes gedacht, den der Bischof Heriward dem
Kaiser erwiesen habe (per retributionem famulicii hic OCOTUM £fideliter
ostensi). Wahrscheinlich hat der Brixener Oberhirte den Papst Benedikt
M eE 2—2  / der ber die Alpen Heinrich I1 am, Brixen icht
LUr freundlich aufgenommen, sondern auch bis Bamberg begleitet. Zudem
hat Heinrich I1 den renner 1013/14 benutzt, also auch Birxen besucht.
1021/22 beging wiederum den Brenner.? GSo erhielt dieser bischöfliche
Pal den Vorzug VOT dem fürstäbtlichen Lukmanier, den Heinrich I1 nicht
sicher, aber vermutlich früher, 1m Jahre 1004, begangen hatte.* Es
also ohl paßpolitische Erwaäagungen, welche den zweiıten Heinrich VeTl-

anlaßten, die Abtei Disentis Brixen schenken.
Ein folgenschweres Ereignis wıe  < die Übereignung eines geistlichen

Fürstentums einen relativ weıt entfernten Herren geschah doch ohl
aus vielen Gründen un Hintergründen. In Disentis hielten damals wel

Redlich 1n der Zeitschrift des Ferdinandeums für Tirol und Vorarl-
berg (1884) 19—20 Die Literatur über Brixen jetzt 1m Lexikon für heo-
logie un Kirche 22 (1958) 699—7/700

LI Die Urkunden der Brixener Hochstiftsarchive. Innsbruck
1929 16—40, Nr. 12—34
Das Nähere 1n dieser Zeitschrift (1932) 200—204, der Verfasser dieser
Studie die einschlägigen Probleme skizziert hat
Zu diesem Paßübergang siehe zuletzt Perret Fr., Urkundenbuch der süd-
lichen Teile des Kt. St Gallen 1 (1952) 109, 10
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Mönche VO:  - Einsiedeln den Abtstab 1n der Hand, Adalgott und ker
Sie füllen die Lücke 1n der Abitsliste du>S, die zwischen Abt Erchenbert, 0923
belegt, und Abt Odalrcius, 1048 nachzuweisen, offensteht. ach allem
kam also Disentis er einem Einsiedler Reformabt, ohl unter
dem zweıten, Brixen. Das erinnert UuIls sofort daran, daß Heinrich I1
mit Einsiedeln csehr verbunden Wa  — Er bestätigte schon 1004 dem Ein-
siedier hbte Wirunt (996—1026), dem Bruder Okers, die Besitzungen 17
Breisgau. 1018 schenkte das I Einsiedeln befindliche Gebiet,
dessentwegen spater der Marchenstreit ausbrach. Als ank dafür gab
Wirunt Heinric| Reliquien des hl Meinrad, VO  3 denen dann der
Kaiser 1019 für die Weihe des Basler Münsters abgab.° Ausgerechnet 1mM
Jahre darauf folgte jene für Disentis fatale Schenkung 1n Bamberg

pri +020
FEs genugt natürlich nicht, einfach alles durch das freundschaftliche Ver-

hältnis VO.  5 Einsiedeln mit Heinric| I1 erklären. Wir mussen u1ls5 viel-
mehr VOT Augen stellen, daß das sogenannte alte
kaiserfreundlich WAar. Die Pfäferser haben Ja 073 VOon Otto I1 den
Reichenauer Alawic als Reformabt erbeten. Die Sachsenherrscher, Hein-
T1C]  h I1 nicht dUSSCNOININEN, 1n ihrer Art für die Reform tatig Die
I: lothringisch-alemannische Reform, welcher ISsSeTe Einsiedler
Richtung gehörte, War der grundsätzlichen Freiheit, wWI1e 61e die berühmte
Gründungsurkunde VO:  - uny 910 forderte, fremd Pfäfers und Disentis
gehörten nicht dem Iypus des burgundischen uny VO.  5 910,
sondern Z alten Iypus des trierischen Gorze Cluny erstrebte
Freiheit und tellte sich unter den päpstlichen Schutz, Gorze blieb unter
dem Bischof Adalbero VO  e Metz, der die Reform einleitete.® Das deutsche
Mönchtum wWar Sar nicht zerruttet, w1e Ffrüher das französische 1m

Jahrhundert, weshalb hier auch keine radikalen Reformen nötig
WIe 1M Westen. e10) fühlte sich das benediktinische Klosterwesen

viel mehr 1mM festen Verbande mıit Kaiser und Reich Daher fällt das
CNSEC Verhältnis der Klöster mit den Herrschern durchaus nicht auf.?

Der letzte Sachsenherrscher Heinrich 2—2 ist Zeuge für
dieses Charakteristikum des reichskirchlichen Mönchtums. Schieffer
faßt seinen Eindruck dahin In „Heinrich I1 betrieb die Wieder-
herstellung der Klosterzucht 1Ur 1n engster Zusammenarbeit mit den Diö-
zesanbischöfen und War STETIS eher geneigt, die Hochstifte auf Kosten der
Klöster stärken.“8 So übergab Heinric| 1002 die Abitei Seligenstadt dem

Ringholz O/ Geschichte VO  3 Einsiedeln (1904) 3 C 54—55 Dafß Oker
VO Disentis eın Bruder irunts VO  3 Einsiedeln WAaärlt, ist freilich nicht
über jeden Zweifel erhaben. Perret, Urkundenbuch 104
Hallinger KI Gorze—Kluny, 1950—51 41—42, IL, 5 / 502
Schieffer F Heinrich II un Konrad ı88 Deutsches Archiv für Erfor-
schung des Mittelalters Q (1951) 384—437, bes 403—404
Schieffer Dazu die bekannte Charakteristik Heinrichs Vonmn Hauck
A., Kirchengeschichte Deutschlands (1920) 449—454.
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Bischof VO  3 Würzburg, 1003 die berühmte Abtei Nonantula dem Bischof
VO.  »3 Parma, 1014 das Kloster Schwarzach (Ortenau) dem Bistum Gtrafiß-
burg, 1016 Gengenbach, Haslach; Teggingen und Osterhofen seiner Lieb-
lingsdiözese Bamberg, ebenso 1019 die Reichsabtei Berg 1mM Donaugau.
Auch ach der UÜbergabe VO:  - Disentis Brixen (1020) fuhr der Herrscher
in seinen Traditionen tort.; übergab doch 1023 dem Bischof VO:  3 Basel
die Abtei Murbach. Gelbst die bloßen Bestätigungen olcher Abhängigkei-
ten zeigen die gleiche Geistesrichtung d. wWeIlll 1003 der Kirche VO.:  \

Würzburg die Klöster Amorbach, Schlüchtern und Murrhart SOWIl1e Schwarz-
ach (Franken) bekräftigte.® Von Eingriffen 1n die Klöster selbst se1 1er
icht ausführlich die Rede.1®9

Der Dynastie-Wechsel, den der erste Salier Konrad (1024—1039)
einleitete, änderte nichts bisherigen kirchenpolitischen System, wI1e
och der letzte Sachsenherrscher Heinrich Il geübt hatte Wie dieser, Vel-

gabte auch Konrad I1 Abteien Bistumer. Die Abtei Schwarzach (Baden,
Kreis Baden) kam das Bistum opeyer, das Kloster Breme den Bischof
VO.:  3 omMoO iel Kirchengut erhielt auch Erzbischof Aribert VO.  > Mailand.
Die Reichsabtei Kempten übergab seinem Stiefsohn Ernst VO:  » Schwa-
ben.11 So ist begreiflich, daß Disentis bei Brixen beließ, ja letzteres
noch 1n jeder Hinsicht st+ärkte.

Konrad übergab nämlich den kaisertreuen Bischöfen VO  3 TIrient un
Brixen das d Gebiet der Etsch, das Eisack- und Wiptal und den
größeren Teil des unteren Inntales. Der LEUE Brixener Bischof Hart-
W1g (1022—1039) konnte auf seinen Sprengel stolz cSe1INn. Er cetzte freudig
den Bau der Ringmauern bis deren Vollendung fort und erhob den
Hauptort des Bistums ZUT Gtadt Hartwig weilte auch 1028 Hofe, als

Ostern 1n Aachen der jJunge Kaisersohn Heinrich ’ ADE deutschen König
erwählt und gekrönt wurde.1? Bei dieser Lage fällt auch nicht auf, dafß
der erste Salier besonders Chur 1n nicht weniger als vier Urkunden £för-
derte J 1036, 1038 Januar und Juni 8) 13

Da das reichskirchliche System, übrigens bei aller Sympathie für die
Reformen, weiter bestund, konnten die Disentiser auf keine Befreiung
VOoO  3 Brixen hoffen. Wir besitzen auch keine Nachricht VO  . einer solchen,
Ja überhaupt keine Notiz VO  . irgendeinem Zusammenhange der rätischen
Abitei mit dem Salierherrscher. Weder der Origo Monasterii och die

Die Liste dieser Eingriffe 449—451, azu LI
Kaiser Heinrich IT1 unı die Kirche 1946 42—51 bes 48—51 Zur gSanzZen
Auffassung Heinrichs durch Mikoletzky vergl. Rezension in der eit-
schrift für Schweizer Kirchengeschichte (1948) 68—70 Treffend auch

Geschichte des Benediktinerordens (1947) 181—183
10) Mikoletzky 44—48, Schmitz-Räber 165, 182
11) I}Heinrich I1 und Konrad II (Deutsches Archiv (1951) 406
12) Redlich 1ın der Zeitschrift des Ferdinandeums für Tirol und Vorarlberg

(1884) 20—27
13) Bündner Urkundenbuch (1955) 179 177—179
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Brevis Chronologia noch auch die Litterae Disertinenses, alles Urkunden-
Regesten die Mitte des ahrhundert, welsen irgend eine Andeutung
auf Die 5Synopsis Annalium VO.  - Abt Adalbert Defuns (T berichtet
einNZ1g 1036 Udalricus Abbas apud Caesarem Conradum Italiam
CU: exercıtu proficiscentem agıt de Monasterii SUl 1n integrum restitu-
106e Es ist aum anders, als daß 1er die Synopsis anknüpfte die
wichtige Urkunde Konrads I1 VO: Januar 1036, die 1n Ulm erließ
Uun! WOTrI1in der bischöflichen Kirche Chur Königsschutz un Immuni-
tat gewährte Uun! die Rechte ber die Gtadt un Grafschaft Chur un! auch

Bergell bestätigte.1% Bei dieser Fahrt benutzte 1036 den Brenner, den
der Herrscher überhaupt bevorzugte.15 Off£fensichtlich handelt sich LUr
eine Vermutung des klösterlichen Chronisten, die Ja übrigens wenig 1NSs
gKaNZe politische System Konrads paßt

Die Lage äanderte sich für Disentis zunächst auch unter Heinrich 111
(1039—1056) icht Der TLeEeUeEe Herrscher zeigte schon früher, als 1Ur
römischer König WarTr (1028), Interesse dem Brenner un den südlich
gelegenen Paßbistümern Brixen un I rient, da diese für SeINe Regierung
1n Bayern und Schwaben SOWI1eEe spater auch für Burgund (1038) wichtig
schienen. ach sSeiner Erhebung ZU deutschen König hielt 1 Januar
1040 einen Huldigungs- un Hoftag. Bei dieser Gelegenheit ieß 1ne
Anzahl VO:  - Gnadenerweisen urkundlich verbriefen. Bei den Festlichkeiten
sprach der nNeue Bischof VO Brixen Poppo (1039—1048) bei Hein-
rich 111 VOT un erhielt auf Se1in Ansuchen hin die AbteiDisentis, die
Grafschaft 1mM Inntale, die Klause bei Säben mit dem Zaoll un:! dem Wild-
bann SOWI1e überhaupt alle Rechte bestätigt. Die Urkunde wurde 1ın
Regensburg ausgefertigt, jedoch erst 1n Augsburg datiert un! vollzogen.
Das Original ist noch 1n Brixen erhalten.16

Bischof Poppo VO:  3 Brixen erwarb sich bei Heinrich großes Ansehen,
sodaß letzterer weitere Vergünstigungen gewährte. Poppo machte auch
den Heereszug des Herrschers die Ungarn 1mM Jahre 1043 mıit, ferner
ahm Kömerzuge 1046 teil Schließlich wird 1047 ZzZum Papst g-
wählt ber der TEUE Würdenträger, der als amasus I1 Juli 1048
geweiht wurde, erlag schon August, also ach LLUT Tagen, einer
Krankheit.17 Die Disentiser mußten nichts mehr fürchten.

Nach Poppos Tode scheint der Bischofssitz VO:  > Brixen einige eit unbe-
SEetIz geblieben sSein Sicher wurde Poppos Nachfolger, o $ 1t
Trst 1049 ZU Bischof geweiht. Er War früher Propst VO:  »g Salzburg g-

Seine Regierung dauerte dann reilich bis 1097 .18 Diese Sedis-

14) Nr. RA
15) Oecehlmann 1im Jahrbuch für Schweizerische Geschichte (1879)

—220, 309
16) Bündner Urkundenbuch LN. 180.
17) Redlich C: 27—30.
18) Redlich C:, 30.
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vakanz V}  - 1047/48 bedeutete für Disentis ine große Chance. ber viel
bedeutendere omente als LLUT diese Lücke 1n der Brixener Bischofsliste
machten den Zeitpunkt für ine Wende zyunstig.

Nicht L1L1UT die Ehe Heinrichs 111 mıi1t Agnes VO'  - Poitou 1M Jahre 1043V z A E A d N n den Kaiser für die strengeren Ideen der Reform, sondern viel-
mehr die damals wachsende Ehrfurcht VO dem kirchlichen Amte
1im allgemeinen un die Notwendigkeit, 1m päpstlichen Rom Ordnung
schaffen Vor allem sah sich Heinrich I11 veranlaßt, Gregor AI
10  —4 vorzugehen, da dieser die Kesignation Benedicts mit Geld
ezahlt hatte Bei seiner ersten Romfahrt erlie{ß der Herrscher schon 1046
1in Pavia eın Edikt die Simonie. Die Synoden VO  3 Sutri und Kom

Ende des Jahres 1046 brachten die Absetzung Gregors und Benedikts
Der NEeUe Reformpapst Clemens I1 (1046/47), ehemals Bischof VO  3 Bam-
berg, krönte Heinric| uUun: Agnes mit der Kaiserkrone.!?

1046 ist e1in Einschnitt 1n der Entwicklung. Die Klosterreform
alten G+iles weicht einer umfassenderen und tieferen Bewegung. Söpäter
wird dies den Ideen des Kardinals Humbert und des Papstes Gregor
VII £ühren und dann zugleich ZALT Erschütterung des bisherigen theo-
kratischen Königtums un des bisherigen sogenannten „ottonischen
Systems”.

Im Lichte der euerTell Strengeren Denkweise wurde 1LU.:  - auch die eit
Konrads I8 un Heinrichs B abgewertet. Poppo VO  3 Stablo erinnnerte
schon den Könige gecn seiner kanonisch nicht einwandfreien Vermählung
mıit Agnes (1043) die pericula und delicta seiner Voreltern.*®% Heinrich I1
forderte einst 1013 VO Unwan, den AUE Erzbischof VO  3 Hamburg-
Bremen machte, Abtretungen VO  D dessen Erbgut und WAarTr sowohl für
das NEeUe Bistum wWwI1e auch für des KOönigs and Das galt damals als
rechtlich einwandfrei, wenll auch als häßlich. Die gleichzeitigen Quedlin-
burger Annalen außerten sich daher ber Heinric| LLUT ın der Weise, daß
s1e VO:  a} des Königs habsüchtiger Art sprechen: reg1s anımus immitıs et
habendi misera 61015. Anders TE die Scholien Adams VO  . Bremen, die
den Bischof nUur durch die sSimonlaca pestis seinem Bistum gelangen
lassen.21 Mehr als das Bild Heinrichs Il verdunkelte sich das VO  . Kon-
rad I:E fast einZ1g aus der spateren Sicht der Reform.??

So War die Stunde für Disentis gekommen. Abt Odalricus reiste offen-
bar celbst 1mM November 1048 Zu kaiserlichen Hoftag 1n opeyer und bat
dringend die Erneuerung der Ffrüheren Selbständigkeit (ob lamentali-
bem eiusdem ecclesiae abbatis Odalrici reclamationem). Er begründete dies
schlagend: Disentis Ge1 durch Brixen 1in ine ungerechte, knechtische Be-

19) Schieffer Heinrich I1l und Konrad Il (Deutsches Archiv 8 (1951)
417—43

20) Schieffer, 423
21) Schieffer,414, 426
22) Schieffer, 428—437
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drückung und durch die Sorglosigkeit der Bischöfe fast ganz herunter-
gekommen (iniustae serviıitutis et ep1scoporum 1iNncurla pene ad
nihilum redactam). Bei der Jjetzigen Brixener Bischofsvakanz konnte INan

dies ungehemmter gn Am November 1048 widerrief Hein-
_1 L3 die einst 1020 VON Heinrich vollzogene
Brixen.® Im Sinne der LEeUeEeTEN und strengeren Reformmaß®stäbe wird
der rühere Rechtsakt VO  » 1020 mıiıt einem deutlichen negativen Vorzeichen
versehen und Heinrich I1 als dafür irgendwie schuldbar bezeichnet: PTIO
redemptione anımae nostrı antecessor1ıs elicis memorl1ae Heinrici impe-
ratorıiıs, G1 quid 1gnoranter commıisıt 1n hac quod debetur I  . Ahnlich
Chronikstellen haben WIT oben angeführt.** Daß Heinrich 111 damit auch
seine eigene Urkunde VO  3 1040 verurteilte, WAar offenbar. ber 1 Diplom
VO:  » 1048 ist 61€e einfach mit Stillschweigen übergangen. Damit stellte der
Salierkaiser den Rechtsstand VO  - 1020 wieder her (in pristiınam libertatem
et 1n 1US regni). Disentis stand also wiederum unmittelbar ınter den
Herrschern des Reiches und erfreute sich erneut der früheren Reichsun-
mittelbarkeit (Immunitä Es War Ja schon 1020 wıe königliches Kammer-
gut Brixen verschenkt worden, War also vorher schon als königliches
Kloster T

Die Disentiser Chronistik ehielt das Diplom VO  3 1048 1n gutem
Gedächtnis. Schon Abt Bundi (T 1614 meldete: „ES hat sich zutragen,
dz Keiser Heinrich der OT dis Namens den Abt un: Gotshus VSS des
Römischen Reichs Schutz verstoßen und der Kirchen Brixen geben. Diser
Abt Vdalricus aber hat erlangt VO Keiser Heinrichen dem Da dz i(h)n
und seine Nachkhomen wider einem Fürsten des Reichs auffgenomen
und bestetiget hat Anno ut SUPTaA; sind Brieff darumb.“ Dafs Bundi nichts
weiteres wußte, belegt die vorangehende Notiz „Herr Vdalricus ward
Abt 1n disem Goteshus, hat gelebt 1 Jahre 1048, VOorT vnd nach, weiß
nıt den Anfang sSeiNner Regierung, uch nıt dz End, allein dz gelebt, wıe
ob gemelt. 25 Die 5ynopsis Annlium VO  3 1709 bietet eın kurzes Regest
der Urkunde VO:  - 1048 und fügte hinzu: „Jdem INagNuS Imperator dal-
rıcum Abbatem inter Imperii Principes adlegit.“ Offenbar ezieht sich dies
auf die oben erwähnte Ansicht Bundis auritius Va  - der Meer (T
Mönch Vomnl Rheinau, der als „schweizerische Mabillon“ gepriesen wurde,
wunderte sich über diese herkömmliche Ansicht, dafß Abt Ulrich der erste
Fürstabt geWesen el Daher bekam Zweiftel der Echtheit der Ur-

23) Bündner Urkundenbuch 188 mıit näheren Angaben.
24) Die Stelle hat Iso nichts Außergewöhnliches und bezieht sich 1n keiner

Weise auf die Kanonisation Heinrichs H die ja rst 1146, also fast ein
Jahrhundert später erfolgte. Darüber uch Schieffer 419 Modi-
fiziere Disentiser Klostergeschichte (1942)

25) Stiftsarchiv Gt Gallen, Cod Fab » QVa fol 69 v—=—=-1 GStiftsbibl. Ein-
siedeln Msc
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kunde.?*® Es ist dies insofern beachtenswert, als Ja auch die altere For-VE schung ähnlich urteilte, wWas jedoch schon lange aufgegeben ist. Nicht die
Urkunde ist unecht, sondern die Schlüsse, die INa  z daraus ZOB,
berechtigt. 1048 War nicht der Anfang, sondern ein Beleg für die schon
£rüher bestehende Fürstenwürde.

ach dem f£rühen Tode Heinrichs 111 (T folgte der sechsjährige
Heinrich (1056—1106) 1n der Reichsregierung, für den die fromme
Kaiserin-Mutter Agnes (T vorläufig das Szepter führte. Zuerst hatte
noch Papst Victor Einfluß, der sich jedoch Anfang des Jahres 1057 ach
Italien zurückbegab. Der Brixener Bischof Altwin (1049—1097) hielt den
Moment ZUT Rückgewinnung der rätischen Abtei für güunstig. Er erhielt

ebruar 1057 VO  3 Heinrich nicht LLUTr Disentis bestätigt, sondern
auch die Grafschaft 1M Inntale, die Klause unter Säben, die Forste und den
übrigen Besitz. Die Urkunde lehnt sich fast wörtlich die Bestätigung
VO:  » 1040 d. übergeht Iso die Disentis gyunstige Rückgabe VO  3 Hein-
rich 18804 VOomn 1048 Damals wWar Agnes für die Freiheit VO:  - Disentis, jetzt
War G1€e dagegen. Sie hatte auch andere Reichsabteien fahren lassen,
Drübeck und Kitzingen.“‘

Von einem spateren Freiheitsakt Heinrichs meldet uns —

erst Abt Jakob Bundi (T Er kennt den Freiheitsbrief Heinrichs
VO:  } IL IX; berichtet aber ZUT Kegierung des Abtes Adamus (richtig Ada)
„Vnder disem Abt hat Heinricus der und Keyser dis Nammens dess
Gotshuss Freiheit bestatigt.”“9 hne Zusammenhang mıiıt dem Diplom VO

E meldet die 5ynopsis Annalium VO 1709 1073 „Heinricus
Imperator Agnetis Matris precibus Libertatem Immunitatemque Deserti-
nensis Monasterii1 parente SUl: CONCESSAaAaIll contirmat.“” Die Klosterge-
schichte VO  } Augustin Porta (T xibt uns ebenfalls einen ent-

sprechenden Hinweis: pp Imperatore enrico omnimodae libertatis,
Jurium privilegiorum ahb aliis Imperatoribus Uumn confirmati-
Nem impetravit Atamus Abbas) MNO 1073 Quamvis comfirmationis
huius diploma perierit, tamen lio diplomate enrici comprobari
potest.”*® Danach War also der Passus 1n der Urkunde Heinrichs VO.:  -

26) Stiftsarchiv Einsiedeln, Miscellania Va  - der Meer, 9 / VIS 134
(Udalricus Abbas) vocatur primus Princeps contra totius
antıquitatis. Hoc nım in singulari postremi1s at nobis proximis
saeculi(s) usurparı coepit, quamVvI1s plures Abbates hanc praerogativam
ab Imperatoribus obtinuerint; hoc tamen prımum saeculo Hn OoNCESSUMN

reperıtur. Certe Diploma enrici 111 nıihil de hoc titulo habet; quodsi
aliud Diploma adest, illud ut Larumn proferatur. atum illius Diplomatis
OmMNINO cConveniens est, dumodo etiam Cancellarii convenlat; Mono-

tamen peregrinum.
27) Bündner Urkundenbuch 196 Dazu Studien Mitteilungen OSB

207—208
28) Die Klosterchronik des Abtes Bundi ed. Decurtins 1888
29) Stiftsarchiv Einsiedeln: Miscellania Va der Meer 91 VII
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14412; der für die verlorene Urkunde eintrat, un der folgendermaßen
lautet: „‚sıcutı VUS NOsSstier imperator Heinricus et pater nOster impe-
rator Heinricus GUl. imperiali auctoritate eiusdem ecclesiae 1US et libertaterm
praedictae Disertinensis ecclesiae confirmaverunt.“30 Man kann zunächst
einwenden, daß Ja eEINZIS die beiden genannten Chronisten VO.  - einer Ur-
kunde VO:  ”3 1073 WI1ssen, nicht aber die Archiv- und Regestenwerke des

Jahrhundert (Origo Monasterii, Brevis Chronologia, Litterae Diser-
tinenses). Allein auch das Waleschinger Kapialbuch Von 1399 bietet LLUT

die Urkunde VO.  - 1048, nicht aber die andern Brixen-Disentis betreffenden
Diplome VO.  - 1020, 1040, E BIY/ und auch 08 VO:  3 1417231 Die Urkunde ist
also beim Brande VO  - 1387 oder bei spateren Bränden und Unglückszeiten
verloren Ferner könnte INa  - einwenden, daß solche Erwähnun-
gCcnhn früherer Urkunde icht volles Gewicht haben Eine Dissertation VO:  -
1911 VO  -} Claus über eutsche Wahlprivilegien glaubte feststellen
mussen, daß solche Anspielungen keineswegs immer sachlichen Hinter-
grund aufweisen.?? Dazu berichtet uns der Altmeister der Diplomatik
klösterlicher Immunitätsurkunden, Prof Dr Edmung Stengel, Marburg

Juni 1960 brieflich: „Die keineswegs schlechte Dissertation VO:  ”3
aus ist ohne diplomatisches Fundament gearbeitet.“ Prof Stengel kon-
statiert „Die Haltung der heutigen Diplomatik solchen Fällen gegenüber
ist durchaus positiv.”

Auch wennin WIT  +# ROr  a 1Ne für Disentis positıive Urkunde Heinrichs
annehmen, stöfßt doch das Datum 1073 auf Schwierigkeiten. Wohl
könnte INa  3 daran denken, dafß der vierte Heinrich et{iwa auf der Mai
1073 stattgefundenen Fürstenversammlung 1n Augsburg ein Diplom EeT-
lassen hätte Zur gleichen eit bekräftigte Ja der Herrscher dem Kloster
Einsiedeln seine Rechte und die freie Abtswahl ber dies ist doch kaum
wahrscheinlich, weil damals gerade Bischof Altwin VO  3 Brixen einer der
getreuesten Anhänger des aisers War und Mai 1073 VO König
den Wildbann für die Besitzungen Brixens 1n Krain erhielt. Altwin ist
1076 einer derjenigen, die den Papst Gregor VII des Meineides über-
führen sollen. uch 1077 csteht wieder auıf der Seite Heinrichs Gelbst
1080 wird noch 1ın seiner Bischofsstadt ine Art Konzil gehalten.?

FEinen weıteren Z weiftel meldete CGiladiss d. der darauf hinwies,
daß Ja ach der Synopsis Kaiserin Agnes diese Urkunde veranlaßt habe
(Agnetis matrıs precibus). Wenn dem ist, dann kann das Datum 1073
aum richtig sein.%* Im Jahre 1072 vermittelte Agnes noch zwischen ihrem

30) Bündner Urkundenbuch 237
31) Bündner Monatsblatt 1932 148—149
2) Claus H Untersuchungen der Wahlprivilegien der deutschen Önige un

Kaiser VO:  - ihrer erstmaligen Verleihung bis ZU Jahre 1024, Greifswald
1911 6 'J 73—74, 98—10!

3) Redlich in der Zeitschrift des Ferdinandeums für Tirol Vorarlberg32—42
34) MGH Diplomata 6(1941) —32 356



Das Bistum Brixen un die Abtei Disentis 177 Un 12. Jahrhundert

Sohne Heinrich un Rudolf VO  z} Rheinfelden UN! WAar ofFensichtlich
1 Auftrage der Kirche Dann begab 6S1e sich wiederum nach Italien und
ahm auch 1073 der Synode VO:  3 Sutri Heinrich teil Sie bat 084
die deutschen Bischöfe, simonistische Berater ihres Sohnes mit Bann be-
legen. rst 1074 unternahm 661e ihre letzte Reise nach Deutschland, Veli-

mitteln. Wie S1e sich später einstellte, zeigt der Umstand, daß s1e  A der
Fastensynode 1076, welche ihren Sohn absetzte, t+eilnahm. 1Iso bleibt LUr
1072 oder 1074 für 1ine Vermittlung bei Heinrich übrig. Merkwürdi-
gerwelse ist auch ine Urkunde £ür uny irrtümlich 1076 statt 1074
datiert.5

Alles in allem -  MMenN, wird INa also 1ne Urkunde Heinrichs
vielleicht 1072 oder 1074, annehmen dürfen. Die bisherigen allgemeinen
Hinweise, die Urkunde G1 1 Klosterarchiv untergegangen, sind jetzt eher
durch sachliche nähere Argumente unterbaut worden.®

In den wel ersten Jahrzehnten des 1076 beginnenden In 5 *1 1-

streıtes scheint Disentis icht 1ın Mitleidenschaft gezogen worden
se1lN, obwohl der Rig auch durch del un erus SallZ Rätiens ging.
Disentis War ceit 1072 wiederum anıs Reich gSCZOgECN, stand also nicht
mehr unter Brixen, sondern unter Heinrich Dieser konnte auch 1080
den Augsburger Dompropst Norbert ZU Bischof machen, der kaiserlich
orilentiert WAar. ber ach Norberts Tod 1088 vermochte Heinrich nicht
mehr 1n Chur durchzudringen, eiıne Partei hatte vieles eingebüßt.? So
schritt auch der 1LEeUe Papst Urban 11 8—9 bei der Churer Bischofs-
ahl ein, sodaß 1n seinem Namen der gregorianisch orientierte Bischof
Gebhard VO  3 Konstanz seinen Kandidaten rı %Y  ( un 89—

durchsetzen konnte.38
Die Lage des Churer Bistums wurde schwieriger, als sich Heinrich in

Oberitalien aufhielt, ihm Se1in eigener Sohn König Konrad 93—
entgegentrat. Er War 1093 VO:  3 ihm abgefallen und hatte S1C]  h die

lombardische Krone 1n Monza geben lassen.3? Der Bund der G+tidte Mai-
and und Cremona, Lodi und Piacenza notigten Heinrich I sich 1m Ost-
lichen Teile Oberitaliens, 1 Gebiete VO:  3 Aquileja un Friaul aufzuhalten.
Um sSeine Enge und mit Deutschland wieder Verbindung

35) Bulst-Thiele Marie Luise, Kaiserin Agnes 1933 02—10I (Beiträge
ZUr Kulturgeschichte des Mittelalters der Renaissance herausgegeben VO  }

Goetz, 52}
36) Die bisherige zögernde Haltung VO Müller in dieser Zeitschrift

208—209 un VO Bündner Urkundenbuch 174 un 512
ist darauf zurückzuführen.

37) Darüber r- M al e Ü‚ Bischof Wido im Kampf zwischen
Kaiser un Papst (Verfassungs- un! Landesgeschichte, Festschrift
Mayer (1954) 187—193).

38) Bündner Urkundenbuch 210
39) Bognetti Martcora Cl L’Abbazia Benedittina di Civate 1957

82—83, 104-—107 über König Konrad 1n Oberitalien.
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erhalten, suchte der gebannte Kaiser irgendwie das Churer Alpenbistum,
dessen Oberhirte ihm nicht zugetan WAarT, durchbrechen. So übertrug
1mM Maärz 1095 VO:  3 Padua aus die Reichsabtei Pfäfers seinem An-
hänger Bischof Burkard VO Basel, wodurch natürlich ohl
den Bischof Ulrich belästigen, aber die Pässe nicht öffnen konnte. *9 Das
Umgekehrte fand gut eın Jahr spater STa Konrad suchte seinerseıits den
Nachfolger Ulrichs, Bischof Wido (1096—1122), einen £rüheren Augs-
burger Domherren, für sich gewinnen, ber die Churer Bischofs-
stadt mit seinen Freunden Bischof Gebhard VO.  - Konstanz und Berthold
VO:  3 Zähringen 1n besseren Kontakt treten können. Deshalb übergab
König Konrad iın der eit VO  > Ende 1096 bis August 1097 dem
Churer Bischof die Reichsabtei Disentis. Offenbar betrachtete

Konrad als sSein Recht, Disentis, das ceit 1072 Brixen Uun:
dem Reiche zurückerstattet war, als Kammergut vergeben. Die Einleitung
erinnert die ungeklärte und gefahrvolle Lage, der sich König
Konrad befand. Gie „stellt fast 1ine Kritik der Haltung Heinrichs dar.“
(Büttner)

Die Lage, wI1e s1e 1097 geschaffen WAarT, blieb nicht allzulange. Unter
Heinrich (1106—1125) erlangte die Abtei Pfäfers Mai 1110
1n Speyer Königsschutz und mmunität SOWI1e freie Abtswahl Das wWar also
die Befreiung VO Bischof VO:  3 Basel.4?* Gut wel Jahre spater,
toO erreichte Disentis ebenfalls 1ın die Bestätigung
seiner Rechte und Freiheiten, mithin auch die Befreiung VOoOoI Chur. Die
Urkunde beruft sich ausdrücklich auf das Vorbild Heinrichs 111 und Hein-
richs des Großvaters un Vaters Heinrichs N die schon vorher dem
Kloster „Recht und Freiheit“ bestätigt haben.43 Darunter kann INa LLUT die
Diplome VO 1048 und 12 verstehen, wenn der Passus wirklich eLIiwas
besagen coll Wahrscheinlich präasentierte Abt Ada VOomn Disentis die letzte-
Te1Il beiden Dokumente. Als Gegenleistung verlangte der Herrscher: ut
nostrı et patrıs beatae memorTI1ae Heinrici iımperatorıi1s ibidem perenniter
maneat memoriale. Das Bündner Urkundenbuch denkt ein Jahrzeit-Ge-
ächtnis. Es ist immerhin beachten, daß die Totenliturgie 1m Hoch-

40) Bündner Urkundenbuch 1N. zD Dazu Büttner HI Basel, die Zähringer
und Staufer (Basler Zeitschrift ( bes 12/13) Prof. Büttner,
Marburg, gab soeben eın größeres Opus „Staufer un: Zähringer 1mM
politischen Kräftespiel zwischen Bodensee un Genfersee während des
Jahrhunderts” heraus, worın uch die verschiedenen Urkunden für Disentis
un!: Pfäfers dieser eit 1ın einem größeren Zusammenhange behandelt werden.
Mitt antıquar. Gesellschaft 1n Zürich 40, Heft 1961

41) ext 1mM Bündner Urkundenbuch DF Datierung nach MG  &D Diplomata
(1952) 673—674 3I Zusammenhang nach Büttner ın der eit-

schrift Schweizerische Kirchengeschichte (1956) T7 3 5

43) Bündner Urkundenbuch 231
43) Bündner Urkundenbuch 237
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mittelalter mehr 1mM französisch-cluniazensischen Gebiete 1n Blüte stand.“4
Der eigentliche Fachausdruck für ine Jahrzeit wWar Anniversarium. Der
einfache Begriff memoriale, ohne nähere Umschreibung, wird tatsächlich
uch als Empfehlung 1! Gebet, als Bitte Teilnahme den
Werken verstanden.‘5 Heinrich empfahl sich und seinem Vater 1NS5 .2
bet der Mönche.46 Im Frühmittelalter und noch spater schrieb INa  - die
Namen 1n den Liber vitae ein.

Man mMuUu sich das Kingen zwischen Heinrich und Papst Pas-
chalis I1 1n den Jahren 1111/1412 VOTLT Augen halten, verstehen,
wWI1e nachher der deutsche Herrscher bedacht WAarTrT, sich allüberall unter den
Bischöfen reunde erwerben. 5o übergab 1114 dem Basler Bis
schof Rudolf die Abtei Pfafers, obwohl S1e f£rüher in ihrer
Selbständigkeit geschützt hatte Dagegen wehrten sich die Mönche des
Tamina-Klosters entschieden und erreichten schließlich, daß Paschalis I1
1115 und 1116 das Kloster wiederum befreite47. Das gleiche Schauspiel,
I1LUT nicht ın die Geschichte des Papsttums eingreifend, wiederholte sich
bei Disentis. CGtatt+ des Bischofs VO:  z} Basel trıtt 1er jedoch wiederum
der Bischof VO  } Brixen hervor. Dieser Sprengel hatte schlimme Zeiten
erlebt. Bischof Burchard 1—9 hielt den Welfen und wurde VO.  >
seinen eigenen Ministerialen erschlagen. (ca 1100

erreichte A die Bestätigung aller Immunitätsprivilegien durch
Heinrich Bischof Hugo ahm 1116 zweiıten Zuge Heinrichs nach
talien teil. Am Juni S ward ihm ZU Lohne die Abtei Disentis
bestätigt. Das Diplom benutzte als Vorlage die Urkunde Heinrichs VO.  -

1057, 1n welchem Disentis das dritte Mal Brixen geschenkt wurde.
Und Heinrich War E der Vater Heinrichs : SE wıe der ext VO)  -
1 hervorhebht48. Der letzte Salier, gebannt und 1mM schweren Kampfe
mit der Kirche, wollte sich den Brixener Bischof als Freund erhalten. ber
bald anderten ich die Verhältnisse. Das Wormser Konkordat VO:  3 1122
rachte den grundsätzlichen 5ieg der Kirche und die Versöhnung. Der
unglückliche Brixener Bischof Hugo, der Ja eigentlich VO  - Heinrich
auf unkanonischem Wege ZU Bischof erhoben worden WAar und

44) Schreiber G., Gemeinschaften des Mittelalters 1948 171 Darauf
wWwIies mich. Gtiftsarchivar Dr Paul Staerkle, St Gallen, hin.

45) Niermeyer I:l Mediae Latinitatis Lexicon Minus (1954) 45, 669
Das spätmittelalterliche Jahrzeitbuch nennt überhaupt keine Herrscher.
Bündnerisches Monatsblatt 1948 195—207

46) MGH Dipl —+  A (1909) 51 1026 Febr. Schenkung Konrads I1
das Domkanpitel Worms un! das Gtift des Cyriacus: videlicet

ratione, ut per singulos a1ınos 1n die, (QUuUO divina misericordia regalem
unctionem sSuscepimus, emorla nostra CON1ugI1Ss nostre Gisele regine
filiique nostrı Heinrici 1n elemosinis et orationibus iure sollempni
predictis fratribus celebretur.

47) Bündner Urkundenbuch 249, 2,54, 255—258 Dazu e  e

ler,Bischof Wido 199—200
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Kalixt I1 (1119—1124) einem Gegenpapste anhing, wurde 1125 abgesetzt*?,
Das gleiche Jahr meldet unls auch den Tod des aisers.
on der amp VO  - Pfäfers das Bistum Basel zeigte, WI1e wich-

t1g die des päpstlichen Stuhles WAaT, der ja ce1it der gregorianischen
Reform ine Großmacht ersten Kanges darstellte Daher ließen sich 1U

beide Klöster, Disentis und Pfäfers; VO Papste Hono-
1US 4—3 1n Rom Januar Z als päpstliche

' ‘  ‘ aufnehmen. Hiermit WarT ausdrücklich auch die freie
Abtswahl garantiert. Damit aber die beiden Klöster nicht eXempTt,
da heißt calva dioecesani episcop1l reverentia®®.

Auf die Salier folgte der papstfreundliche I11I
c 5—3 Von ihm berichtet die 1709 verfaßte Synopsis Annalium

1136 „Lotharius Imperator Oomn1a Monasterii Degsertinensis jura
libertatesque pridem ab aliis Imperatoribus CONMNCESSAaAS contirmat“ .°1 Otten-
t+hal-Hirsch nehmen d. das Diplom ce1 gleichzeitig mit den wel Ur-
kunden für Einsiedeln VO Juli 1136 in Königslutter erlassen worden®?2.

Bernardi hielt afür, el dies TFGT einen Monat spater geschehen und
WAar auf dem Würzburger Reichstage. Man könne daher darin ıne Vor-
bereitung ZU bevorstehenden Römerzug sehen®3. Auf alle Fälle würde der
Zusammenhang für ine tatsächliche Urkunde sprechen. uch Pfäfers ieß
sich VO  3 Lothar 1125 Königsschutz, Immunität und Freie Abtswahl be-
statigen und begnügte sich mithin nicht mıiıt der päpstlichen Befreiung
VO. Basel.54 ber uch 1l1er heißt insofern vorsichtig se1in, weil Ja TPOT
die SyNopsis diese Mitteilung bringt und weil S1€e Ja auch für die Urkunde
Heinrichs das Datum 1073 ohl 1n Anlehnung ine Urkunde für
Einsiedeln, aum glücklich ixiert hat Wir mussen daher einmal über-
haupt zusehen, wI1e sich die Disentiser Historiographie den Urkunden,
die das Verhältnis VO  - Brixen-Disentis betreffen, 1mM Laufe der Zeiten
verhielt.

Wie schon früher bemerkt, bietet das Waleschinger Kopialbuch
VO.  b 1399 LLUT die Urkunde VO:  - 1048, nicht aber die andern Diplome, selbst
nicht die für Disentis gunstigen wı1ı1e diejenigen VO.  - +072 und 1112°

Abt Jakob Bundi T1614) kennt der Sache nach die Urkunde VO:  -
1020 und ausdrücklich diejenige VO  3 1048, ferner diejenige VO.  5 11412; die
Heinrich 1n Speyer Gunsten des Klosters erließ. Vom ext der letz-

48) Bündner Urkundenbuch 263 Redlich C Y A
49) Redlich 40—42
50) Bündner Urkundenbuch 300 283—284
51) 295
52) MG  AT Diplomata 8 (1927) 137—138
53) rnhar di W., Jahrbücher der Deutschen Geschichte: Lothar VO:  »3 Supplin-

burg 1879 601, 611
54) Bündner Urkundenbuch Nr. 279,
55) Bündner Monatsblatt 1932 148—149
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teren scheint auch auf eın für Disentis positives Dokument Heinrichs
schließen®®.

Überhaupt nichts Einschlägiges berichtet der die Mitte des Jahr-
hundert entstandene d  ‚aV der L1LUTr handschriftlich 1771
Stiftsarchiv erhalten ist>7.

Abt (} kennt 1n seinem Breve Chrono-
logium LLUTr die Dokumente VO  3 1048 und LA Vom letzteren sagt
„Sub isto Abbate (.  ames confirmata sSunt ab Imperatore Henrico-
quarto, que VUS 1US Henricus et er Fridericus Monasterio Deserti-
nensi consesserunt. “ >8 Mehr berichtet Stöcklin 1n seiner Brevis Chrono-
logia, indem die Vergabung Brixen als selbständiges Regest aufzählt,
freilich unter dem irrıgen Datum 1014 1020 Dazu erwähnt die
positiven Befreiungen VO:  3 1048 und 1112°%

Die Litterae Disertinenses Vomn 1650 führen die Erstverlei-
hung Brixen VO  3 1020 nicht unter einem eigenen Kegest d weil die
Originalurkunde Ja 1mM Archive des Empfängers, also des Bischofs VO  ”3
Brixen, sich befand, nicht aber 1m Disentiser Archiv, dessen Inhalt dieses
kostbare Regestenwerk aufzählen 11 Die erste Übergabe Brixen EiI-—
wähnen die Litterae 1Ur anläßlich der Urkunde VO.  . 1048 Dazu kennen
61e och das Diplom VO  3 1112°6%

Die VO  - 1709, handschriftlich 1m Gtiftsarchiv
Disentis aufbewahrt, erwähnt ausdrücklich die Erstübergabe Brixen
VO  3 1020, jedoch irrtümlich unter dem Jahre 1003, dann die angeblichen
Verhandlungen des Abtes Ulrich 1036 mit Konrad I1 über die vollständige
Rückgabe, ferner die Befreiung VO'  . 1048, darauf diejenige VO  - 1072;
1508 und 1136 Die Synopsis übergeht also die Traditionen Brixen
VO:  5 1040 und 1057 SOWie VO  - n RArg Mithin legt 61e begreiflicherweise das:
Gewicht auf die für das loster positiven Urkunden.

Das Chronicon Disertinense VO  3 Augustin Porta (F meldet
die Erstübergabe VO:  3 1020, freilich ohne Jahreszahl, dann die Befreiungen
VO  3 1048, 1073 und s 5 SA Iso auch hier wieder das einfache Übergehen
der für die Abtei nachteiligen Urkunden VO.  - 1040, 1057 und 1iı Aus:
dem Chronicon Augustins bezog dann Ambros Eichhorn sSe1in Mate-
rial für den 1797 erschienenen Episcopatus Curiensis®l.

56) Die Disentiser Klosterchronik des Abtes Bundi ed Decurtins 1887
2 J

57) Darüber Müller I/ Die Abtei Disentis 7: E 1952 283—288
58) Archiv Muri-Gries 1n 5arnen, cta Disertinensia 9—10
59) 2—. un:! 1048 und AD Gt+iftsarchiv Einsiedeln

(5) Henricus primus imperator eic Anno 1014 Ebendort
und 1048 un TI12

60) Stiftarchiv Einsiedeln (1) W 42 (Heinricus quartus
Anno un 1048 (Heinricus ertius

61) Stiftsarchiv Einsiedeln, 9 / Miscellania Va der Meer, VII
ff bzw. ff Zum Ganzen Bündner Monatsblatt 1958 108 ff



Iso Müller OSB

Aus dieser historiographischen Darlegung ergeben sich Zwelı olgerun-
gen Erstens darf AdusSs dem Schweigen der Chronisten ber die für Di-
sentis ungunstigen Urkunden oder Ereignisse nichts geschlossen werden.
Zweitens zeigt die Entwicklung e1n stetiges Wachsen 1n der Erkenntnis
des sehr komplexen Tatbestandes. 1399 kannte Waleschingen 100088 1ne
Urkunde, 1709 sprach die DyNopsis bereits VO:  3 fünf Diplomen, dazu noch
VO  - einer Vorverhandlung. Es ist daher naheliegend, daß 190028  . auch aus

dem Schweigen über ine für Disentis posiıtıve Urkunde sich nicht
allzuviel schließen darf£ In diesem Sinne wird 1Nd  3 auch, Freilich icht
bsolut sicher, ine Urkunde VO.  > Lothar VO'  . Sachsen annehmen dürfen.

Am Schlusse wird gzut se1in, 1ne UÜbersicht über die verschiedenen
Dokumente, ihren Überlieferungsstand und 1.  .  hren Inhalt beizufügen.

1020 Original Heinrich Il schenkt Disentis Brixen
1040 Original Heinrich HI schenkt Disentis Brixen
1048 Kopie Heinrich 111 macht Disentis reichsunmittelbar
1057 Original Heinrich schenkt Disentis Brixen

Heinrich macht Disentis reichsunmittelbar1072 Regest
1097 Kopie König Konrad schenkt Disentis Chur
i 5 Kopie Heinrich macht Disentis reichsunmittelbar
1117 Original Heinrich schenkt Disentis Brixen
127 Kopie Honorius I1 macht Disentis Z.U: päpstlichen

Schutzkloster
1136 Regest Lothar VO:  3 Sachsen macht Disentis reichs-

unmittelbar.
Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich, daß sich die für Disentis

negativen Urkunden sehr gut erhalten haben, da 61e ausserhalb des
Klosters, das durch viele Brände un Unglückszeiten heimgesucht WAaT,
aufbewahrt wurden. Ferner konstatieren WIT, daß Disentis nicht weniger
als viermal Brixen un einmal Chur geschenkt wurde. Professor
Stengel, der Altmeister der Diplomatik, machte auch aufmerksam, daß
einfach zZzwel gegensätzliche Reihen VO:  - Diplomen vorliegen, „weil die
Reichskanzlei jeweils die ine Vorurkunde bestätigte, ohne die andere
kennen“. (Brief VO: Juni Die Urkunde Von 1040 bezog sich
einfach auf diejenige VO:  } 1020, die einzig vorgelegt wurde. 1048 zeigte
der Abt die früheren Ottonenprivilegien VOT. Ca 1072 tutzte sich LLUT
auf 1048 USW. Daher die WwWel Reihen VvVon Urkundsaussagen, die beide
ech: sind.

Auch andere Klöster wurden äahnlich wIıe Disentis als bischöfliches
Eigengut bald 1ese Diözese, bald eine andere vergeben. Als Beispiel
diene das bayrische Benediktinerkloster - bee das Hein-
rich I1 1052 dem Bischof VOIL Freising verlieh, VO.:  } dem sich 105535
wiederum befreien konnte 1065 kam nochmals Freising, wurde
aber 1078 wiederum reichsunmittelbar. Ende des Jahrhunderts durfte

der Bischof VO:  } Trient als eın Eigen betrachten. 1106 wiederum cselb-
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ständig, ber gab Heinrich 1116 dem Bischof VO':  3 Augsburg. Diesem
bestätigte Lothar VO:  - Supplinburg 1125 den Besitz der Abtei. Erst 1133
wurde die Schenkung rückgängig gemacht. Die Leiden und Schicksale
dieses osters, dessen Mönche zeitweise vertrieben oder eingekerkert und
dessen bte B- anerkannt wurden, übertrafen diejenigen der rätischen
Abtei®82.

Man annn sich fragen, ob nicht die Disentiser sich auch mıiıt
historiographischen Mitteln Brixen verteidigt haben
Abt Gerold VO  3 Pfäfers wWI1es Ja auch darauf I, dafß seine Abtei nicht VO  .

Königen ausgestattet worden sel, sondern VO  3 den Gläubigen und gab iın
Rom den wichtigsten Besitzstand d. den dann Papst Paschal I1 1116
bestätigte®, Franz Beyerle dachte Verunechtungen des Tello-Testamen-
tes VO:  3 765, die etwa zwischen 1140, der Übergabe VO  } Disentis Brixen
durch Heinrich HI.; und 1108, der Zurückgabe durch den gleichen Herr-
scher, gemacht eın könnten®4. Vielleicht wird 1890028  - ich sowohl wWas Um-
fang wWIıe wWas eit dieser Zustände betrifft, nicht leicht ein1gen können.
Sicher aber ware die schlimme Epoche dieser Brixener Oberherrschaft, die
1020 begann und 1U durch den Papst und 1136 durch den Kaiser be-
endet wurde, solchen historiographischen und diplomatischen Vorgän-
gen recht gunst1ıg geWESEN.,

62) Zoepfil Fr., Das Bistum Augsburg . seine Bischöfe 1mM Mittelalter 1955
117 122—123

63) Bündner Urkundenbuch 258
64) Jahresbericht der hist.-antiquar. Ges VO:  ”3 Graubünden 78 (1948) 3—50,

bes 21—24 Zu dem PIoO redemptione anımae nostriı antecessorIıs vgl. die
ben dargebotene Erklärung 15 der Reformzeit, die also nichts
mıit Disentis tun hat.



Studien ZUur Ikonographie ottonischer un salischer
Steinskulptur 1ın deutschen Benediktinerklöstern

arl August Wirth, München
Fortsetzung

Irotz vollständiger Erhaltung ist den beiden Reliefs auf dem zweıten
Stein wesentlich schwerer ikonographisch beizukommen. Sowohl der re1l-
tende Jüngling als auch der Bärtige sind nicht nimbiert, daher auch ohl
keine Heiligen. Gemeinsam ist den beiden Reliefs ferner, daß 61e bei
deutlicher Verwandtschaft mit den mittelalterlichen Bildformeln für Keiter
und Offranten doch mit keinem der ekannten Themen verbinden sind.
Sowenig sich der jugendliche Reiter gENAUECT 1n das höchst differenzierte,
V Standesbewußtsein der eit geformte oystem der Charakterisierungen
durch Tracht und Attribute einordnen läßt, ist 1n dem Tierträger sogleich eın
bestimmter Offrant erkennen. Es scheint, als el mıit der Zerstörung
des größeren Zusammenhanges, 1n den die Darstellungen ursprünglich g..
hörten, uch die Voraussetzung für 1ine verläßliche Deutung entfallen,
zumal auch die Inschriften den beiden entscheidenden tellen fragmen-
tiert sind.

Jeder Deutungsversuch des Reiter- und des Offrantenreliefs MUu davon
ausgehen, daß die beiden auf einen Stein eingemeißelten, durch einen
Hexameter „beschrifteten“ und durch die geschilderten, befremdlichen
„Gemeinsamkeiten“ miteinander verbundenen Bildwerke auch inhaltlich
ine Einheit bilden oder zumindest doch gemeinsam auf 1ine solche be-
oOgen sind. Es wird daher unter den möglichen Deutungen diejenige als
die wahrscheinlichste erachten se1n, die den Schlüssel ZUT ikonogra-
phischen Bestimmung beider Reliefs bietet und die darüber hinaus
uch die Betrachtung der Inschrift und des Befundes geknüpfte Fest-
stellungen 1n die Deutung einzubeziehen gestattet.

Tle bisherigen Interpretationsversuche haben L1LUTr für die einzelnen
Reliefbilder Deutungen vorgeschlagen, und diese sind keinem einheitlichen
Gesichtspunkt unterstellen. Den Off£franten als Bild Gottvaters mit dem
Einhorn auszugeben ist 1n jeder Hinsicht unbegründet®3a ; weder sind
afur analoge Darstellungen namhaft machen och ergeben sich bei

93a) Scheblers Deutungsversuch des Tierträgers geht 1n zweifacher Hinsicht
VO: falschen Voraussetzungen au das Tier ist ursprünglich mit wel
Öörnern dargestellt geWeEsenN, Iso kein Einhorn (s ben 74), un außer-
dem besteht sein Versuch zwischen dem bildlichen Einhorn un dem
Einhorn als Fabeltier unterscheiden, AuUs ganz willkürlicher Interpre-
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solcher Auslegung Bezüge Inschrift und Reiterbild, VO Hinweisen auf
den Verwendungszweck der Reliefs kann schon überhaupt icht die Rede
Se1N. Bemerkenswerter ist, Was Schebler dem Reiterrelief e hat

Die mehrfach vorgefiragene Annahme, der jugendliche Reiter Ge1 die
AUS dem figurenreicheren Bild des Einzugs Christi 1n Jerusalem
herausgelöste Hauptfigur, 1st VO.  o Schebler mit Recht zurückgewiesen WOT-

den?4,; tatsächlich lassen sich weder Iypus och Gewandung, nicht einmal
die Gebärde®® sicher mıit den jeweils durch viele Beispiele bezeugten Bild-
ormeln für dieses Thema®® 1n Verbindung bringen. Weil die ikonogra-
phische Bestimmung des KReiters auf Christus nicht möglich ist, begibt
sich Schebler auf den Weg der Spekulation: VvVon der T-Symbolik der
Inschrift ausgehend, deutet den RKeiter als den das Strafgericht z
vollziehenden ngel, den die theologischen Kommentare häufig als 1ine
der Erscheinungsformen Christi 1 Alten 1estament verstehen; daher
Ge1 WarTr nicht motivisch-gegenständlich 1mM Sinne des neutestamentlichen
Christusbildes, ohl aber symbolisch Christus als Reiter abgebildet, nle-
mand anders als Christus el der „eques terrestris”, Von dem die Inschrift
offenbar spreche®??, Nun ist der Hinweis auf die Inschrift, wIı1e WIT sahen,
verfehlt weder steht u terrestris da och ist die Interpretation des
durchstrichenen als 5Signum thau sicher, daß S1e Basis für weıit-
gehende Ausdeutungen bilden könnte. Wie Darstellungen des Strafgerichts
Sonst auszusehen pflegen hat Schebler nicht erkundet. Dieses Thema ist
durchweg 1n anderer Bildgestalt vorgeführt®8; für ine Vermischung der
Vorstellung VO:  - E7z.9 miıt der VO  3 dem vierten der Apok. 6 genannten
Reiter oibt die hochmittelalterliche Bildtradition keine Anhaltspunkte. (Es
hilft daher auch der Nachweis nicht weiter, daß der apokalyptische Reiter
„Mors”*” gelegentlich ohne alle Attribute wiedergegeben wurde, Apokalypsen-
illustrationen bisweilen unNnserem Relief£ nahekommende Darstellungen ent-
halten??, auf die Wiedergabe des 1 Bibeltext genannten höllischen Ge-
folges, das gewissermaßen die Rolle des Attributes spielt, verzichtet

tation der Quellen, die 1n keiner Weise gestatten verbal zwischen IMMONOCE-
TOS un Uun1icornis unterscheiden (vgl azu uch Wehrhahn-Stauch
cit. 8 ® 5Sp 1508, azu jetz noch Brandenburg FT Einhorn (Real-
exikon für Antike un Christentum 4l [1959], 5Sp. 840—62).

94) Schebler a
95) Amira VonN_n, Die Handgebärden 1n den Bilderhandschriften des Sach-

senspiegels, Abhandlungen der der Akademie der Wissenschaften
A München 1905, bes 5,:202, 203 und 208

96) Reallexikon 4R w deutschen Kunstgeschichte (1958), 5Sp 9-—10

97) Schebler a.a. 0O
98) Neußß S, 208 (s Register).
99) Reallexikon Zur deutschen Kunstgeschichte (1937) op 751—781 (Art

„Apokalypse”“, bearb VO  - Wilh Neuß)
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wurde1090 und [0)24 die ungewöhnliche Vereinzelung eines der vier Keiter
vielleicht nicht ganz ohne Parallele e

Es zeigt sich also, daß auch Scheblers Deutungsversuche die gründ-
lichsten VO.  . allen keine vertretbaren Ergebnisse erbracht haben Reiter-
und Offrantenrelief folgen allgemeinen Bildformeln, daß die Dargestell-
ten nicht bündig benennen sind. Man vergegenwärtige sich Wieviele
Tieropfer csind doch 1mM en Jlestament erwähnt den „großen“ Of£-
ranten w1e Abeli@2 Noe, Abraham und Job steht Ja 1ne Vielzahl
mehr oder weniıger bekannter und auch IM  T Opferungen CI-
über und WI1e oft ist 1n der Bibel die Rede VO.  } Reitern!®3 und Boten,
die attributlos dargestellt werden konnten (wie etiwa die den drei
Töchtern Jobs gesandten Boten Job j I aeQUECS ter! oder die Hiobs-
boten Job I3 f£3); alıZ schweigen VOIL den Beispielen, die Bild-
tradition Berittene zeigt, ohne dafßß die zugrundeliegende Bibelstelle aUS-
drücklich VO.:  n solchen spricht (z. B die „singuli de loco SUO  4r dem
mit Krankheit geschlagenen Job reitenden bzw ihn ZU: „großen Opfer“
aufsuchenden Freunde; vgl Job Z un:! 42,9 daeYUCS ter!) Wenn
INd.  m3 Neiter- und Offrantenbild zusammensieht und dadurch den Kreis der
Deutungsmöglichkeiten stark einschränkt, käme 198028  . ehesten auf
Abraham oder Job (Parallelen böten jedoch LLUT selten dargestellte Szenen,
WI1e z. B der reitende Isaak, Ja selbst das Widderopfer Abrahams
wäre194), Der bei richtiger Lesart ganz allgemeine Inhalt der Hexa-
meterinschriften könnte LLUT dann vielleicht Aufschluß über die Ikono-
graphie der Reliefs geben, wenn möglich wäre, darin eın /itat eI-

kennen.

Am ehesten ist die Identifizierung der Inschrift VO Theologen und Philo-
logen erwarten nicht zuletzt eın Grund die ikonographischen Probleme der
Holzkirchener Reliefs gyerade dieser GSGtelle ausführlich ZUX: Sprache
bringen! Bei weıteren Nachforschungen können vielleicht folgende Bemerkungen
VOIL Nutzen sein. Von allen. ikonographischen Möglichkeiten scheint MI1r die
Verbindung mit Textstellen des Buches Job wahrscheinlichsten. Das Buch

100) Valenciennes, Bibl INUunN. 99, fol. 13 Eb  < 5Sp 761 ; zuletzt
FT., Die Apokalypse VO Valenciennes (Veröffentlichung der

Gesellschaft für Osterreichische Frühmittelalterforschung M I} Linz a.d
Donau, 1955 Abb

101) Die Darstellung des Keiters mıit der Waage der Schmalseite des Alber-
tussarkophags 1n Pontida t1ı un CI L’abbazia
benedettina di GCivate, Civate 1957, Abb. 33) ist formal-ikonographisch
abzuleiten VO  ; dem Reiter Apok ÖI

102) Da bel fast immer jugendlich-unbärtig dargestellt wurde, ist die Identi-
fizierung des Holzkirchener Offranten mi1t bel wen1g wahrscheinlich.

103) Sach. 1I un Ezechiel 2311 ff
104) Möller KI Abraham, Reallexikon ZUr deutschen Kunstgeschichte 4

5Sp 86
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Job, schon früh für sich abgeschrieben un illustriert!1®5 un daher als be-
kannte Bildquelle vorauszusetzen, berichtet zweimal VO  - Opfern, die ZUr Dar-
stellung VO  - Offranten Anlaß gaben 117 in der Bildtradition ziemlich regel-
mäßig Reiterbildern benachbart sind Jobs Opfer für seine Kinder Job
den „Tagen”“” seiner Söhne, denen die I Familie zusammenkam und die
TE Töchter durch oten, die als (ein!) Reiter veranschaulicht werden pfleg-
ten10% herbeigerufen wurden; sodann das „große Opfer“ Job 4  P wobei die
Job kommenden Freunde als drei vornehme Berittene, S 1n Analogie den
heiligen Te1 Königen gekrönt*®”, abgebildet wurden. Die ungewöhnliche Art
des Offranten, das Tier halten sS1e erinnert Bildformeln, die Beobach-
tungen alltäglicher Gewohnheiten verarbeiten und dadurch den Reiz lebens-
voller Unmittelbarkeit aben198 könnte 198028  } vielleicht als inweis auf Lev
3/ erklären: Beim Heilsopfer soll nämlich der Schwanz des Tieres geopfert
werden. Tatsächlich ist ıIn Gregors d. Gr. Moralia In Job (IT, S75 55109)/ deren
Ilustrationen ja bei einer Deutung auf Job allein als Vorlagen 1n rage kämen,
bei den Interpretationen VO: Jobs Opfer Job 1l SC faciebat Job cunctis
diebus”) auf das Opfern des Schwanzes hingewiesen. Job wird als Beispiel der
„Verseverantia necessaria” aufgeführt und annn hei(ßt „Hinc est quod per
Moysen caudam hostiae 1n altari offere praecıpitur; ut videlicet InNNe bonum
quod inc1ıpimus, et1am perseverantı fine compleamus”. Da 1in keinem zweıten
Buch der Bibel oft die ede VO der and Gottes ist wie 1m Buche Job und
in den Kommentaren sich darüber fast immer nähere Auslassungen finden, ließe
sich uch eın Zusammenhang mit der Hexameterinschrift herstellen. Vor allem
ber ist beachten, dafß 1ın unmittelbarem Anschluß die Jobs Opfer be-
treffenden Textstellen VOoO Engeln (filii Dei) VOT ott die ede ist Job 1l 6 /

daß diese Deutung die Möglichkeit schüfe, uch das zweiıte fragmentierte
105) Neu@ W., Die katalanische Bibelillustration die Wende des ersten

Jahrtausends un die altspanische Buchmalerei, Bonn und Leipzig 1922,
S. 98—101 Vgl ferner Künstle KI Ikonographie der christlichen
Kunst Dd.;. 1, Freiburg 1928, 5. 301, und Reau . 9 Iconographie de
l’art chretien Bd Iconographie de la Bible, Ancien Testament, Paris
1956, AT ff Aufschlußreiche Bemerkungen anläßlich der Veröffent-
lichung späterer, dem 13. Jahrhundert angehörender Job-Illustrationen
bieten e  E Ö ki HI (a  z Wallraf-Richartz-Jahrbuch 1I 1930,
9—25, Uun!: Gevaert sl Etude SUT les minijatures osanes pregothiques,
Academie royale de Belgique, Classe des Beaux-Arts, Memoires oll iın
89 Die 1948 (vgl besonders die Bemerkungen Taf. 25 un! 28)

106) Künstle a } 5. 301 ; euß cıt IL 105, Abb
107) Künstle aa © S. 301
108) Diese hauptsächlich VO  - profanen Themen VO  » Darstellungen der Jagd,

des Landlebens, VO: Monatsbildern und dgl her bekannten Bildformeln
sind uch als Ilustrationen Israels Auszug Aaus Ägypten, der Hirten
auf den Bergen (Ez. 34) ın 1n den biblischen Bilderkreis eingegangen. Als
Halbfigur un durch den andeutungsweise dargestellten Altar gibt sich
ber der Holzkirchener Tiertrager eindeutig als Offrant erkennen.

109) Migne, 7: Sp. 554
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Relief mit der Engeldarstellung anzuschließen. In den Darstellungen VO  3 Job
K finden sich oft Engelbilder, die 1n allem und jedem mit dem Holzkirchener
Fragment übereinstimmen11%, g eine gewIlsse Vorstellung vermitteln, wI1e die
fragmentierte Engelfigur erganzen ist. Der auf Grund archäologischer Kritik
CrWOSCHEN Verwendung des Reliefs 1m Zusammenhang mit einem rab würde
diese Deutung nicht widersprechen: die Erwähnung Jobs iın der Commendatio
animaell! un das Jobzitat in den Kesponsorien 1ın der 1otenmesse 1mM Breviarium
omanum un 1m Breviarium Monasticum machen verständlich, daß die Gestalt
Jobs 1n der Grabkunst seıit frühchristlicher eit eine große Rolle gespielt hatlız

Von den bildlichen Darstellungen ist die des Fragments mit einer
Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit als heiliger nge (Michael)

bezeichnen. Der est der zugehörigen Inschrift Rand des Reliefs
nennt den Namen des Abgebildeten nicht: -WINUS annn auch nicht auf
einen Heiligennamen bezogen werden, da keiner der bei Herm Bader
verzeichneten Heiligen d1iNe115 _ WINUS aus chronologischen Gründen
sind nicht allzuviele in Holzkirchen esonders geehrt wurde113.
Man hat daher (wie GSTEeTIS geschehen) -WI1INUS auf 1ne historische Persön-
lichkeit beziehen. Daraus ist entnehmen, daß die Inschrift nicht
bloße Umschreibung des Bildes ist, beide vielmehr auf kompliziertere
Weise zusammenhängen. Während die Abbildung Michaels durch sSe1INe
Heiligkeit und die ihm wWwI1e allen Engeln zugewlesenen Aufgaben als
Liturg ohne weıteres gerechtfertigt ist, bleihbt der Anlaß für die Namens-
NeENNUNg der historischen Person für u1ls gewiß. Analog Inschriften
auf anderen Bildwerken wird 190008  3 ehesten den Kirchherren oder
einen Wohltäter (fundator) denken dürfen. Jedenfalls mMuUu sich 1ne
erinnerungswürdige Person handeln, auch 1m Hinblick auf die C ommemo-
ratıo. ach mittelalterlicher Vorstellung haben die Wohltäter durch ihre
iftung /das größte Verdienst VOT Gott und Verzeihung ihrer Sünden“
erlangt, „Teilhabe den Gebeten“ ist ihnen zugesichert!!4, Die ihnen
gewährte Sündenvergebung rechtfertigt den Glauben, die Wohltäter seien
des Eingangs 1n den Himmel gewiß (bisweilen hat INna  3 61€e OUOrt ihrer

110) Man vgl etwa die 905 entstandene Job-Hs der Bib Marciana ın Venedig,
Ms 538 (Dalton MI Byzantine Art anı Archeology, Oxford O;

474 Abb 283)
1D „Libera, Domine, anımam ejus, sicut liberasti Job de passionibus S18  Da
112) Dazu Neuß op. cit. n. S 56. 101 Kraus Geschichte der christ-

lichen uns 7K Freiburg Br. 1896/97, .. 489 Kaufmann
Handbuch der christlichen Archäologie, Paderborn I  J 228
Fink J., Noe (Münster 11955] mıit weiterer Literatur).

113) Bader HI Jle Heiligen un Seligen der römisch-katholischen Kirche,
München-Pasing 1950

114) So z. B in der berühmten Naumburger Urkunde VO: Jahre 1249 vgl
Stach in Küas I-II Die Naumburger Werkstatt Forschungen ZUr
deutschen Kunstgeschichte 26), Berlin 1937, 173 ff



Studien ZUTr: Ikonographie ottonischer un! salischer Steinskulptur

Stiftung kurzerhand als Heilige, deren Kanonisation noch ausstehe, aduS5s-

gegeben!!®), Der Geleiter der anımae defunctorum ist aber der hl Mi-
chae1116.

Zu der Bitte für den Wohltäter md auf dem anderen Stein die
Christi Schutz für seine Stiftung: aedibus 1n nostris adsit (T) tua dextera
Christe. Die Reliefbilder dieser Platte zeigen aber weder den, dessen Schutz
erfleht wird, och den Ort, dem wirksam sSe1n soll, sondern LUr
einen Herzureitenden und einen Mann, der eın Tier bringt. Es wird
jedoch wIıe immer INna  3 die Reliefs benennen mMag 1mM Dargestellten
1n Form eines (biblischen) Exemplum auf beides hingewiesen: der Opfer-
vorgang deutet auf den Ort die Opferhandlung wird 1n der Kirche voll-

wıe auf den, dem pfer darzubringen sind
Wollte INa  > Darstellungen nach Job annehmen, könnte Inan darauf

verweisen, daß Jobs Opfer für seine Kinder und gleichermaßen seine Für-
bitte für die Freunde beim „großen Opfer” als Vorbild für Priestertum
und Kirche angesehen wurden117 und auf Grund dieser regelmäßig wieder-
kehrenden Auslegung das ob-Thema 1n bildkünstlerischem Z usammen-
hang in gleicher Bedeutung vorkommt118., Die Verbindung zwischen pfer-
feier und Totengedächtnis ist durch die JTotenmessen für die Gtifter
gegeben. Der Bezug Sterben, Tod und Grab steht bei einem Job-Bild
jederzeit außer Frage. Wie iob seiner Krankheit zeitliches Elend e1-

uldete, aber durch ungebrochene Glaubenskraft, Geduld, Buße und Aus-
dauer schließlich „Befreiung aus dem Gefängnis” (Job und viel-
fachen Lohn erwirkte, wird auch der bis Zu Tag des Gerichts 1NSs Ca
fängnis des Sarkophages gesperrte ote 1Ur zeitlich begrenztes Elend
erdulden, Ende aber, die ihm 17 der Welt zuteil gewordenen Reichtümer
weıit übertreffend, der eschatologische Lohn stehen1!®.

115) 50 Mechthild VOoO  3 Magdeburg.
116) Offertorium der Missa 1n Commemoratione Omnium Fidelium Defunc-

tOrUum : JJ * ‚ signifer sanctus Michael repraesentet eas (= anımas Oomnıi-
fidelium defunctorum) 1n Iucem sanctam:

117) Vgl azu die Ausführungen VO Ambrosius (Migne, 1 J p. 797—
850), Augustinus (ebd. 3 J Sp. 825—86), Gregor Gr (ebd 7 J
D. 509—1162, und Bd. 76, Sp. 8—782), Wahlahrfrid Strabo (ebd
747—840) sowle die unter Hieronymus gedruckten Traktate und Kommen-
tare des Priesters Philippus un! Bedas ebd Bd. 23, 5Sp. 1407—80 bzw.
1480—1552).

118) Reau A @ S, 312 Für die Epigraphik vgl Cabrol-Leclercg,
Dictionnaire d’archeologie chretienne et de liturgie F 2I Paris 1927,
Sp. 2568 ff. 1r. 24 ££. Kaufmann 7

119) Zur Literaturübersicht 1mM ersten Abschnitt des Beitrags ist nachzutragen:
AI Abgötter christlichen Kirchen, 1n : Die christliche Kunst 25

1928/29, Abb Die Besprechung der Holzkirchener Reliefs durch
Mailly rag wenig yAL® Verständnis der Inschriften und des Dargestellten
bei un! ist mıiıt echt in keiner der jungeren Untersuchungen berück-
sichtigt worden. Die Inschriften sind noch fehlerhafter und unvollständiger
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als ohnedies üblich gelesen, ihre Erklärung wurde nicht einmal versucht.
Von der Buchinschrift Häupten des Engelkopfes heiß+t cC5, s1e se1 „wohl
christlich aufzufassen“”. In dem Reiter sieht Mailly einen segnenden. Hei-
ligen, Sagt ber nicht, welchen meınt; Martin, Michael der der auf
der Eselin reitende Christus dürften ber nicht mıiıt dem Reiter identifiziert
werden. Die Halbfigur des bärtigen Mannes „erklärt“ Mailly, einem Ge-
währsmann folgend, als ” l Petrus, den Einsiedler, der 1n der Wüste
lebte un 1i1ne zahme Hirschkuh hatte“” In den einschlägigen Hand-
büchern über die Heiligenikonographie habe ich vergebens ermitteln
gesucht, welcher der Eremiten amens Petrus dargestellt wurde Dal
ZUT Entstehungszeit der Bildwerke 1n Holzkirchen eın diesem Heiligen BEe-
widmeter Altar vorhanden gewesen ist, wı1ıe Mailly ZUrTr Bekräftigung seiner
Deutung Sagt, 1äß+t sich nicht beweisen un! ist 1mM Höchstmafß unwahr-
scheinlich. Hrabans Tituli, die einzige zuverlässige Quelle, die alter als
Iisere Bildwerke ist, wı1ıssen weder VO  ’ einem Altar des Petrus Eremita
noch VO  3 Reliquien dieses Heiligen (vgl Schlosser VOIl, Schrift-
quellen ZUTT Geschichte der karolingischen Kunst Quellenschriften für
Kunstgeschichte und Kunsttechnik des Mittelalters und der Neuzeit
IWien 189%6, S. 120 Nr. 385). Den Engelskopf beschreibt Mailly als
Jünglingskopf, raumt ber die Möglichkeit ein, könne sich auch
einen Frauenkopf handeln.



Zur Glaubwürdigkeit des Dichters Metellus
von Tegernsee

Romuald Bauerreiß OSB, München, St. Bonifaz

Der Mönchsdichter Metellus VO Tegernsee (um 1150)* hat TOTZ
aller Nachforschung W VOIL seiner Pseudonymität verloren. Nach wıe
VOT möchte ich ih gleichsetzen mit dem Mönch Werinher oder
Werner VO:  »3 Tegernsee, der gleichzeitig mıit Metellus Regulae Rythmi-
machicae verfaßte. Denn ist kaum anzunehmen, daß gleicher eit
wel solche Verskünstler mit einer solchen Kenntnis antiker Metrik 1n dem
nicht großen Konvent lebten.

Man annn Ja ohnehin schwanken, ob 19986081 das Werk des Metellus, die
sogenannten Quirinalien nicht eher als 1ne Beispielsammlung alter
Metrik betrachten soll denn als Lobgedicht auf den Hausheiligen Tegern-
SCCS5, den Translationsheiligen G+t Quirinus. Denn jeder der Abschnitte
dieser Lobgedichte, VO:  3 Metell dae genannt bringt ach der Überschrift

bis und mehr Versbezeichnungen, während der Schlußteil des Werkes,
eın Klagelied ber die Klostervögte, besondere Versspielereien aufweist

Sei dem wIıe immer! Man hat die Quirinalien als Geschichtsquelle

Zuletzt über Metell am Ö Ö in den Nachträgen ]
Verfasserlexikon, Band (1955), S. 682
Dazu stellt Ple ch HI der den wichtigen Tegernseer Briefcodex (cIlm 19411)
ZU Herausgabe 1n den Monumenta Germaniae vorbereitet un:! schon wert-
vollste Vorarbeiten dazu geleistet hat 1n „Studien ZUr[: Tegernseer Brief-
sammlung des XII. Jahrhundert“ (Deutsches Archiv z (1954/55), 422 ff)
ine mögliche Klärung der Persönlichkeit etells 1n Aussicht. Unterdessen
ist das Tegernseer Traditionsbuch 1n gediegener, kritischer Ausgabe E1“
schienen (Acht PI Die Traditionen des Klosters Tegernsee, München
Demnach ist möglich einmal den ernher scholasticus klar
trennen VO  j dem gleichzeitigen Werner cCamerarı1us, da die beiden
sammen 1180 als Zeugen auftreten (Acht Nr 343) Ferner 1äßt sich
feststellen, daß die Bemerkung des Schreibers des Tegernseer Obleibuches
(MG Necr. IIL, 162), daß der camerarıus ernher 1n Aufhofen (LK
Wolfratshausen) geboren sel, unrichtig ist. Dieser stammt vielmehr nach
der Urkunde VO  3 1158/86 (Acht Nr. 250 a) aus dem alten Tegernseeischen
Fünsing (LK Erding). Sollte Aufhofen der Geburtsort des Dichters Wernher
sein? Eben dort erscheint auch unter anderen eın Geschlecht der ertail,
auch eın „Werherus Mertail“” VO Aufhofen (Acht, Nr. 348 d, 4A80 a)
Wage es ber trotzdem vorerst nicht ih; kurzerhand mit dem Wernher
Metellus gleichzusetzen.
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schätzt und unter dem Wust VO:  ; Versen bergen 6S1e manches kloster-,
ordens- und Jandesgeschichtlich Wertvolle.

esonders wurden die Quirinalien auch herangezogen 1ın der erst 1n
neuester eit erorterten Frage nach eiNer möglichen Herkunft der Agilol-
finger oder auch der Baiuvaren aus Burgund.“*

Was ist VO:  3 dem geschichtlichen Wert der Quirinalien? halten? Was
die Martyrerakten des hl Quirin betrifft SOWIe den Erwerb der Gebeine
durch die baiuvarischen Huosi Adalbert und Otkar SOWI1e die ber-
tragung derselben, mOögen diese Teile außer cht leiben, da sS1e Ja nicht
das Werk des etell darstellen. Für das Schicksal der Reliquien 1n Bayern
lag Metell die erste Passio S, QOuirini VOTL, die schon einıge Irrtümer auf-
weist wIıe den Erwerbh und Iransport durch den Verwandten z Ut6- Es
wurde anderswo schon nachgewiesen‘*, daß S1C| dabei den ersten
Abt VO:  . Ilmmünster, den uUuOoOsier Eio, und nicht+ Abt Uto handelt,
der einwandfrei nach Metten gehört.

Wo aber Metell selbstständig arbeitet, ist ebenfalls nicht £re  1 VO:  .
Irrtümern. So nimmt kritiklos alle Guttaten, die VO:  . einem heiligen
Quirinus vernimmt, für den Tegernseer Quirinus, den Königssohn, 1n
Anspruch. Das ware bei dem 1n Altbayern auftretenden Quirinus un bei
dem ausgedehnten Tegernseer Besitz zunächst verständlich. ber be-
zieht auch den heiligen Marschall Quirinus VO:  3 Neuss Rhein, aus
dessen Hirnschale getrunken wird, auf Tegernsee, obwohl VO  3 dem 11ı
Neuss eben gegründeten Frauenkloster wei{$®. Ebenso erzählt VO  - einem
Kloster der Tegernseer Stifter 1n Burgund ohne dessen Namen enNnNnNenl.

Eine zweiıte Verwechslung unterläuft Metell bei einer anderen Quirinus-
verehrung, jener 1n dem niederbayrischen Thundorf bei Niederaltaich®.
In der dortigen Marienkirche ist St Quirin Nebenpatron. Der Ort einst
Nebenkirche der Niederaltaicher Pfarrei Schwarzach, gehörte immer schon
dem Donaukloster. Tegernsee War niemals dort begütert. Das Sekundär-
patrozınıum G+ Quirin könnte VO: heiligen Gothard, der vorübergehend

So Löwe Die karolingische Reichsgründung Un der Südosten, utt-
gart 1937 ff un besonders Zöllner Die Herkunft der Agilolfinger

(1951), 5. 246 {f)
Ich benütze die Ausgabe VO  - Peters Paul;, Die Quirinalien des Metell VO  -

Tegernsee mıiıt Ausnahmen der Eklogen auf die Quellen hin untersucht un
herausgegeben, Greifswald 1913 Der Kommentar, der den Nichtbayern
verrät, älßt wünschen übrig.
Bauerreiß I{/ Die Gtifter VO:  } Ilmmünster (Studien un Mitteilungen
esch. Benediktinerordens 60 (1946), {f)
„Nussia virginilae fugerat ula choreae Rhenicolis proprior
Qua bibitur cipho V1VIS S1gN1Ss anaglifo
nde medela patet” GE e 78)
Metellus berichtet VO  3 nicht weniger als fünf Miracula des hl. Quirin in
Thundorf (Oden 5 » 5 J 6 7y 6l, 62)
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auch Abt VO  3 Jegernsee Wal, orthin übertragen worden SEe1N. ber INl

frägt sich, nicht den Quirinuskult die eigentliche Kloster-
kirche übertrug, wenill ihm schon der Verehrung des Tegernseer aus-
heiligen gelegen WAäTrTl. In der Jlat haben die Niederaltaicher Mönche, wen1g-
stens jene des Jahrhunderts, hingewiesen, da sich bei dem Thun-
dorftfer Patron nicht den Tegernseer Quirinus handelt7 Ob die Ver-
wechslung auf Kosten Metells 21ing oder die auch die Meinung seiner
legernseer Mitbrüder WAäTrT, @1 dahingestellt.

och einen anderen Quirinus nimmt Metell für Tegernsee 1n Anspruch,
den Patron einer kleinen Kirche 1n Buchhof (LK Straubing, Gem. hol-
ing Nur sS1e annn gemeınt sein unter der Quirinuskirche neben der
Donau, („Fagus habet locus 15 nomen“ [Ode 63]) und die 1im Tausch
als früherer Herzogshof das Georgskloster 1n Prüfening kam und heute
profaniert ist®.

Da Prüfening 1ine Tochtergründung Hirsaus WarTr und dieses wiederum
e1in Mittelpunkt der Neusser Quirinusverehrung, kann St. Quirin VOomn

Tegernsee nicht 1n Frage kommen.
Daß Metellus über seinen Hauspatron nicht immer 1im Klaren WAaT ,

macht auch gegenüber einigen anderen seltsamen Behauptungen Metells
mifstrauisch, auch wWenNnn der Autor 1n der Eingangsode seiner eigentlichen
Mirakelschilderungen seine unbestechliche und sachliche Wahrheitsliebe
hervorhebht. (Ode AXID) Von der Geschichtsschreibung nicht blos der bay-
rischen wurde me1isten die Nachricht Metells beachtet, die die +ifter
Tegernsees, das Brüderpaar Adalbert und Otkar, mıit Burgund 1n Ver-
bindung bringt, namentlich letzteren (Ode a), da{fß 1n der weıiteren
klösterlichen Chronistik Otkar [0}24 eın gebürtiger Burgunder wird:

50 Lackner Memoriale SE  - Altachae inferioris memor1a superstes,
Passavli LF sıne pagına, Nr. Nach Lackner ist der Thundortfer Quiri-
ILU.: nachgewiesen der römische Tribun, dessen Kultzentrum 1n Deutsch-
land das vorher erwähnte Neuss Rhein ist Zu der Verehrung dieses
weitausmehr verbreiteten ulrınus vgl nunmehr OTrSYy Jakob, Der heilige
Marschall Quirinus., Beiträge ZUrT Geschichte seiner Verehrung (Annalen des
historischen ereins für den Niederrhein 153/154 (1953), OrSYy
erwähnt Thundorf nicht Es ware nicht unmöglich, daß der eusser ulrınus
durch die St. Maximiner Reform nach Altaich kam, da St. Maximin in
Irier 1ne namhafte Reliquie des eusser Quirinus besaß UÜbrigens wurde
1mMm Donauraum uch noch eın anderer artyrer Quirinus verehrt der
Bischof VO  } Siscia, der 1n Kleinmünchen bei 1NZz beispielsweise 1ne
Kirche besaß
Vgl azu Kunstdenkmäler des Ker. Bayern, Niederbayern, Straubing,
Mon. Boica AIIL, 169 Die Kirche ist nicht 1n dem SONStT willkommenen
Verzeichnis der Regensburger Kirchenpatrozinien VOoO  } Lehner Johann, Die
mittelalterlichen Kirchenpatrozinien des Bistums Regensburg (Verhandlungen

hist ereins für Oberpfalz un Regensburg 1953), 5—82) enthalten.
Es kann sich ber bei der VO' Metellus angeführten Kirche 1Ur die heutige
verbaute romanische Kapelle handeln.
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Alter (Adalbert und Otkar) Baiarici iure praecıpuus Burgundis alius
belligero robore dux probus Quem geCNS illa CcCanens prisca vocat LLUNC

UOsigerium.
Die beiden Gtifter sind zunächst keineswegs legendäre Figurén. Nicht

1Ur der eigentliche tifter Adalbert der erste Abt WI1e das germanische
Eigenklosterwesen ( will, ist urkundlich bezeugt, sondern auch sein Bruder
Otkar®. Er trat als Konverse, damals 1m Sinn des vollwertigen monachus, in
das Kloster se1ines Bruders ein un ist dort wI1e ine schon £rühe Grab-
schrift nachweist gestorben un begraben!®. Die Heimat der beiden ist
einwandrtfrei bezeugt. Sie lag wıe die alteste Passio S, Quirini verrät!! 1m
Sundergrau nördlich des großen aldes, der ZU: Teil och besteht, Zeller
Wald genannt wird und Holzkirchen seinen Namen gegeben. Es ist der
Bereich des alten Andechser Grafschaftsgebietes mit dem Grafschafts- und
Thingort Thanning (Daninga) Sind die beiden Gtifter emnach keines-
WEeEBS Burgunder, ist ine Verwendung Otkars 1mM Reichsdienst als Heer-
führer keineswegs ausgeschlossen.. 10 ist 1ne Gleichsetzung mit dem
vielbesungenen Ugier dem Dänen ( nicht VO.  3 vornherein abzulehnen!?.
Freilich hat gerade 1ine Untersuchung neuester eit gezeigt,*® elch böse
Verwechslungen damals möglich T, indem eın Gegenstück des Ogier
Danois der „Naimes VO  z} Bayern“* als Naimes VO.:  a Bayonne entschleiert
wurde. Sicher ist, daß der Kult eines 1n Meaux (St aro verehrten Heer-
führers Otker erst einem viel spater lebenden Wohltäter VO.  5 Gt Faro —

gehört!4, Eine Bemerkung in der altesten Passıo über den Klostereintritt
des Otkars, der “ post multos vitae labores erfolgt sei,!? könnte hin-
welsen, daß Meteil hier auf ıne alte glaubwürdige Überlieferung aufge-
baut hat Als Zeugnis für 1ne Herkunft der Baiuvaren aus Burgund kann
die Stifterfamilie Tegernsees jedenfalls nicht verwendet werden.

Vgl Bauerreiß I{I Die äalteste Kirche VO  } Tegernsee un ihre Stifter
(Diese Zeitschrift (1946), A

10) Poetae I 1045

11) .‚eran 1n provincla Noricorum duo germanı ratres Adalpertus et
Otkarius VIirı famoses laudis inormes et erant e1s praedia 1n pago
australi 1uxta lacum Tegarinsensen 10588  X csilva interveniente. So Passio
Quirini (MG TrTeTlt. Mer. ILL, 12) „Pagus australis” heißt hier zweifelsohne
nicht „Ostseite”, sondern ist die Bezeichnung für den „Sundergau”, in
dem Thaning liegt. Eine Abstammung Otkars VO  } Burgund ist damit hin-
fällig.

2) Vgl dazu Riezler V.y Naimes VO.  - Bayern und Ogier der Däne (Sit-
zungsber. k Bayerischen Akademie Hist.-Phil Klasse 1892,

713 ff)
13) Hämel A., Vom erZzog „Naimes”* VO  3 „Bayern”, dem Pfaffen Konrad

VO  »3 Regensburg un! dem Pseudo Turpin (Sitzungesber. Bayer. Akademie
Phil.-hist. Klasse, 1955, Heft

4) Siehe Anm
5) L1eTr. Mer. 111



Die Verfassung der mittelalterlichen englischen
Benediktinerkongregation
VO Philipp Hofmeister OSB, Neresheim

In den Katalogen Patriarchae familiae confoederatae sind die einzel-
nen Kongregationen der Entstehung nach geordnet. Diese Regel erleidet
aber oleich 1 erstien Falle 1ine Ausnahme, denn die erster Gtelle g..
nannte Cassinesische Kongregation, der das Multterkloster Montecas-
1NO0 gehört, ıst nicht die äalteste Kongregation, 61e ist erst 1408 durch
Gregor AI errichtet worden. Als zweiıte Kongregation L1eINnen die Kataloge
die englische und geben VO  ; ihr a s1€e se1 1300 gebildet und 1607
nach der Reformation wieder hergestellt worden. Gilbert olan aus der
Abtei Newark hat einen kurzen Artikel ber die Geschichte dieser Kon-
gregation geschrieben. Dieser führt s1e mıit Recht auf das Laterankonzil
1245 zurück und Sagt, selen damals wel Provinzen gebildet worden,
nämlich die VO:  > Canterbury und York, die dann durch Benedikt XIL ene-
dictina VO: Juni 1334 1n einen Verband zusammengeschlossen worden
selen. Diese letztere Bemerkung ist freilich nicht ganz richtig, denn Bene-
dikt XIL tat dies erst durch die Kongstitution Summi mMmagıstrı VO: Juni
1336 11 Diese Kongregation blüht heute noch. Verfassungsrechtlich ZeTi-
fällt G1€e 1n drei Perioden, nämlich 1n die eit VOT Einführung der Reforma-
tiıon (etwa 1215—1607), die eit ach Einführung derselben (1607—1890)
und die neueste eit seit 1890 In der ersten und dritten Periode trug diese
Kongregation recht die Verfassung einer monastischen Kongregation,

einer Kongregation mit mehreren selbständigen Klöstern. Nach der
Reformation ahm diese Kongregation infolge VO:  5 Einflüssen der Cassl-
nesischen und spanischen Kongregationen ıne mehr zentralistische Ver-
fassung a die aber infolge des Breves Leo  S XII Religiosus rdo VO

November 1890 wieder verlassen wurde?. Wir möchten 1er freilich LUr
die Verfassung der mittelalterlichen Kongregation behandeln, die WIT
durch die Veröffentlichung der Generalkapitelsdekrete von 5—1
näheren Einblick bekommen:?S?.

Dolan G., Compendium historiae Congregationis nigrorum monachorum
OSB 1ın Angliae, Annales OSB 1910, 61 Bullarum, diplomatum et privi-
legiorum sanctorum KRomanorum Pontificum JTaurinensis editio, Augustae
Taurinorum 1857 55, 351
Acta S5ancae Sedis 1890/91, 427
Documents illustrating the activities of the general and provincial Chapters
of the English Black Monks 1215—1540, ed Pantın A., London 1931 S55.
Die Protokolle der Generalkapitel 1225, 1338, 1340, 1343, 14 1423, 1444
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Die englischen Benediktinerklöster vuon etwa 600 —1200

Als die englischen Benediktinerklöster begannen, Generalkapitél
feiern, hatten diese meist schon iıne Jange Geschichte hinter sich Der
Tradition ach sind die Benediktiner bereits durch den hl Augustinus nach
England gekommen, der 1n dem VO:  3 Gregor gegründeten Andreas-
kloster auf dem clivus SCAaUrT1 1n Kom ErZOSECN, 1m Auftrag des Papstes
596 mit einer größeren Zahl VO:  3 Mönchen ach England auswanderte.
Diese Auffassung ist freilich durch die LEUETE Forschung 1NSs Wanken g-
raten. Der Benediktiner aSssius Hallinger VOomn Münsterschwarzach hat
ziemlich überzeugend nachgewiesen, daß INa  3 1 Andreaskloster nach Veli-

schiedenen Regeln (regula mixta) lebte und sSOmıiIt Augustinus auch icht
die Benediktinerregel ach England brachte, wenigstens nicht 1n ihrer aus-

schließlichen Geltung?. Diese eWaNnn vielmehr TST Beginn des Jahr-
hunderts wIıe 1n anderen Ländern auch 1n England die Oberhand och
ann Augustinus das Verdienst nicht abgesprochen werden, das Mönchtum
überhaupt ach England verpflanzt und auf ihm die englische Kirche auf-
gebaut haben Er ist der Gründer des berühmten Klosters Canterbury
1n der Hauptstadt des Königreiches Kent, das den Aposteln Petrus und
Paulus weihte, das aber spater seinen Namen trug Seine Schüler, die
Bischöfe Mellitus und Felix legten den Grund für die Klöster Westminster
1n der Festung London und Burg Castle. Westminster erhielt spater da-
durch Bedeutung, daß der Krönungsort der englischen Könige un ler
die Kroninsignien aufbewahrt wurden. Bald entstanden 1m Lande och
andere Klöster. Wir eNnnen Lindesfarne auf der Insel der Heiligen, 635
VO:  3 dem Mönche Aidan gegründet, Peterborough 1n der Grafschaft Nort-
hampton, VO:  } König Peada VA@S  > Mercien und dem Mönche Sexulf£,
dem ersten hbte gestiftet, Wearmouth bei York, 674, die Stiftung Bene-
dikt Biscops, Jarrow bekannt durch Beda Venerabilis, der 1ler
re verbrachte und seine gelehrten Werke schrieb, Hexham 680, die
Gründung des hl Wilfrid, Malmesbury und Glastonbury 1n den Graf-
schaften Wiilts und Somerset, jenes VO  . Mailduß, dem Lehrer des hl Abtes
Aldhelm und dieses VO:  } letzterem (T 709) gegründet. Malmesbury hatte
ogroße Bedeutung für die kulturelle Entwicklung Englands. Glastonbury
schenkte der englischen Kirche sieben Primaten und bewahrte die Zucht
bis UT Aufhebung durch Heinrich VIIL., Abingdon, sudlich VO:  . Oxford

Ende des Jahrhunderts gegründet, bedeutend 1m 9. Jahrhundert,
weil VO  3 ler die Reform vieler Klöster ausg1ing, Evesham 1n der Graf-
schaft Worcesthire Ehren der seligen Jungfrau Maria, vAn VO  - König
Edwin gestiftet, Tewkesbury 1n der Grafschaft Gloucester, 715 VO  3 Herzog

finden sich uch bei Reyneri CI Apostolatus Benedictinorum 1n Anglia,
Duaci 1626, App 94 S 151 5 164 5 180

Hallinger Kassius, Papst Gregor der Große und der Benedikt (Studia
Anselmiana, Rom 1957, ff.) A., Kalendarium Bene-
dictinum L: Metten 1933, LIL ff
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Odo VO  - Mercien gegründet, das ine der reichsten Abteien Englands
wurde und dessen hte Sitz und Stimme 1 Parlament hatten. Erwäh-
nenswert ist schließlich och die Abtei + Alban bei London, 793 VvVon

König ffa VOI Mercien gestiftet, bekannt durch se1ine vielen Schrift-
steller. Im und Jahrhundert entstanden auch 1Ne I: Reihe Doppel-
klöster Basking, Ely, Hartlepool, Scheppey, Wimborne, Repton un Whit-
Dy; 1n diesem letzteren lehbte die Abhtissin Hilde, die des Königs
Edwin VO  - Northumbrien. Hervorzuheben ist auch noch, daß die ersten
englischen Klöster vielfach auch zugleich Bischofssitze Cil; die Bischöfe
lebten 1er ach klösterlicher Art, umgeben VO:  » ihren Mitbrüdern, die ihre
Mission unterstutzten 50 wurde der Grund den englischen 10124 Kathe-
dralklöstern gelegt. es Kloster WäaT ganz selbständig, doch emühte sich
schon der hl. Wil£rid einen gewissen Zusammenschluß der zerstreut
jegenden Klöster; VOTL seinem Tode 1E berief als Bischof VO:  - York die
hbte cämtlicher Klöster, die selbst gegründet oder die sich Ripon ange-
schlossen hatten, einer Generalversammlung, die Klöster
festigen.

Eine ruhige Entwicklung War aber diesen Klöstern nicht vergonnt. Schon
1mM Jahrhundert wurden viele Abteien UrcC die Einfälle der Dänen Ze71-
stOrt, ja Beginn des Jahrhunderts scheint Glastonbury VO  - allen
großen Abteien noch als einzige übrig geblieben se1in. Als Erneuerer des
benediktinischen Mönchtums sind besonders hervorzuheben Dunstan, der
spatere Erzbischof VO  3 Canterbury (T 988), Ethelwold, Bischof VO  - Win-
chester (T 988) und der hl Oswald, spater Erzbischof VO  3 York (T 992),
alle Vorsteher VO Kathedralklöstern. König gar 7—9 unter-
tutzte deren Bestrebungen und berief deren 7Zweck zwischen 965 und
075 eın klösterliches Nationalkonzil ach Winchester und wünschte hier
die Vereinheitlichung der verschiedenen Gebräuche, eın Vorgang, der dem
Ludwigs des trommen mıit den Abten und Mönchen 8717 1n Aachen glich
Das Konzil faßte den gewünschten Beschluß und legte unter Mitwirkung
verschiedener Mönche aus den festländischen Klöstern Brogne un Fleury
die gemeinsame Observanz 1n der Regularis Concordia Anglicae natıon1is
nieder5.

Leider folgte diesem klösterlichen Frühling des Jahrhunderts kein
Sommer 1m folgenden. Denn die Raubzüge der Dänen zerstorten wieder-

alles Ein glücklicheres Zeitalter brachte Wilhelm, Herzog der Norman-
ie, der 1066 das englische Königreich eroberte. Er besetzte die Klöster mit
Abten dus dem Festland, beriet sich dabei aber mıit Lanfranc, dem f£rüheren
Prior VO.  . Bec 1n der Normandie und nunmehrigen Erzbischof VO  >} Canter-
bury (1070—1089). Dieser erließ bald die 10124 Decreta Lanfranci DTO (Or-
dine Sancti Benedicti®. Es entstanden auch verschiedene nEeUe Abteien, z.B
Spalding, Rochester, Durham Ul. d die mit festländischen Mönchen besie-

1373 475
1530; 443
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delt wurden; diese behielten aber bisweilen ihre bisherigen Gebräuche bei
er den Abteien wurden aber auch ine Reihe VO: Prioraten gegründet,
die VO.  - den festländischen Mutterklöstern abhängig blieben und dement-
sprechend ihre bisherigen Gewohnheiten festhielten. Mit diesen Reformen
beginnt der endgültige Dleg des Benediktinertums 1n England”.

Freilich scheinen auch diese Reformen nicht allzulange angehalten
haben AÄus einem Briefe Alexander 881 VONn 1170 geht hervor, dafß die
Abhtei Westminster damals nicht blofß 1n zeitlichen, sondern auch in geist-
lichen Dingen den Kuin gekommen Se1in scheint, obwohl dieses KIO=-
Ster och JT VO Kardinalpriester und Legaten DPetrus privilegiert WOT-
den WAarTr und und Innozenz I1 1139 sSeine Gewohnheiten bestätigt hatte
uch die Mönche VO.  o Walden mußf(ten VO selben Papst sorgfältigerer
Beobachtung der Regel angespornt werden?.

Eine Liste der Klöster, die 1mM Laufe des Jahrhunderts Beziehungen
HI GS+t+uhl hatten, weist 1 dNZECIL Männer- und Frauenabteien

mıit Frauenprioraten ÄUT, VO  . denen das 1ne oder andere VO  . Fonte-
vrault abhängig WAäTrT. An VO Festland abhängigen Männerprioraten gab

twa ZU; die den Mutterklöstern Cluny, Bec, Fecamp, Charroux,
Angers, Lonley gehörten. Bisweilen freilich suchten sich diese Klöster VO
Mutterkloster unabhängig machen, das Kloster Bardney, das dann
das ecC| erhielt, seine alten Gewohnheiten beizubehalten. Entschieden
efwas auffallend ist die hohe Zahl der Priorate, die zugleich Kathedral-
kapitel J nämlich Bath, Blith, Canterbury, Coventry, Durham, Ely,
Norvich, Rochester, Wincester, Worchester®. Deren Vorsteher erhiel'cgenuch bald die Mitra

Was die Stellung dieser Klöster ZU Bischof anlangt, ist bemer-
en, dafß LLUT SanzZ wenige exemte vorhanden In Westminster War
die Exemtion durch das unkluge Eingreifen des normännischen Bischofs
Robert VOoIIl London 41 1051) 1n die klösterlichen Angelegenheiten VeTl-
anlaß+t10. Dem Abt VO  - GSt Augustin 1n Canterbury wurde 4107 verboten,
dem Erzbischof bei seiner Weihe Obödienz versprechen‘!?, Zu den XMeIMl-
ten Klöstern gehörte uch Evesham, Gt Edmund, Malmesbury und St Al-
ban; die Abtei Gt Edmund War uch frei VO  > Legatenwürde des Erz-
bischofs VO:  a Canterbury. Eine Reihe anderer Klöster stand unter dem e1in-

Schmitz Geschichte des Benediktinerordens. Ins Deutsche über-
tragen VO  3 un Einsiedeln-Zürich 1947 ff 41 ff
122 ff 190 ff; I11 120 ff

V cta Romanorum Pontificum inedita, Tübingen
1881 FISs 227 229 Holtzmann Papsturkunden in England,
Berlin 1930 ILl. i 2 J 123 5. 235, 245, 205
Eb  Q 646 ff 111 591 ff; 66, 76 5. 3155 S35 CS 7 J 1599 5. 338, 427

10) Eb  D 1 J 300 241, 599
11) Eb  Q IL. 280, 331 576, 631
12) Schreiber Gl Kurie un Kloster 1 Jahrhundert, Stuttgart 1912, 41

Holtzmann, I11 5: 121, 4 J 100, 232 6. 131 fl 263, 166, 234, 362
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£achen päpstlichen Schutz:; WIT nennen jler Bardney, Gt Benet of Hulme,
Chertsey, Chester, Rufford, Walden Ul. A Die Klöster Evesham und @
terbury erfreuten sich auch des Rechts, den Stuhl appellieren
dürfen, We' eıne solche Berufung 1n den Kommissionsbriefen verboten
warlt. Die bte VO  » Gt Edmund Richter 1n Ehesachen un!
die VvVon G+t Alban nullius dioecesis15. An dem Privileg des päapst-
lichen Schutzes nahmen auch verschiedene Frauenklöster teil, Godstow,
Eastwell, Neasham, Wroxall; die 7Zelle S+t. Mary 1171 Sopwell stand Zanz
unter der Abtei G+ Alban und hatte als Magister immer einen Mönch die-
55 Klosters; dessen Abt durfte [0}24 die Jungfrauenweihe spenden?®, Had-
1an verlieh Abt Robert VO.:  3 +. Alban und seinen Nachfolgern das
Privileg „Primus inter abbates Angliae“ sein!?

IT Die Entstehung der Kongregation
Die bisherigen Ausführungen haben gezeigt, daß des Versuches

des hl Wilf£frid und des Königs Edgar ine etwas einheitlichere Disziplin in
den Klöstern erzielen, die Abteien und Priorate ganzZ unabhängig VO  »
einander sich entwickelten und lebten, und daß sich ce1it dem Ende des
Jahrhunderts ine Reihe VO:  a} Klöstern bildete, die ihre Disziplin VO
Festland mitbrachten. In diesen Durcheinander oriff 1U  - das allgemeine
Konzil 1 Lateran 1215 e1n, indem verordnete, sollten alle bte
und Konventualprioren eines Königreiches oder einer Provinz alle drei
Jahre zusammenkommen‚ die eIorm der Klöster beraten und ber
dieselbe Beschlüsse fassen, SOWI1eEe Visitatoren aufzustellen, die dann die
Beschlüsse 1n den einzelnen Klöstern urchführen. Auf England angewandt
entstanden sofort zwel Provinzen, nämlich die VO  3 Canterbury und VO.  -
York Es entsprach 1e5 der kirchlichen Einteilung des Landes. Jene WarTr
mit weit mehr Klöstern besetzt als diese, jene hatte etwa 60, diese aber
LLUTr Klöster. Beide Provinzen zählen neben den Klöstern VO:  - Katalonien
und Aragon mıit den eifrigsten, die den Verordnungen des Konzils nach-
kamen. Ihr Gehorsam die höchste kirchliche Autorität wurde auch
reich belohnt, denn aller S5türme haben sich diese wel Verbände
Jahrhunderte halten können, der Tarragonesisch-Saragossanische bis 158535
und der englische ist heute och nicht ausgestorben; selbst die gewaltsame
Einführung der Reformation 1n England, die die Kongregation bis auf eın
einziges Gilied schwächte, hat diese Kongregation glücklich überstanden.

Es muß den englischen Klöstern der TOVINZ Canterbury hoch angerech-
net werden, daß 661e bald nach dem Konzil und War schon 1218 1n Oxford
zusammenkamen und ler ihr erstes Generalkapitel abhielten. Leider

43) Eb  «M P 4 J 3 J 4 B Z 6 F 274, 270 539, 307, 279
14) Ebd { Il, 316, 32372 614, 632
15) Eb  D 111 58 416, 441, 513, 534; 1881 170 307
16) Ebd IL, 3 T} 67, 259 ; 307 fI 358 111 129, 107, 148 DE £l 244 f

290
17) Ebd. 88| I, 118 S, 260
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en WIT über die Feier dieses Kapitels keine näheren Nachrichten Doch
wird diese Lücke durch das Protokaoll des ebenfalls Oxford abgehaltenen
Kapitels 1219 ausgefüllt In der TOVINZ York £and offensichtlich das kon-
stituierende Generalkapitel TST 127272 Alverton STa Daß beide Kapitel
nämlich die VO  - 1219 und d 27 ziemlich als Gründungskapitel betrachtet
werden können, geht daraus hervor, daß ihnen gemäß der Anordnung des
vierten Laterankonzils die Cistercienseräbte VO:  . Wardon un Tame (beide
Klöster der iOzese Lincoln) bzw VO.  . Rievaulx Uun! oraval (beide K15-
Ster der Diözese or. anwohnten, die den Auftrag hatten, die uen

Benediktinerkapitel ber die Handhabung solcher Versammlungen —_
SiIruleren Beide Protokolle heben auch ausdrücklich hervor, daß die DyNO-
den „LUXTta concilii Lateranensis gefeiert wurden Von cseiten der
Benediktiner präsidierten auf den Kapiteln 1218 und 1219 die hte VO  »
Gt Alban und Gt Edmund William de TIrumpington und Hugh de North-
old die beide damals als bte och icht lange Amte N, N}
SEe1it 1214 dieser Seit 1215 War also offensichtlich das Ansehen ihrer
Klöster, das ö1 Z Präsidialwürde erkor Auf dem Kapitel bei Alverton
AD führten den Vorsitz der Abt VO'  3 G+t Mary York und der Kathe-
dralprior Von Durham, SOMIT die Vorsteher der 1085 und 1083 VO:  - den
Abteien Wearmouth und Jarrow gegründeten Klöster Der LECEUE Verband
VO:  a Canterbury nannte sich auf dem Generalkapitel 1219 „COMIMUNC Ca  —-
tulum monachorum PTOVINCIA Cantuariensi constitutum“, doch begegnet
schon Ende des und Beginn des Jahrhunderts für beide Ver-
bände vereinzelt die Wendung „cCongregacio”.

Nichtmitglieder dieser beiden Provinzen die S1024 „alien priories” '4

die ausländischen Priorate, die ach WIe VOT VO  3 ihrem Mutterkloster auf
dem Festlande abhingen und die Generalkapitel ihrer Verbände besu-
chen hatten Das Lateranensische Konzil beließ diese Verbände wWIe 6S1e

IL, verpflichtete doch das LEeUe Dekret LLUT jene Mönche, „Yul 19(0)  3 COI1L-
SuUeverunt tale capitulum celebrare und Alexander erklärte
Februar 1256 och ausdrücklich daß die Cluniazensermönche nicht —
deren Generalkapiteln teilnehmen müßten18 Schwierigkeiten gab welıter-
hin mMi1t den VO  3 Bec und Angers abhängigen Prioraten G+ Neots und Spal-
ding der iOzese Lincoln Der Abt VO.  . Angers verbot den Mönchen VO:  3

Spalding die Teilnahme den englischen Kapiteln unter Gtrafe der Ex-
kommunikation; doch erschien der Prior VO:  3 Spalding auf dem Kapitel
1340

Eine besondere Stellung nahm die Abtei Reading der iOzese Salis-
bury e1in Sie WAar A VO  . König Heinrich I Stelle untergegan-
Il  m Frauenklosters gegründet worden Der König celbst berief für S1C
Mönche VO:  »3 Cluny und Alexander 111 bestätigte ihnen die Cluniazenser
Gewohnheiten Es äßt ich nicht bestreiten, daß dieses Kloster bisweilen
celbst päpstlichen Urkunden „Ordinis Cluniacensis bezeichnet wird

18) Schmitz 111 130 Bourel de la Ronciere, ]J de Loye et
Coudon Les Registres d’Alexandre Paris 1895 1128 337
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allein 1n Wirklichkeit gehörte nicht diesem Verbande, begegnet
auch icht 1n den Katalogen der cluniazensischen Abteien Freilich hatte
das Kloster unter Hadrian mit Cluny eın „societatis vinculum et unı1-

£raternitatis” eingegangen, allein dies bedeutete doch 1Ur 1ne Ag-
gregation 1 weiıiteren Sinne, die aber nicht ausschloß, daß auch einmal e1n
Abt VO:  3 Reading RDE Würde eines Abtes VOII Cluny emporstieg, wıe
bei Hugo (1199—1207) der Fall Wa  ® Unter diesen Umständen dürfen
WIT u1Ils nicht wundern, wenll auf den Generalkapiteln 1338 ff der Abt
VO:  3 Reading unter den ZUVerband gehörigen Gliedern aufgeführt wird1?.

ach der Vorschrift des Laterankonzils mußten die auf den General-
kapiteln aufgestellten Visitatoren 1M Auftrage des Konzzils icht bloß die
Klöster der Mönche, sondern auch die der Nonnen visıtieren. Es
also sicher auch die Frauenklöster Mitglieder unNnseTrTerTr Verbände. Dies
ommt auch 1m Protokall des Generalkapitels VOo  3 1219 Ar Ausdruck.
Denn 1er grüßen die Präsidenten gleich 1mM Eingang, auch die „moniales
nigr1 ordinis Wigornensis dioecesis”.

Die beiden Provinzen scheinen VO  - Anfang £riedlich nebeneinander
gelebt haben Es ergibt ich dies schon daraus, daß das Yorker Kapitel
VO:  - 127 mehrere Bestimmungen des Kapitels der Provinz VO:  - Canterbury
VOI 1219 fast wörtlich übernahm. Die Vorschrift des Konzils VO  3 Vienne
1311 über die Abhaltung der Generalkapitel brachte für 11seTe Verbände
keine AÄAnderung?®. Das Jahr 1336 führte jedoch für 61e 1ne Neuerung jug @
Durch die Bulle „Summi magistri” Benedikts XIL wurden, wIıe schon e1-
wähnt, die beiden Provinzen Canterbury und York in ine IN1INEeN-

geschmolzen. Wer die AÄnregung dazu gab, wWw1ssen WIT nicht Benedikt CFEF
e 1n SeiNner Bulle, habe verschiedene Kardinäle, die bte Petrus I1
VO:  3 uny, Johannes VO  > Chaise-Dieu, Wilhelm VO  3 Marseille und einige
andere vorher befragt und hernach den anzen Benediktinerorden 1n Pro-
vinzen eingeteilt. ber die englischen Verhältnisse wußte ohl besten
Abt Petrus ( VO:  3 Cluny Bescheid, der ce1t 1 regierte, da Cluny in
England etwa Priorate hatte; die Kleinheit der Yorker TOVIiNZ legte
sich schon die Verschmelzung mit der VO  3 Canterbury nahe. F Exeku-
oren der Bulle die hte VO  3 York und Gt Alban, Thomas de
Multon und Michael de Mentmore bestellt worden. Diese beriefen 19008  „
die Abte un: Prioren, die keine eigenen hbte ber sich hatten, auf den

Juni 1338 einem Kapitel iın das Cluniazenser-Priorat Gt Andreas in
Northampton, 1özese Lincoln. Hier hielt der Abt VOoI York nach Ver-
lesung der Exekutionsbulle das übliche Geist-Amt und der Abt VO:  z
+. Alban hielt den Sermo. Alsbald aber tirat ein Kleriker, Magister
Philipp VO:  ; London auf, der e1n königliches Schreiben vorlegte, das die
Ausführung der Benediktinischen Verordnung verbot. Hierauf Trote-
stierten alle Anwesenden und erklärten, daß s1e nichts tun und beschließen

19) 163, 510 M 2 J 202, 1379 3 R AD 1123 3: Holtzmann I11 IL, LZF.
221 Arn 355

20) S 8I lem 35



Philipp Hofmeister OSB

wollten, Was der königlichen Würde unı den Rechten des Königreiches
€1. Im gegenseitigen Einverständnis führten s1e  < die Verhand-

lungen 1n den folgenden. Tagen weiter, sich nicht den Unwillen des
Papstes zuzuziehen. Apostolischer Weisung entsprechend wählten s1e
auch Präsidenten für das Kapitel. Nach deren Wahl wurden die restlichen
Kapitel der Benedictina vorgelesen und bestimmt, daß die Bulle in
Westminster aufbewahrt werden und Abschriften derselben 1n jedem
Kloster vorgelesen werden sollten. Damit War die Union der beiden
Provinzen vollzogen und gab fortan NUur ıne „englische Provinz“ oder
Kongregation. Die weitere Nichtbeachtung des königlichen Einspruches
scheint sich icht nachteilig ausgewirkt haben

HL Die Generalkapitel
Die Bestimmungen des Laterankonzils ber die gemeinsamen Kapitel

der Benediktiner und Augustinerchorherren sahen exemte und icht
exemte Klöster und Kanonien in einem Uun! demselben Verbande VOT. 50
wWar auch 1n den englischen Verbänden; WITr haben aber schon oben
gesehen, daß unter den etwa Klöstern, die 1er zusammengeschlossen
wurden, verhältnismäßig 1Ur wenige exemte 1Il. Durch die Schaffung
gemeinsamer Kapitel oder, wI1e schon Honorius 111 SaNnz 1m Anschluß
die Gewohnheiten der Cistercienser und Prämonstratenser a  J General-
kapitel, War die Jurisdiktion der Bischöfe ber die ihnen unterstellten
Klöster EIW.: eingeschränkt, reilich L1LUT Interesse der klösterlichen
Disziplin und Ordnung, oder wıe das Kapitel selbst sagt, + 4 der
„reformatio ordinis et observantia regularis”,. Freilich formell wurde die
Jurisdiktion der Bischöfe nicht gemindert, bestimmte doch das Konzil, daß
die Entfernung eines Abtes VO.  — seinem Amte iın nicht exemten Klöstern
dem Bischof zustehen sollte, die Visitatoren dem Bischof über die Notwen-
digkeit einer olchen Maßnahme berichten sollten; och mehr, das Konzil
hatte verfügt, die Bischöfe ollten die Klöster reformieren, daß die
Ordensvisitatoren „plus 1n illis invenlant, quod commendatione, qUUm
quod correctione sit dignum“. Weiterhin wünschte das Konzil, daß die
„superi1orum 1Ura  M gewahrt bleiben un die „inferiores“ kein Unrecht CI-
leiden Gegenüber Außenstehenden WaTen die Bischöfe und Kapitelsoberen
gleichgestellt, bestimmte doch das Konzil für die Bischöfe und die Präs  1-
denten der Kapitel „districte“, „Uut PeT ecclesiasticam, appel-
latione remota, compescant advocatos, patronos, vicedominos, TeCTiOT'!
et consules, magnatos et milites S€  n quoslibet alios, monasterı1a TaCcsu-
mant offendere 1n personis et rebus, et, 61 forsitan offenderent eOSs ad
satisfactionem compellere ı9(8)  3 omıiıttant, ut liberius et quietlus omnıpotentiı
Deo valeant amulari  a“ Es äßt sich SOMIt nicht leugnen, den Bischöfen
traten die nNeu eingesetzten Ordensoberen mit eigenen, reilich 1mM esent-
lichen auf die klösterliche Disziplin beschränkten Rechten gegenüber. Die
Rechte der vorgesehenen Visitatoren unterstrich das Konzil wI1e auch
Honorius IIL dadurch, dafß s1e dieselben bevollmächtigten, „vice nostra”“
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vorzugehen und der eben genannte Papst verfügte noch näherhin, dafß s1e
„de STatu monachorum et observantiis regularibus diligenter inquirant, et
tam spiritualibus qUuUamı temporalibus cCorrigant et reforment“. Ihre
Gewalt Z1iNg [0324 sowelıt, dafß G1€e „Contumaces et rebelles” mi1t „regularis
censura” bestrafen, Ja 10}4 Anschluß der Benediktinerregel
‚OVECII morbidam“ o ovil  j  H ausstoßen konnten, ' inferat sSanas
oves” 21

Wir sehen deutlich, die Päpste haben, wenn auch unbeschadet der bi-
schöflichen Jurisdiktion, die Generalkapitel und die Ordensvisitatoren
nicht bloß mit iner hausherrlichen Gewalt, sondern auch mıit einer g-
WIlssen, wenln auch beschränkten iurisdictio ecclesiastica ausgestattert. Die
Generalkapitel die höchste kirchliche Autorität innerhalb des
Ordens bzw. der betreffenden Provinz. Diese Stellung hatten die General-
kapitel auch 1n den englischen Provinzen. Außerhalb derselben verirate:
s1e die Präsidenten der Kapitel

Die Generalkapitel sollten nach dem Laterankonzil alle drei Jahre
Dieser Grundsatz galt auch 1n den englischen Provinzen. Wenn s1e icht
abgehalten werden konnten, dafür ganz besondere Gründe ma{flß-
gebend, etwa Krieg, innere Unruhen USW. ach einem Überblick ber die
Abhaltung innerhalb 118 Jahren fanden 1n der Provinz Canterbury nach-
weisbar und der Provinz York Kapitel sta also wurde durch-
schnittlich alle wel bzw. sieben Jahre eın Kapitel gehalten. Berücksichtigt
Man, daß die Provinz Canterbury etwa und die VO:  - York 1Ur vier
Klöster hatte, macht dies dem en alle Ehre

In der eit VO:  5 6—1  r 1n der die Provinzen Canterbury und York
ZUT englischen Provinz zusammengeschmolzen aren, fanden statt, also
beinahe alle wel Jahre eines. Auch diese häufige altung der Kapitel
stellt dem Orden das beste Zeugnis aus. Wie d u INa  - 1ler WAaäl, zeigt

besten das 1369 abzuhaltende Kapitel, das 24 Kriege icht statt-
finden konnte Der damalige Präsident, Abt Thomas de la Mare VO  3

t. Alban, hatte nämlich Schwierigkeiten, dasselbe verlegen; sagte
sich, die Verlegung des Kapitels Gce1 eın „AaCTUuSs capitularis”, der außerhalb
des Kapitels icht vollzogen werden könne; meınte, die Päpste hätten
die Abhaltung der Kapitel alle drei Jahre vorgeschrieben und diese eit
könne von den e  JJ 1:  eriores“ nicht geändert werden, musse eher
einem anderen Orte ebenfalls eın Kapitel abgehalten werden, dessen
Präsidenten VO: den £früher gewählten bevollmächtigt werden müßten
Innozenz VII behob dann durch das Breve „Regis pacifici” VO: Ja-
1LUar 1405 diese Schwierigkeit, indem den Präsidenten gestattete, das
Kapitel verschieben, freilich icht über mehr als vier Monate.

Berücksichtigen WIT ler auch noch den Tag der Abhaltung, ist keine
Frage, eın fester Tag War nıe ein für allemal bestimmt worden. In der
Provinz Canterbury War offensichtlich das Fest des hl Apostels und Van-
gelisten Matthäus, der September, die Regel, der Sonntag Laetare

21) 8, XI 3,
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Jerusalem, der vierte Fastensonntag, die Ausnahme; 1n der Provinz York
wurde mehrfach Feste des hl Mauritius, des Primicerius der Thebai-
schen Legion, September abgehalten. Nach der Vereinigung beider
Provinzen fand das Kapitel vielfach Feste der Translation des 1170
ermordeten Erzbischof VO  . Canterbury, Thomas Becket, oder diesen
Tag herum STa

Das Laterankonzil hatte verfügt, daß diese Tagungen „apud uu de
monasteri1s ad hoc aptum”“ stattfinden sollen. Gemeint WAar sicherlich ein
Kloster, das ZUT celben Provinz gehörte. Versteht Ina  - die konziliare Vor-
schrift in diesem Sinne, hat die englische Provinz nicht immer ganzZ
korrekt gehandelt. Allein dafür besondere Gründe vorhanden. Das
für alle Klöster des anzen Königreiches gunstigsten gelegene Haus
War nämlich das Priorat St Andreas Northampton in der 1O0zese Lin-
coln 1n der Grafschaft Northants, das yYAeb Cluniazenserverband gehörte
un ine Zelle des Priorates La Charite SUT: Loire War WarTr bereits VO:  -

Eugen I1 1n der Mitte des Jahrhunderts 1n den päpstlichen Schutz auf-
e  IIN und seine Besitzungen bestätigt worden. Von den Kapiteln der
TOViNZ Canterbury fanden L1LLEeEeUN 1n Northampton Sta VO.  - denen der
englischen TOVIiNZ alle, dUSSCNOMMEINL vier 1n Westminster und sieben 1m
Kathedralpriorat Coventry 1n der Grafschaft Werwick.

Als Z Teilnahme unseTel Kapiteln verpflichtet bestimmte schon
das Laterankonzil „abbates priores, bbates propri0s 110  - habentes“.
Unter den „priores*” kamen natürlich 1n England 1n erster Linie die Kathe-
dralprioren 1n Betracht, ferner die Konventualprioren VO  } Luffield, nelles-
hall, beide in der iOzese Lincoln, Birkenhead 1n der Grafschaft Cheshire

Die rioren der 7Zellen hatten eın Recht ZUE Teilnahme, doch WAarTr

auf dem Kapitel 1420 uch der Prior VO.  > Dover, einer des Kathe-
dralpriorates Christ Church 1n Canterbury; für dessen Anwesenheit sprach
ohl ein esonderer Grund opäter mehrte sich die Zahl der Prioren etwas.
Die Abhängigkeit verschiedener Priorate VO.:  - UunYy hatte sich nicht -
letzt kraft staatlicher Gewalt etwas gelockert; da War dann ganz natur-
lich, daß diese Klöster sich den englischen Kapiteln anschlossen. Wir e1l-
wähnen ler die Klöster Daventry und Monk Bretton in den Diözesen
Lincoln un York, beide Zellen VO.  - La Charite SUT Loire, deren Obere
sich Von 1340 ab unNnseIiIertr TOViNZ gehörig betrachteten. Auf dem
Kapitel 1346 entstand die Frage, ob das Priorat Canwell 1ın der ijözese
Coventry den Cluniazensern oder unNnseTeTr Provinz gehöre.

Die Prälaten konnten sich auch vertreten lassen. Das Laterankonzil cah
WAar 1ne solche Vertretung icht VOT, bestimmte NUT, daß die Oberen
„praepeditionem canonıcam 19(0)  - habentes“ kommen mußten. Allein nach
den allgemeinen Rechtsgrundsätzen War bei Vorliegen eines gesetzmäßigen
Grundes ıne Vertretung zulässig. Auf dem Kapitel 4 DDn L1LUTr:

hte und vier rioren anwesend, 1249 LLUT acht hte erschienen,
daß INnan auf den folgenden Tag verlegte. Auf eben diesem Kapitel

verfügte INd.  - dann, daß 7A08 folgenden Kapitel „omnes“*“ kommen sollten,
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aber 1252 wieder viele weggeblieben. Teils hatten diese Mönche als
Prokuratoren, daß 661e „in verbo sacerdocii iurent impedimentum cCanonıcum
nicht einmal entschuldigt. Deshalb bestimmte 190010081 hier, daß 1n Zukunft
”Ö cadat nostrı honor ordinis” alle „SUD pena suspens1ion1s celebrationis
divinae“” kommen müßten und diese Verfügung ahm INa  m dann i P 1ın
die allgemeinen Statuten auf Auch Z.U) Kapitel 1253 forderte INnall alle
kommen auf und begründete 1er die Notwendigkeit miıt einem den Bi-
schöfen Englands VO: Papst M IM! ordinis monastici“” erteilten
Privileg. Trotzdem aber wieder viele abwesend. 1298 oriff 1898078  .
einem ittel, die Teilnahme erhöhen. Man verpflichtete die
Prokuratoren, daß G1€e „ın verbo sacerdocii iurent impedimentum Canon1cum
PCI eu: allegatum 555e verum“ und cetzte schließlich den Wortlaut eines
Entschuldigungsschreibens foesct Der betreffende Prälat mußte den Grund
seines Fernbleibens angeben und dem Prokurator Vollmacht erteilen „ad
faciendum, subeundum et recipiendum nomıne nOSTrIOo, quidquid STa
S€  ' ordinatum“ ; spater aber hieß „tractandi, conferendi, CL} confratri-
bus dicte cCongregaCc1on1s up agendis in eadem, eciam 1n anımam
nostram iurandi et consenciendii 1n hiis que utilitati publice ordinis nOostrı
antedicti cedere valeant et honori“. Ausgenommen hievon LLIUT: jene
Fälle, für die esonderes apostolisches Privileg vorhanden WAaäl. 1320 klag-
ten die Präsidenten, daß die Prälaten „temporalia spiritualibus ‚'PO-
nentes” „rarissime“ ZUu Kapitel kommen S praeiudicium ordinis SCPEC-
dicti et sedis apostolicae* und sagten, das Kapitel ce1 eın solches „prela-
COTrUum, et NO}  > aliorum“”“. Die Benedikts IC traf für das bel deg
Nichterscheinens entsprechende Vorkehrungen. Der Vertreter sollte „COILL-
monachus SUuUS eiusdem ecclesie vel monaster1ı1 (si commode l1erı valeat)
alioquin alius idoneus” se1ın und schwören mussen dafß der angebliche
Verhinderungsgrund wahr sel1. Jene aber, die ohne Grund fern blieben
und keinen Prokurator sandten, mußlten die doppelten Kosten der Reise
und des Aufenthalts auf dem Kapitel Gunsten desselben tragen, ja die
Präsidenten sollten s1e [0}24 mit einer etwalgen Zensur,, auctoritate aDO-
stolica” bestrafen können. Diese Strafmaßnahmen aber den eNS-
lischen Prälaten doch hoch un auf ihre Bitten hin suspendierte s1e
Klemens VI und gestattete den Beichtvätern die Absolution VO.  3 denselben.
Dies bewirkte auch 1ine ziemliche Nachgiebigkeit bei den Präsidenten, die
selbst bei solchen, für die die Prüfer Strafen vorgesehen hatten, Begnadi-
zungen vornahmen. dem Kapitel 1429 erschienen Prälaten und
sieben Mönche „Cum U1Ss baculis“”. Andere aber auch mehr als eifrig
und sandten nicht bloß einen, sondern wel oder drei Prokuratoren;
geschah auf die Kapitel 1269, 1304, I310; 1319, 1366

Nur einma.  1 begegnete der Fall, daß das Kapitel einer eit stattfand,
der 1n einem Kloster Sedisvakanz WAarl, nämlich 1340; 1er erschienen

„pPTrOoCuratores capituli ecclesie Bathonensis tunc vacantis”. Offensichtlich
handelte E sich VO: Konvent gewählte Vertreter.

Für die Provinz Canterbury bestimmte das Generalkapitel IR77% daß
außer dem Oberen auch ZU Kapitel komme „Uunus religiosus et pacificus
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et timens Deum per DV electus”; dieser sollte auch den Visitations-
rezeß und ine etwaige Bestrafung mitteilen. Eine Teilnahme dieser g..
wählten Mönche den Beratungen oder ar eın Stimmrecht derselben
äßt sich dem ext nicht entnehmen. Auch das Kapitel der Yorker TOVINZ
VOIl 1310 verfügte, jeder Konvent solle iınen Mönch wählen, der 111-
inen mit dem Prälaten dem Kapitel anwohne „et vota ibidem conventus
promoveat et exponat”. Aus dem Ausdruck „exponat“ darf£ INa  ) ohl auf
beratende Stimme des Abgesandten schließen. Wie diese Verordnungen g-
handhabt wurden, ieß sich nicht ermitteln, zumal beide Provinzen bald
zusammengeschlossen wurden und die Akten, sOoweıt 6S1e erhalten SIN  d,
nichts weiteres ber diese gewählten Mönche berichten. Dolan schreibt
aber, diese Delegaten hätten jeweils ZzZusammen mıit den Abten beraten.
Von Interesse ist h  1er aber och der Beschluß@ des Kapitels VO:  - Abingdon
VO)]  3 1329, jeder Prälat solle mıit seinem Kapitel ber die durch das Kapitel

reformierenden Mißstände beraten und etwa gefaßte Beschlüsse mi1t-
bringen.

Damit ist aber die Teilnahme einfacher Mönche nicht erschöpft. Zu dem
auf Verordnung un 1n Anwesenheit des Königs Heinrichs abgehaltenen
Reformkapitel 1421 erschienen außer den Abten und Prokuratoren „alii
notabiles V1Irı  “ bte und Prioren, SOWI1E 300 Mönche 11WEe-

send, die einen akademischen Grad esaßen und VOon ihren Klöstern ab-
geordnet waren®!. Das Protokaoll des Kapitels VO  3 1423 weist folgenden
ext auf „abbates exemti et ceteri priores cathedrales et claustrales, doc-
tores CUu: bacallariis theologie et decretorum, procuratores prelato-

absencium aliique tam regulares qUamı seculares 1n notabili UmerTroc
insimul adunati“. Man wird nicht annehmen dürfen, daß diese alle den
Beratungen teilnahmen, WAar doch üblich, dafß die Präsidenten Beginn
der Sitzungen ein Gebot erließen, daß alle, die kein Recht hatten, dem
Kapitel anzuwohnen, dasselbe unter der Gtrafe der Suspension un Ex-
kommunikation verlassen mußten. Allein AaNMNZ ausgeschaltet waren die
Mönche doch nicht. Wir reffen 661e nämlich nicht selten als Prüfer für die
Entschuldigungsschreiben der Abwesenden, Ja celbst unter den Definitoren
der Kapitel fi_nden WIT auch Nichtprälaten.

Vom rechtlichen Standpunkt aus gesehen, viel wichtiger ist die Frage,
welche Personen haben auf dem Kapitel Sitz und Stimme gehabt, wIıe WarTr
das Verhältnis der Prälaten den Präsidenten. Das Laterankonzil hatte
vorgeschrieben, daß alles, Was die Präsidenten approbieren, Geltung
haben solle Bei diesem Wortlaut ist nicht ausgeschlossen, daß auch
die Prälaten das Recht hatten, bei den Angelegenheiten weniıgstens ihren
Rat abzugeben; bei vielen Sachen wird ihr Rat 1ne Zustimmung A

Se1IN. So beschloß INnan 1n der TOVINZ Canterbury schon 17
„COomMMUnNI consilio et voluntate abbatum et priorum nobis 2661
dencium“, daß die Z ZZ erlassenen Konstitutionen ” moderatione“

21) Schmitz-Tschudy 11 232
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auch in Zukunft beobachtet werden sollten, obwohl 61e einigen „ONeETO5SA
et importabililia” erschienen. 1302 wird fr ohannes Dumholten „bone
fame et honeste conversacionis“ „de COMMUNI consilio et omn1ıum
prelatorum et aliorum nobis ibidem assidencium “ restitulert; erhält
wieder „stallum 1n choro, locum 1n capitulo et ceteris locis ut decet“. In
der Provinz York beschloß INa  - i A „unanımı omn1ıum consensu”, daß
die Vorschriften der früheren Kapitel £ür immer gelten ollten

Bei den Kapiteln der TOVIiNZ Canterbury, die ja viel größer als
die der Provinz York, empfand INa  - offensichtlich etwas Jästig, STEeISs
die vota aller Anwesenden einholen mussen. Man griff deshalb
dem bereits bei den ( isterciensern und Cluniazensern üblichen Modus der
Aufstellung VOo  > Definitoren. 50 geschah auf dem Kapitel 1290 in
Abingdon, ‚unanimiter” Deftinitoren gewählt wurden. Diese entschieden
dann die Angelegenheiten ”  na CUu consilio (provido) dictorum presiden-
t1um faciendae 1i coabbates procuratores absentium nomine“. Auch die
Angelegenheiten des 1ın Oxford errichteten Studienkollegs, SOWI1e andere
wurden erledigt. Das Protokall Sagt, 661e selen diffinitores et DIE-
sidentes 1DSOS habita deliberatione decenti“ beschlossen worden und dann
habe 1099028  3 die Niederschrift mit den Siegeln der Präsidenten versehen. Um
den Bestimmungen des Kapitels 1ne besondere Kraft verleihen, damit
61e uch „inviolabiliter“ beobachtet werden, fügten die bte und Prioren,
als 61e AduUus NIa der Beisetzung der Königin Eleonora, der Witwe Hein-
richs 1LL, zusammengekommen Il, ihre Siegel bei Welche Personen
damals Definitoren gewählt wordenJ ist nicht berichtet.

Das Recht, die Definitoren p Z1Nng offensichtlich nach der
Bulle Benedikts XII auf die Präsidenten über, betonte doch der Papst ausSs-

drücklich, daß die Stellung derselben nach den Normen des Laterankonzils
un:! Honorius I1I1 leiben solle Die Präsidenten des Kapitels 1338 be-
stellten „de grem10 eiusdem capituli” Definitoren den Prior der Abtei
Bello, „TUAC inceptorem 1n 1Ure canonico”, die Prioren VO:  5 Gloucester,
alop und Herford, den Subprior VO.  D Abingdon und Je einen Mönch VOomnn

Norwich und Durham, die ” pagıne professores”“ Nach den
Statuten VO: 1343 urften ber die Präsidenten ihr ecC| NUur ACH COINl-
silio prelatorum“ ausüben. Die Beschlüsse der Definitoren bedurften einer
Approbation durch die Präsidenten und dann on liceat resilire”. Als
solche damals bestellt worden die bte VO:  . Westminster, Gilaston-
bury, Ramsey, der Kathedralprior VO  - Worcester und der Subprior VO.  »

Durham. Bald kamen auch mehr Mönche und Gelehrte 1Ns Definitorium.
1393 wurden für das nächste Kapitel als Deftfinitoren bestimmt Abte,

Kathedralprioren, Magistri der Klöster +. Alban und Durham, die
Professoren der hl Theologie 1420 csaßen 1mM Definitorium Abte,

Kathedralprior, der Prior VO  - Bury und Mönche VO:  . Norwich, Wor-
Cester und Westminster, VO:  D denen der erste die Magisterwürde hatte
Auf dem 4A27 VOIN König berufenen Kapitel War das Definitorium be-
trächtlich erweıtert. Neben den VO König bestellten Definitoren, näam-
lich dem Bischof VO:  »3 Exon, seinem Gekretär und dem Kartäuserprior VO.:  3
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Mongtgrace, saßen VO:  3 den Benediktinern gewählte, nämlich Abte,
Kathedralprioren, VO  . denen der vVon Oorcester zugleich Präsident des

Kapitels WAaTrT, un der Prior des Cluniazenserpriorates Lenton; VO:  »3 diesen
Doktoren der Theologie, Scholaren und Baccalaureus der-

selben. Für das Kapitel 1426 ist eın etwa abweichender Modus für die Be-
stellung berichtet. Die Präsidenten ernannten die Definitoren allein und
WAar Abte, Kathedralprior, Magistri, den Prior VO Oxford und

Mönche saqd diffiniendum Cu consilio et AdSsSSse1Nsu nOstrıis UaASCUMLGUE
peticiones hac vice factas vel interım faciendas” und das gleiche gilt für
das folgende Kapitel, für das Abte, Prior, Magistri, die Prioren VO  -
Oxford und Cambridge als Definitoren vorgesehen 1443 dies

AÄbte, der Prior VO.  . Abingdon, der Subprior VO  - Winchester, Doktoren
und Baccalaureus der Theologie. Auf dem großen Reformkapitel 1421
hatten freilich die Definitoren LLUTr das Recht, die Angelegenheiten
behandeln und referieren, nicht aber entscheiden; ZUT Entschei-
dung wurden ihnen Abte, Prioren, Doktoren und andere Graduierte
beigesellt. Für das Definitorium 1423 wurden L1LUT Äbte, Magister, der
T1O0T VO:  - Oxford „CUum certis patribus adjungendis”, deren Namen WIT
nicht wissen, berufen. Die Einsetzung VOIl Definitoren schloß nicht auUs,
daß 111d.  - 1n manchen Punkten doch wieder alle Teilnehmer fragte,
bei der Erhebung VO  3 Steuern, der Bestimmung des Ortes des nächsten
Provinzkapitels uUuSW.

Unter den Materien, die auf den Generalkapiteln beraten un beschlos-
GE  - wurden, spielten natürlich die Statuten des Verbandes die größte
Die Neufassung derselben geschah 1n der TOViNZ Canterbury 1249 und
N 1ın der Provinz York 1310, für die N englische Provinz 1343 und
1444 In den Jahren 1249, 127477 un 1343 csetzte ma  3 auch den Ritus für
das Generalkapitel fest 50 ganz glatt gingen die Statuten icht immer
durch Schon 1278 Abingdon sahen sich die Präsidenten genotigt,
den 1 Vorjahr Reading gefaßten Beschlüssen „gquasdam mitigationes
et declarationes“ vorzunehmen, da ‚multa ardua et rigida” Wal; INa  - e1-
klärte auch, dafß die Statuten icht sad culpam“”, sondern L1LUT d penam“”
verpflichten würden, ja INa  3 entschloß sich, VO: Hl Stuhl 1ne Reihe VO:  »

Milderungen der Regel erbitten. Später wurden auch mehrere Bestim-
INUNSECN der Benedictina als art empfunden. ach Weisung der
Generalkapitel mußten die Verordnungen des Laterankonzils, die Statu-
ten und die Konstitution Gregor’s (wohl die ber die Flüchtlinge
C: 2473 31) auch jedes Jahr 1n den einzelnen Konventen vorgelesen
werden J 2857 J ebenso die SI 49, 3, 64, der Benedik-
tinerregel bei besonderen Anlässen 1279?). Beachtenswert ist, daß die
Präsidenten auch manche Statuten der Definitoren den Widerspruch
verschiedener bte approbierten (1343)

Im einzelnen Ge1  _ auf folgende hingewiesen: Form der Habite
/ 1249, B3 ; 1Z7%; 1310, 1421, Verbot des Fleischessens J
1Z2L; 1225; 1240, 1249, 1256, MZ ; 1343, 1421, 7 Einfachheit
der Prälaten J7 Verbot des Eigentums J und der
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Vermögensveräußerung ohne Genehmigung des Konvents und des Gene-
ralkapitels (1235—1260?, 1253, J Verbot der Erlangung VO:  ”3 Beicht-
briefen VO: Stuhl (1426) Verbot des Einzellebens auf 7Zellen R
1222; 7 jährliche Verhängung der Exkommunikation gegenüber Ver-
schwörern, Dieben J 1225,; trafen für Flüchtlinge/ 1249,
R BTA LS1O; 7 Erlaubnis des Generalkapitels deren Rück-
kehr (1277) Eingehende Bestimmungen ber die Feier der Liturgie
erlassen J 1277 1278, J auch für jene, die cselten zelebrieren:
Wer länger als vier Tage sich des Zelebrierens enthielt, sollte üunften
Tage geheim getadelt, und wenn sich auch dann noch nicht besserte,
SÖffentlich 1mM Schuldkapitel proklamiert werden 1249, 1278, J
die Oberen urften gestatten, daß Überflüssiges wegfällt, die Geschichts-
lesungen wurden verbessert (1293); auf gleichmäßige Feier des Offiziums
wurde gesehen / die Aufnahme 1n die Gebetsgemeinschaft g-
regelt / 1249, 1393, Gegen Störer des Generalkapitels ollten
die Präsidenten mit Exkommunikation, aber wenn 61e hbte J 1Ur
mit suspens10 celebratione divinorum bis ZU nächsten Generalkapitel
vorgehen (1277) Niemand durfte das Generalkapitel ohne Erlaubnis
der Präsidenten verlassen, und dies sub OCNM.: excommuniıicationis 7

Die Präsidenten

Das Laterankonzil 6a f£ür 11SseIe Kapitel vier Präsidenten VOTL. Allein
ist fraglich, ob dies LLUT ine Bestimmung für einige Zeit, etwa für den

Anfang un nicht für immer sSeıin sollte. Naturgemäß fiel allmählich der
Grund Weßg, der die Bestimmung rechtfertigte, daß auch wel Cistercienser-
abte anwesend sein sollten. In den Provinzen VO:  ; Canterbury und York
gab immer L1LLUT wel Präsidenten, dies auch 1n dem kleineren Yorker
Verband. Auf dem Kapitel 1219 1n +. Alban führten die bte VO  -

Gt Alban und Gt Edmund, William de Irumpington und Hugh de North-
old den Vorsitz, auf dem 1225 1n Northampton die bte von Evesham
und Abingdon, Radulfus und Robert de Hanroth; die beiden letzteren

auf eben diesem Kapitel VO:  } den Teilnehmern „Commun1ı assenNnsu

ad hoc propositi”. An sich ollten auf diesem Kapitel die bte VO:  »3 West-
minster und Reading, Richard de Berking un Simon oder die rioren
dieser Klöster den Vorsitz führen, aber wWar früher bestimmt worden,
wenn alle diese verhindert selen, dann sollte deswegen das Kapitel icht
verlegt werden, sondern sollten „de ibidem presentibus 1i subrogentur

patribus ibidem congregatis”. So kamen also die beiden genannten hbte
durch Wahlen die Präsidentschaft. Auf dem Kapitel VO:  j 1249
die hbte VO  3 Gt Edmund und Gloucester, Edmund de Walpole und John
de Felda, Präsidenten des folgenden Kapitels bestimmt worden. Da
aber der VO:  3 Gt. Edmund 1252 nicht kommen konnte, wurde dessen
Gtelle der VOIL estminster, Richard de Crokesley, „de tOC1uUs
capituli“ bestellt; konnten Iso beide bte behaupten, daß s1ie „de
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COMMUNI abbatum et OomMN1ıum procuratorum, qgu1 presentes aderant, CON-

presidentes“ selen. Aus diesem Wortlaut geht hervor, daß die Be-
stellung der Präsidenten 1249 auch mit Zustimmung aller Beteiligten g-
schah Freilich, kam auch VOT, daß eın Präsident, der verhindert WAarT,
sich eigenmächtig einen Vertreter AauUsSs den AÄbhten ernannte. 50 Z1INg
auf dem Kapitel 1290, der Abt VO  3 Westminster, de Wenlock, der
verhindert WAar, den Abt VO  3 Gloucester „SUuo nomine“” deputierte. ber
die Stimmenzahl bei diesen Wahlen oder Ernennungen ist nichts berichtet,
Ur bei der Wahl der bte VO  3 Malmesbury und Burgo Petri, William
de Badmenton und William 1m Jahre 1299 heißt © daß s1e „concorditer
electi“ geWeEsSECN Se1enN. In der Yorker Provinz muß® auch größere Mei-
nungsverschiedenheiten bei diesen Wahlen gegeben haben Das Kapitel
VO.  - 1290 verfügte nämlich, diese Wahlen sollten „omnı frivola PXCUSa-

cıone, terg1versacione et simulacione postposita parıter et preclusa Su
PeCNa peT presidentes contrafacientibus infligenda“ VOTSCHOMM werden.
Es kam auch VOT, daß eın Kapitel L1LUTr einen Präsidenten hatte So WAar
auf dem Kapitel 1329 VO:  - Abingdon, LLUT der Abt VOIIl Ramsey, Simon
de Eye, präsidierte. uch auf dem Kapitel 1n Northampton 1368 wWar der
Abt VO  - G+t an, Thomas de la Mare, allein Präsident:;: Gehilfen scheint
INa  a ihm nicht gegeben haben; ist dies aufallender, als INd  a
SONnst schon seit der Vereinigung der Provinzen Canterbury und York
drei Präsidenten bestellt hatte

Schon auf dem ersten Kapitel der vereinigten Provinzen 1338 geschah
die Ernennung der Präsidenten durch Wahl, ganz der päpstlichen Weisung
entsprechend. Die Exekutoren der päpstlichen Bulle bestellten alsbald aus
dem remium capituli sieben Wahlmänner, nämlich Abte, die Prioren
von Daventry und Bello, den Subprior VO.  D Abingdon und Mönch VO:  »
Norwich. Diese wählten dann die hbte VO  ; Westminster, Gloucester und
Bardney, Thomas de Henley, dam of Staunton und Richard de (Sajins-
borough Präsidenten. Am Schlusse dieses Kapitels ernannten die eben
erwähnten drei Präsidenten Wahlmännern für die Präsidenten des
nächsten Kapitels 1341 Abte, den TIOT VO  g Bello, den Subprior VO  ’

Abingdon und den Mönch Johannes de Mari Diese sieben bestellten oder
wählten dann die hbte VO  - Gt. Augustin 1n Canterbury, Westminster und
York, Thomas Poncyn, Thomas de Henley und Thomas de Multon für die
nächste Periode. Der ben genannte Wohlmodus wich sichtlich VO  3 dem 1n
der Benedictina vorgesehenen ab, ach dem die Präsidenten allein ihre
Nachfolger ernannten. Die Bestellung der Präsidenten War ber uch keine
Kompromifßwahl durch alle Kapitelsteilnehmer, denn 1Ur die Präsidenten be-
stellten die Wahlmänner. Die Präsidenten zeigten vielmehr eın großes
Entgegenkommen gegenüber den Prälaten, indem s1e einigen aus ihnen die
freie Wahl überließen. 1393 begegnen unter den Wahlmännern auch
Prokuratoren und Doktoren, die nicht Prälaten IL, wWogegen aber der
Abt VvVon Bardney protestierte, aber doch die Wahl icht anfocht Die Wahl
des Kathedralpriors VO:  a Worcester, John Fordam, der 1421 als Präsident
fungierte, wurde icht beanstandet. Dieser amtete [0}24 als erster Präsi-
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dent un wel bte als „Compraesidentes“, welcher Titel schon 1301 be-
zeug 1st un nunmehr üblich wurde.

1420 trat auch 1n der Bestellung der Wahlmänner 1Nne Änderung e1in.
1Tle Kapitelsteilnehmer wurden U: ZUr Mitwirkung berufen, aber auch
das VO:  3 Benedikt e S58 stärker betonte Recht der Präsidenten der Wahl
trat mehr 1n Erscheinung. Die Präsidenten nahmen die Ernennung VOT,
aber „de praelatorum presencıum ceterorumque eisdem assıstenciıum deli-
berativo consilio“. Es WarT dies natürlich ein beträchtlicher Verzicht auf eın
Präsidentenrecht. Auft dem folgenden Kapitel ernannten die Präsidenten
wieder allein die Wahlmänner (4 Abte, Kathedralprioren, Magistri und
den Prior VO  , Oxford), allein 1426 kehrte 111a dem 1420 geübten
Modus zurück, aber Schlusse des Kapitels 1426 ist wieder eine Präsi-
dentenwahl berichtet, für die die Präsidenten wieder allein die Wahl-
manner (5 Abte, Klaustralprioren, Magistri und den Prior VO:  - Oxford)
aufgestellt hatten. Man sieht deutlich, alles ist och EeLIWAS 1mM Fluß, sicher
dürfte 1Ur se1in, daß die Präsidenten ihre Nachfolger auch nicht allein be-
tellen wollten 1426 faßte INa  - auch den wichtigen eschlu: dafß die
drei Präsidenten auf ganz England verteilt se1ın sollten, nämlich einer 1m
Osten, einer 1 Westen und einer 1im Norden Dementsprechend wurden
der Abt VO.:  5 St Alban, der Kathedralprior VO  - Durham und der Abt VO.  -
Pershore, John Whethamstede, John Fordam un William de Newgaton
bestellt

Daß die Präsidenten außerhalb des Generalkapitels dieses letztere VeI-

traten, ist selbstverständlich. Sie außerhalb der Tagung desselben
die höchste Autorität innerhal des Verbandes. Die Kapitel 1255 und EFA
gestatteten deshalb auch jederzeit den Rekurs s1e, genugte [0}2078 die
Beschwerde bei einem derselben. So klagte 1319 der Abt VO.  > Gloucester,
John Thoky, daß die Präsidenten auch außerhalb des Kapitels Visitatoren
J „quod tamen de i1ure facere 11L0  > licuit eisdem “ ; wünschte des-
halb ine Verschiebung der Visitation se1ines Klosters. Auf der anderen
Seite bestimmten aber die Kapitel auch, daß die Präsidenten bei Dingen,
die alle Klöster oder etwa 1Ur ein1ge berühren, alle Prälaten oder etwa 1Ur

jene, die die Sache speziell angeht, zusammenrufen, denn „quod
tangıt, per vel Per OTUMmn partem Sanıorem agatur” / 1L277,

Überhaupt War aden Präsidenten die Entscheidung aller schwierigen
Fragen, esonders der Kontroversen ıunter den Prälaten, zwischen den
Oberen un den ihnen anvertrauten Konventen vorbehalten Ihnen
reserviert War auch die Verhängung schwerer Strafen, wI1e Versetzung 1n
eın anderes Kloster (1287); spater freilich wurde dieses Recht uch dem
hte eingeraäumt, aber War dabei verpflichtet, den Rat un:! die Zu-
stimmung des älteren un! gesünderen e1ıls se1ines Konventes einzuholen
(1343) Den Präsidenten oblag auch die Sorge für die flüchtigen Mönche;
sS1e mußten die bte mahnen, die flüchtigen Brüder wieder ufzunehmen.
Die Satzungen meinten hier, daß „vinum severitatıis 1ne oleo pietatis”
mehr schade als heile / 1247, 1364, 1394?). Auch der Nachlaß schwe-
TeTr Strafen blieb den Präsidenten vorbehalten (1301) In außerordentlichen
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Die Visitatoren

Fällen konnten s1e auch 1mM anzen Verband besondere Gebete vorschrei-
ben Es geschah dies, als König Eduard 1321 1n schweren Bedrängnissen

solche für sich, seine Gemahlin, seine Kinder un! für das qa KOÖNni1g-
reich bat

Das Laterankonzil hatte auch verordnet, daß auf den Kapiteln ‚religiosae
et CıIrcumspectae personae” „ordinentur“, die „vice nostra“” die einzelnen
Männer- und Frauenklöster visıtieren sollten. Wer 1mM einzelnen die Visi-
atoren bestimmen ollte, diese Frage wurde nicht geregelt. Es ist aber 1NZU-

nehmen, daß dieses Recht den Präsidenten 7zustehen sollte, in deren and
damals die volle Gewalt auf den Kapiteln gelegt WAarlr. uch die Frage, ob
jeweils eın oder wel Visitatoren 1n jedes Kloster kommen sollten, ist eben-
falls unklar. Die Ordenstradition spricht sich für wel Visitatoren,
denn interpretierte 190078  - die Wendung „visitatores”. Vom Recht, Visi-
atoren aufstellen können und mussen, machten die Präsidenten be-
reits 1219 Gebrauch, indem 6S1e die bte Randulfus VO.  . Evesham und
Peter VO:  } Tewkesbury olchen der Klöster Burton und Chester SOWI1e
der 1n der iOzese Winchester gelegenen bestellten. Mönche, die sich
schwere Vergehen hatten zuschulden kommen lassen, collten dem bevor-
stehenden Kapitel gemeldet und dann 1er bestraft werden. Ebenso collte
das Kapitel über Meinungsverschiedenheiten benachrichtigt werden. Auch
auf dem Kapitel 1219 wurden Visitatoren bestellt, doch geschah 1er die
Ernennung derselben „cCommunı et unanımı assensu“, womuit ohl die
vier dem Kapitel präsidierenden bte gemeınt sind, nicht aber die übrigen
Kapitelsteilnehmer. Die Präsidenten heben zugleich hervor, da{fi 61e 1er
„auctoritate concilii et capituli nostri generalis“ handeln und mahnen, die-
selben „reverenter et honorifice“ aufzunehmen. Auf der anderen Seite gab
das Kapitel aber auch dem Visitator Weisung, „ut aliis c1t forma vivendi”“;
bei etwaigen Entscheidungen solle nicht vorgehen, ohne vorher den
Prälaten gehört haben Das Kapitel 1225 fügte ine wertvolle Be-
stimmung bei Es rechnete damit, daß ein Visitator verhindert ist; für
diesen Fall ollten sofort Ersatzmänner bestell+t werden. Was die Form
der Visitation angeht, verwies das Kapitel 1249 infach auf die Dekre-
tale Honorius I1 Aa que PTO religionis honestate“. Jene, die die Visi-
atoren nicht zuließen. sollten suspendiert werden „data Caucione de par-
cendo iudicio capituli generalis”. Das Kapitel VO:  } 1253 stellte als Visitatoren
icht bloß AÄbte, sondern uch den Prior VO:  3 Bromfield, einer Zeile der
Abtei Gloucester, und andere Prioren auf Allein diese Verfügung wurde
offensichtlich auf dem nächsten Kapitel beanstandet. Das VO  - 1255 be-
timmte nämlich, das Amt der Visitatoren ollten cTolt  1 abbates vel priores
pPropr10s abbates ı9(68)  ' habentes” ausüben dürfen. Allein streng durchge-
führt wurde diese Bestimmung nicht. Ein Überblick ber die Visitationen
führte ZU Ergebnis, daß bisweilen Visitationen durch einfache Mönche
abgehalten wurden. So wurden 1292 der Abt Henry de Aylesford VO  3

und der Mönch William de Romenal aus der Abtei GSt Augustin in
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Canterbury Visitatoren der Diözesen Winchester, Bath, Wells und Xon
berufen, 130171 bestellten die Präsidenten unter Erwähnung e1ines auf dem
vorigen Kapitel einmut1g gefaßten Beschlusses den Mönch de Grimele
VO  . Worcester Stelle des Priors VO:  - Little Malvern, einer 7Zelle des
Kathedralpriorates Worcester, INN!! mit dem Precentor VO  } Tewkes-
bury Visitatoren der Klöster 1n den Diözesen Bath un Xon und 1
folgenden Jahre sind 1n der iOzese Wincester als Visitatoren tatıg Fr de
Wyra, Prior der Abtei Salop und der Subprior Hugo Godmer des Kathe-
dralpriorates Bath

ach der Zusammenschweißung der Provinzen Canterbury und York
hielt man daran fest, L1LUT eın Visitator für jedes Haus aufgestellt
wurde. 13358 un 1343 dies lauter Abte; ın der Regel geschah die
Verteilung der Klöster 5 daß einem Visitator alle 1n einer oder mehreren
Diözesen gelegenen Klöster zugewilesen wurden; für das Kloster des 151-
tators wurde aber STEeis eın Abt AauS einer anderen Gegend bestellt, damit
entsprechend der Benedictina die nachteilige gegenseiltige Visitation VelI-

mieden wurde. In dem Hause, 1n dem eın Abt zugleich Präsident W
wurde ohl die Kommunität visıtiert, ber nicht der Abt, „qu1la presidens”.
Bei der Bestellung der Visitatoren scheinen die bte mitgewirkt haben
Schon 1 Protokaoll des Kapitels VOIn 1338 heißt ”
unanimi”, Was ohl nicht bloß auf die Präsidenten, sondern auch auf die
Abte beziehen ist Schließlich kam soweıt, daß die Bestellung der
Visitatoren den Präsidenten überhaupt entrissen wurde un diese indirekt
durch das Kapitel, durch Kompromi[( gewählt wurden. Schon 1n den
Statuten VO  - 1343 heißt „deputentur per 1psum capitulum peTrsSONE
provide et discrete PTO visitatoribus eligendis”. In der Regel £reilich hielt
INa  3 5 daß die Präsidenten allein ein1ıge Wahlmänner autfstellten 1393

Abt, Klaustralprior, der Baccalaureus 1n der Theologie WAäT, Doktor
1n der Theologie, weiıtere Baccalaurei 1n der Theologie und Bacca-
aureus 1ın den Dekreten, 1423 Abt, Kathedralprior, Klaustralprioren,
den Prior VO  3 Camprigde, Baccalaurei 1n der Theologie und 1n den
Dekreten, 14726 den Prior VO  3 Oxtord und Mönche. Gewählt wurden
aber LLUT bte un:! Kathedralprioren. Eine etwaige subrogatio stand den
Präsidenten Schon auf dem Kapitel 1343 zeigte sich aber, daß der
Visitationseifer der hbte stark nachgelassen und viele ihre Pflicht nicht
rfüllt hatten. Am Schlusse des Protokolls Krı dann beigefügt: „multe
1storum je[8)  3 visıtancıum Teservantur arbitrio presidencium”. Bisweilen kam

1Un auch VOT, daß die hbte das rühere Reservat der Präsidenten, Er-
satzleute aufzustellen, übertraten un einfach selbst Visitatoren delegierten.
50 handelte Abt Henry de Sutton VO:  } Chester (1386—1413), der die
Klöster der Diözesen Coventry un Lichfield visıtıeren gehabt hätte
Auch Abt Thomas Stayagreve VOon Chester und Abt John Whethamstede
VO:  -} St Alban handelten 1393 un: 1426 bezüglich des Konventualprio-
rates Monkbretton und der Abtei Gt Augustin 1n Canterbury. Bisweilen
rates Monk Bretton un der Abitei G+t Augustin 1n Canterbury. Bisweilen
Jahre 1384/93 mit der Visitation VO.  - Durham. Die sich in den Zellen
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eines Klosters aufhaltenden Mönche mußten ZUT Visitation 1Ns Multter-
kloster kommen (1366)

Das Generalkapitel Zing den Visitatoren 1n der Ausübung ihres Amtes
recht die Hand, indem ihnen nach 1363 ein ausführliches Frage-
schema zugehen jieß Bisweilen freilich kam VOT, daß die Visitationen
unter recht ungunstigen Umständen VOT sich zingen. Manche Oberen be-
richteten nämlich den Visitatoren lieber 1Ns Ohr und nicht Ööffentlich
(1423) uch die politischen Verhältnisse erschwerten die Visitationen
manchmal. So mußten die Prioren VO  } Holland und Sandwell „propter
metum mortis“”“ bei Nacht fliehen, überhaupt die Visitatoren sprechen

können (1393)
In besonderen Fällen erhielten die Visitatoren auch ausgedehnte oll-

machten; solche xab 7z. B der Abt John Whethamstede VOIL +. Alban
(1420—1440) als Präsident 1n den Jahren 1426—1435?).

Die den Visitatoren zugewlesenen Vollmachten ach Abhaltung
der Visitation nicht gSanz erloschen. Bei größeren nliegen durften die
Visitatoren auch ach Abhaltung der Visitation och angegangsen werden,
doch durften s1e nichts unternehmen, Was die königliche Ur'
verstieß / Was durch die Visitation nicht erreicht werden
konnte, mußfßte das Generalkapitel berichtet werden, doch galt dies ur
für jene Angelegenheiten, die ”  d prelato et conventu”“ verhandelt
worden (£222)

Visitatoren, die ihr Amt nachlässig verwalteten, traf nach einem 1444
gefaßten Beschluß die Gtrafe der ‚Suspens10 celebracione divini officii”.
Wohl 1mM cselben Jahre wurde verordnet, daß 1ne außerordentliche Visi-
tatıon auf Kosten des visıtierten Klosters gehe.

ine Visitation esonderer Art mufß 1er ZU Schlusse och erwähnt
werden. Es ist die VO:  3 Kardinal Thomas Wolsey, Erzbischof VO'  3 York,
Lordkanzler und Premierminister König Heinrichs VIIL 1 speziellen Auf-
trag des Papstes Leo'  S vorgenom?nene. Er berief Oktober 1519
ein Generalkapitel auf G+t Martin ein, dem alle bte und Prioren kom-
111e  - mufßlten und legte ihnen eın Reformprogramm VOT, das aber
die Mönche starke Einwendungen erhoben. Die Visitationen der Klöster,
die 1U folgten, sollten natürlich die Aufhebung derselben vorbereiten und
rechtfertigen.

V Der Generalprokurator der Römischen Kurie
Der Geschäftsgang der Römischen Kurie 1mMm Jahrhundert machte
notwendig, oder weni1gstens ratsam, daß die Petenten sich vielfach

die Kanzleibeamten Rat wandten und 1ese verstanden S Aaus diesem
will, eın Spezialmandat vorweise®3. Auf dieser Vorschrift fußt das Institut

23) Heckel VOIL, Das Aufkommen der ständigen Prokuratoren der
päpstlichen Kurie 1m Jahrhundert, Miscellanea Francesco Ehrle 05 Roma
1924, 290 ff Hofmann Von, Forschungen ZUur Geschichte der kurialen
Behörden VO Schisma bis ZUTXC Reformation, Rom 1914, 134 € 7268,
XI 1l
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stillschweigend geduldeten, vielfach auch 1Ur heimlich geübten Geschäfte
für die eigene Tasche Nutzen ziehen, £reilich icht WT Vorteil des
Hl Stuhles. Um diese Mißbräuche beseitigen, verlangte das Lateran-
konzil 1215 ( aärs daß jeder, der für einen anderen einen Brief erbitten
der Prokuratoren der Römischen Kurie. Solche sind VO:  } den Ordens-
leuten 1m Jahrhundert bezeugt bei den Cisterciensern auf dem Gene-
ralkapitel Z I; 4 W bei den Prämonstratensern 1234, bei den Franzis-
kanern 1240, bei den Dominikanern 1270; bei den Kamaldulen-
ernl 1279, bei den Augustinereremiten 1287/9 Die dezentralisierten
Benediktiner folgten TST etwas später. Die Cluniazenser hatten sicher
schon 1264 einen solchen und 1MmM Jahrhundert in Avignon ein eıgenes
Haus, die Prokuratoren residierten. Die Cassinesischen Benediktiner
stellten 14727 einen Prokurator auıf24 Für die englischen Klöster taucht 21n
„PTrOoCurator 1n urna  LO bereits 1363 auf Damals beschloß INa  ' auf dem ene-
ralkapitel „ut 1in curla Romana u1I1LUS procurator ydoneus PIO NOStro ordine
deputetur, de COMMUNI contribucione salarium competens percepturus”,.
Dieser hatte besorgen „omnla et singula negocla COoMMUN1aA NnOostrum
ordinem tangencla sumptibus communibus effectualiter Prosequı, et qul1-
buscumgque 1n preiudicium nostrı ordinis poterit attemptata PTO [9) SU!  ®)
resistere teneatur.“ 1366 War eın olcher Prokurator ohl aufgestellt,
aber der Kurie hiel+ sich icht auf In der Sache des verschwen-
derischen Abtes Henry de Sutton VO:  } Chester (1387—1413) AT2
mehrere Prokuratoren 1n Rom tatıg.

‚VE Die Studienhäuser

Zur Blüte der Universitäten 1m Mittelalter trugen nicht wen1i1g jene
Kollegien bei, welche denselben 1m Laufe der eit VO:  3 den einzelnen
Orden ZUT Ausbildung des achwuchses gegründet wurden. Sie konsti-
tulerten sich War 1n einer Zeit, in der 17 Benediktinerorden 1Ne Erschlaf-
fung der Disziplin eingetreten WAarT. Die Dominikaner und Franziskaner
suchten durch Predigt und Unterricht wirken und infolgedessen
genotigt, die damals herrschende Bildung und fachmännische Gelehrsam-
eit sich anzueignen. Diese beiden Orden sandten schon bald ach ihrer
Entstehung 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts ihre jungen Studen-

24) anıv MI Statuta Capitulorum generalium Ordinis Cisterciensium ab
NNO 1116 ad 300010858 1786, Louvain 1933 597 Potthast, Regesta Ponti-
ficum Romanorum Berolini 1874 9369, P. Marıanus (Maier)

1 il De Capitulo generali ıIn primo Ordine Seraphico, Koma
1982; 149 S Codex Regularum monastıcarum et
Canonıcarum, Graz 1:957; I 153 Regula beati Augustini et Con-
STi1tuUutonNes ratrum eremiıitarum Augustini, Venetiis 1508 fol Analecta
1uUris pontificii 1855, 964 Leccisotti Congregationis Justinae
de Padua OSB Ordinationes Capitulorum generalium, Montecassıiıno 1939
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ten nach Paris und gründeten daselbst Studienhäuser. Von den Mönchs-
orden errichteten die Cistercienser schon 1244/45 eın  P solches Haus 1n arıs
und ihnen folgten 1258 die Benediktiner VO  3 Fleury und 1269 die VO.:  i
Cluny; VO  3 den Cluniazensern studierten 1286 bereits JjJunge Leute Für
die Cluniazenser hatte zunächst das Generalkapitel 12A7 verordnet, daß 1ın
jeder Abtei un jedem Priorat nach Weisung des Obern täglich Vorlesun-
SCIL d Uus der Theologie und dem kanonischen Recht VO  a einem Ordens-
pedel oder Säkularen gehalten werden sollten.

In Oxford un Cambridge, den beiden Universitäten, die 1M Bereich der
englischen Benediktiner lagen, die Verhältnisse ähnlich. Die erstere
erlangte durch die Klosterschulen Gt Frideswide, Osney einen bedeu-
tenden Ruf Durch die Freigebigkeit eines Wohltäters Johannes Giftfard
und sSeliner (jattin konnte die TOVvVinz Canterbury bereits 177 ff ein S+tu-
dienkolleg gründen, das zunächst der Abtei Gloucester gehörte. Die ersten
Gründer, der Prior und drei Mönche, kamen VO:  - Evesham; 661e wurden VO
Gehorsam ihren Abt entbunden. Für die Universität 1n Cambridge

VO  3 großer Wichtigkeit die Häuser der verschiedenen Orden, VOT
allem das der Augustinerchorherren. 1224 und 1237 kamen die Franzis-
kaner und Dominikaner; diese sCWaNNenNn rasch Boden und Einfluß;
viele JjJungen Leute traten bei ihnen e1in 1290 ließen sich uch die Karme-
liten nieder. Für die Benediktiner bestand 1er eit 1284 das 10324 Peters
College bzw. Hall, gegründet VO:  3 dem Benediktiner Hugh de Balsham,
Bischof VO  3 Ely. Dieses Kolleg hatte Jahre hindurch ine ziemliche Be-
deutung.

Beide Niederlassungen, die anscheinend ungenügend dotiert und auf
jährliche Zulagen der einzelnen Klöster angewilesenJ haben n1e recht
floriert. Einige Zellen staffierten auch verschiedene Klöster aus (1343) J be-
sonders freigebig War Abt John Whethamstede VO  } Gt Alban, der das
Vestiar stiftete (1426) Irotz allem mussen aber immer wieder Schwierig-keiten entstanden SeiIn. Abt Thomas de Henley VO.:  - Westminster klagt
(1340—1343) als Präsident ın einem Schreiben den Prior William de
Claxton VO:  3 Norwich, daß die Benediktinerstudenten „sub aliorum mendi-
cantıum mens1s mM1cas indigebunt“ und 1426 Jammert der Prior John Sud-
bury VO'  j Cambridge, daß manche Benediktiner 1n den Häusern VO:  } Laien
wohnen. Die Ordensoberen begünstigten das Studium oft nicht sehr. Immer
wieder mu{f(te das Kapitel mahnen, Studenten schicken. Jahre hindurch

bisweilen die Räume leer. Schließlich mußflten die Präsidenten mit
trafen die hbte und Prioren einschreiten J

An der Spitze der Studentenkollegien stand e1n Prior, den WITFr bisweilen
auf den Generalkapiteln unter den Definitoren und den Wahlmännern für
die Präsidenten un Visitatoren reffen 1429 wurde Johannes Bevere mit
Genehmigung des Abhtes VO:  } G+t Alban ZU Lektor un Prior 1n Oxford

Denifle H; Das erste Studienhaus der Benediktiner der Universität
Paris, Archiv für Literatur und Kirchengeschichte I, 1885, 571 Ders., Die
Entstehung der nNiversitäten des Mittelalters, Graz 1956, 712
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bestellt Dem Oberen ZUT Geite stand die „Sanlor pars“ der Studenten als
beratende Behörde. Der Prior mußlte auch die Vorlesungen und Disputa-
tionen überwachen. War ine Lehrkanzel der Theologie frei, mußte die
Vakanz den Präsidenten gemeldet und diesen wel oder drei geeignete
Kandidaten aus dem Orden vorgeschlagen werden. Der zuständige Abt
oder Prior mußte dann VO'  - den Präsidenten in Kenntnis gesetzt und g-
beten werden, den betreffenden Mönch für das Lektorat freizugeben
(1343)

Etwa 1343 unterstellten die Präsidenten das Oxforder Studium der Wei-
SUuNg Benedikts XE entsprechend dem Abt VO.  - ingdon, aber 1366 wWar
der Präsident eines besonderen Vorkommnisses doch wieder genO-
tigt, selbst einzugreifen. Der Mönch Johannes Loccombe hatte sich schwer
verfehlt, daß der Präsident den Abt VO  j Gloucester mit der Unter-
suchung betrauen mußflte

Das Offizium divinum wurde LLUTr Sonn- und Festtagen 1n der Kapelle
des Kollegs gefeiert (1342) 1426 mu{fßte aber das Generalkapitel Weisung
geben, da 1898078  . 1n den Kollegien nicht Öfter Fleisch urfe als in
den anderen Klöstern. ber die Studenten entstanden 1443 Klagen, daß
61€e für die Bestellung des einen oder anderen ZU Prior Propaganda mach-
ten; notwendig War 1er e1in Verbot sub oecn excommuntıcatıon1is
Mal0T1s. Waren aus einem Kloster mehrere Studenten da, wurde einer
mit der Sorge für die anderen betraut (1363)

Irotz der Midßstände und der Schwierigkeiten mıit dem Universitäts-
studium zeichnete sich aber doch offensichtlich 1n England die Tendenz ab,
oroßes Gewicht auf das Studium und den Besuch der Universitäten
legen, daß schließlich eın Mönchstyp, der Mönch mi1t Hochschul-
bildung entstand. Ein solcher Mönch WAaäar 1n der englischen TOvVinz sehr
bevorzugt, einflußreich Uun! hochgeachtet. Die Doktoren hatten cse1it 1343
1ne Kammer, einen „armiger” un einen Diener und eıt 1426 die Präze-
denz nach dem Klaustralprior. Jene Mönche, die einen akademischen Grad
besaßen, bildeten auch auf den Provinzkapiteln der Benediktiner die
MehrheitZ

VIIT Die Einzelklöster
Als Nsere Verbände gegründet wurden, hatten die englischen Diözesen

bereits iıne To: Zahl VO:  } Klöstern, die nach der Benediktinerregel ein-
gerichtet aren, SOMmMIt jedes für sich, Sanz selbständig mıit dem Recht, ein
eigenes Kapitel bilden, den Oberen, den Abt oder Prior selbst wäh-
len und Novizen aufnehmen und Z.UT Profeß zulassen können. Diese
Rechte sind iın den folgenden Jahrhunderten als wohlerworbene Rechte
auch nıe angetastet worden. Fin Unterschied bestand 1Ur darin, daß INanı-
che Klöster ınter dem Diözesanbischof standen, andere oder manche

nullius dioecesis.

26) Schmitz-Tschudy 188 234
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Unbeschadet der Selbständigkeit der einzelnen Klöster bildeten diese
doch infolge der Errichtung der Provinz 1ne größere Gemeinschaft, deren
Glieder, WI1e schon das Kapitel VO  » 1225 sagte, „Der carıtatem SCINPDCI 1n
Christo manentes coniuncti“ sind. Das Kapitel VO  - York K hatte be-
schlossen, daß die Mönche seiner vier Klöster, wenrn 61€e zueinander kom-
MeEN, „Simu. sint 1n recreatione et solaciis CUu. monachis loci  “  M ach Ver-
einigung beider Provinzen verfügte INnd  > auch, daß die Mönche unNseTes
Ordens A bal mensis prelatorum vel alias locis competentibus et honestis“

ollten (1343) Die Mendikanten dagegen mufßften bei den Gästen,
INnmMenNn mıit dem Gastmeister speısen und urften nicht der Rekre-
atıon der Mönche teilnehmen (1426) 1 BAn erließ 1989078  3 1ın der Provinz
Canterbury auch die Weisung, niemand solle 1ın Bitten, Raten un Helten

andere Ordensleute Stellung nehmen, außer monaster11 utili-
tate et Droprıı permissione prelati”.

Innerhalb des Verbandes betrachtete INa  } als Liebespflicht, daß
etwaige Delinquenten eines anderen Klosters, besonders Flüchtlinge auf-
nahm J daß INa  3 verpflichtet Warfr, sich bei Brand oder aus
anderen Anlässen, die leicht ZUr Armut ührten, gegenseıtig helfen, be-
timmte das Kapitel 1343

Wiewohl I11SsSere Verbände dus ganz verschiedenen Klöstern mi1t VOIl-
einander abweichender Disziplin zusammengeschweißt J bemühte
sich das Generalkapitel doch, i1ne gewlsse Einheit 1n die Disziplin
bringen. Schon das Kapitel der TOViNZ Canterbury 1249 verfügte, daß 1n
allen Klöstern dieselbe Observanz und dieselbe Ordnung beobachtet Wel-
den sollte und E AA erganzte INa  } diese Bestimmung dahin, daß auch die
Evangelien, Lesungen und alle Gesänge un modo, scilicet illo, qUO COIMN-
muniter legitur 1ın ecclesia” werden sollten. Diese Bestimmung
entspricht AaMzZ dem Geiste der Benediktinerregel, die 1n vorschreibt,
daß die Cantica 1in der Laudes gebetet werden sollen, wıe 61e die römische
Kirche verrichtet.

Bezüglich des Empfanges des hl Bußsakramentes galt 1n unseren
Klöstern auch der damalige Brauch, daß alle ein- oder zweimal 1mM Jahr
dem Obern beichten mußten??; jene, die diese Pflicht hartnäckig bis nach
der Fastenzeit verschoben, sollten I1LUTr cib  1 quadragesimales bekommen, bis
sS1e ihre Pflicht rfüllt hatten / Für die übrigen Beichten muß-
ten STEeis wel bis vier Beichtväter ZUr Verfügung stehen; doch durfte der
Prior nicht darunter sein (1277)

Verfehlungen Armut, Keuschheit und Gehorsam dem Obe-
ren vorbehalten Die Beichte außerhalb des Ordens galt unter der 1DSOfacto eintretenden Exkommunikation als verboten; 1Ur auf Reisen und
1n sonstigen Notfällen War diese erlaubt 773 I290; 1343,

27) l‘ll Das Beichtrecht der männlichen un weiblichen Ordens-
leute, München 1954, ff

28) Hofmeister d  y Die Excommunicatio regularis, Savigny-Stiftung
für Rechtsgeschichte, Kan. Abt 46, 1960, 160 {f.)
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nachsagten, verhängen / KZ2 1249, LA 1287)3 uch bei
schwerem Ungehorsam und bei Verletzung des Amtsgeheimnisses konnte
ersten Montag der Fastenzeit 1m Kapitel mıit Stola und Gtabh u  ber alle Ver-
schwörer, Diebe, Brandstifter un! alle jene, die anderen alsche Vergehen
er dem genannten Falle War auch Sitte, die Exkommunikation

INa  3 sich 1ese Strafe zuziehen; die Absolution WarTr dann dem Oberen VOTI-

behalten J 1320: 1343, 1423;, Die Versetzung in eın
anderes Kloster stand teils dem Präsidenten zu, teils aber auch dem Ordens-
oberen, freilich 190088 mıit dem ate und der Zustimmung des alteren und
gesünderen Teils des Konventes 7 Um das Jahr 1255 scheinen
gröbere Gehorsamsverfehlungen vorgekommen se1in; wenigstens VeI-

ordnete damals das Generalkapitel, da{fß alle Mönche den Oberen „‚oDe-
dientia manualis et reverentia” versprechen.

uch der Benediktinerregel bieten die Statuten uUuNnseTtres Verban-
des manche Ergänzung, VOT allem die, daß der Abt jedes Jahr über den
Vermögensstand des Klosters, selbst bei getrenntem afelgut, 1mM Kapitel
Rechnung legen mußfßte / L2779 Es entsprach diese Sitte weiıit
verbreiteten Vorschriften??, Die Weisung, daß die Beratungen über Ver-
mögenssachen 1 Kapitel DBEeVIUS:: bzw „succincte” se1in sollten, damit
der „profectus spiritualis effectum ebitum sorciatur“®, gaben schon die
Kapitel 1249, D 1310 Um einem etwaigen Rekurs die höheren
Oberen möglichst begegnen, verordnete das Generalkapitel 1343, daß
„appellationes frivolae”, solche ohne berechtigten Grund verboten
und die Delinquenten auf eın volles Jahr mıit Entziehung des Stimmrechts
1m Kapitel bestrafen seien und einen Monat hindurch die etzten 1m
Konvente seın ollten

Zu der Regel ber die Novizen fügte IL1Lanl hinzu, dafß diese das
„psalterium, ymnarıum, canticularium, regulam monachorum, Oomn1a 1n V1-
tator1a, eTSUSs omn1ıum responsorl1orum, antiphonas et cantıca de audibus
et otum COIMINUNE sanctorum“ auswendig kennen mußten (127Z) Ob die-
SES Ziel jemals erreicht wurde, dürfte fraglich sSe1in. Gebildeteren gegenüber
tellte I119.:  3 keine hohen Ansprüche / Ein Amt durfte den
Ovizen nicht übertragen werden, spater aber, wWelnlll 6S1e fähig I1, das
Priesteramt verwalten, durften s1e die heiligen Weihen empfangen

29) Statuten VO  3 Cluny nach 1200 (PE 209, 902), Innozenz L11 1207 für
Bourgueil (Bull Taur. 1L, 200), Kouen 1231 (J.D.Mansi, Sacrorum
conciliorum 1OVAa et amplissima collectio, Florentia 1739 ep Gregor
1232 für die Prämonstratenser (Bull Taur. IIL, 468), Paris 1248
(Mansi 765), Visitation der Benediktinerklöster der 10zese Re-
gensburg 1261 (Diese Zeitschrift 1l Ergänzungsheft Z eil IL, München
1918, LT6)> Constance 1300 E: (Mansi XXV, 28), Salzburg 1310
(ebd. 2273 Cassinesische Kongregation 1431, 14393; 145 (Leccisotti 29, 36,
£32)3 Venedig 14358 C A (Mansi SS ! AI 349) Bursfelder Kongregation
1473, 1 1474,7; VOöLKk; Die Generalkapitels-Rezesse der Burs-
felder Kongregation, Siegburg 1955, L, TOL1 166, 1721
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Bezüglich der Ablegung der Profeß hielt I11LAaIl sich SAallZ der
Regel ber die Jungprofessen gehalten, zunächst, nämlich wel
Jahre hindurch 1mM Kloster bleiben, bis s1e „laudabiliter“ wandelten;
eine Ausnahme wurde auch hier bei Priestern, alteren und gebilde-
teren Leuten gemacht J 1253 277 Da die Jungprofessen
innerhalb der ersten drei Jahre auch 1n anderen Klöstern noch einer beson-
deren custodia bedurften, schrieb schon NNOZeNZ 11 für das Kloster OUTr-
gueil vor®%.

Außer den önchen, die gemäß der Regel ZU Chordienst verpflichtet
T, erwähnen die Statuten auch Konversen oder Laienbrüder, ber
deren rechtliche Stellung WIT keinen näheren Aufschluß bekommen. Hatten
sS1e Vermögen, mußten 61e 1  s  hre abe dem Kloster geben Allein
dies ist eın Zeichen, daß 661e feierliche Gelübde ablegten, denn d  1e5 ate
auch die Oblaten und Donaten, die ın den Klöstern lebten. Der Ruf der
Konversen War aber besonders geschützt. Wer einen solchen schädigte, der
wurde drei Tagen 1m Kapitel geschlagen und War einen Monat lang 1im
Chor der letzte 1n der Rangordnung „CUlUusSCUMque dignitatis fuerit aut
‚etatis“. War der Schädling aber auch eın Konverse, dann mußte sechs
Tage hindurch bei Wasser und rot und einem Gericht auf dem Boden

und wurde LLUT drei Tage hindurch 1mMm Kapitel VOT allen geschlagen
( 1343,

ach außen WAar jedes Kloster durch die Klausur geschützt, wIı1e c1e die
Regel vorschreibt. Den Frauen War der Eintritt 1n das Claustrüm nach dem
Spätfrühstück untersagt, aber einem solchen urften 661e in die klöster-
lichen Räume mıit Erlaubnis des Abtes und 1n dessen Gegenwart zugelassen
werden, bei Vornehmen machte 1909078  > Je ach eit und Ort auch 1er
Ausnahmen Die Yorker Statuten verboten den Frauen, ein-
schließlich den Nonnen, och speziell das Übernachten Ainfra SC InNoONa-
.ster1i“ M Diese Normen übernahm INa  . uch ach der Ver-
ein1gung beider Provinzen auf dem Kapitel 1343, doch durfte Inan 1LUIL-
mehr auch bei den Eltern der Mönche und SONST ehrbaren Personen 1ne
Ausnahme machen. Mit einer Frau „infra monasterii“ sprechen,
wWar mit Erlaubnis der Oberen gestattet; geschah dies aber ohne Erlaubnis,

wWar der Ausgang „u  ul ad satisfactionem congruam“ verboten (1343)
Die Frauenklöster

Schon 1m ersten Abschnitt unNnserTer Abhandlung konnten WIT feststellen,
daß bereits 1mM siebten und achten Jahrhundert 1n England 1ne d. Reihe
VO:  } Nonnenklöstern entstanden und daß im 12. Jahrhundert mehrere
auch Privileg des päpstlichen Schutzes teilhatten. Sie: unterstanden aber

dem Bischof; 1Ur VO: Kloster Mary 1n Sopwell konnten WIT
nachweisen, daß der Abtei St Alban unterworfen War un! VO.:  > dieser
ihren „Magister” erhielt. Als 1NserTe Provinzen gebildet wurden, wurden

30) Bull aur. IT1 200.
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ihnen Sanz entsprechend der Verordnung des Laterankonzils, die ausdrück-
ich hervorhebt, daß die Ordensvisitatoren auch die Frauenklöster visıtieren
sollten, auch diese einverleibt. Auf den Generalkapiteln 1219, 1277 1279
werden 1m Eingang der Protokaolle icht bloß die önche, sondern auch die
‚moniales“ begrüßt. Da 61€e +atsächlich auch VO'  - Seiten der Provinz V1S1-
1er wurden, bestätigen die Generalkapitel 12725 und 1360, SOWIEe Urkun-
den aus den Jahren 1292 Uun:! 1318 oder 1319 Die Bulle Benedikts C
hatte die Frauenklöster nicht esonders erwähnt, auch nicht in ıber
die Visitatoren. Diesem Umstand ist ohl zuzuschreiben, da die
Ordensvisitatoren die Frauenklöster nicht mehr berücksichtigten und diese
immer mehr ZAanNZ und ausschließlich unter die Jurisdiktion der Bischöfe
kamen.

Die Ordensprovinzen und die Bischöfe
Das Laterankonzil wIl1e auch die bereits erwähnte Konstitution Hono-

L1US IL d Uuae PTO religionis honestate“ hatten vorgesehen, da{fß in den
LEeuUu gründenden Verbänden exemte und nicht exemte Klöster sind. 5ie
bestimmten nämlich, da{fß die Visitatoren, wWenlnl sich die Entfernung
eines Abtes Aaus dem Amte handle, den Bischof berichten ollten
illum am oveTrTe procuret”, bzw daß dioecesanum amoveatur abs-
que iudiciorum strepitu regımıne abbatiae“. Bei exemten Klöstern aber
sollte diese Mafnahme „Per visitatores vel praesidentes in capitulo SENE-
rali“ geschehen, „depositione tantum 1psorum csedi apostolicae reservata”.
Es ist also keine Frage, daß die Klöster unserTer Verbände durch die g-
nannten päpstlichen Verordnungen nicht der bischöflichen Jurisdiktion ent-

1, sondern den Bischöfen, VOT allem das Visitationsrecht und
die Ein- un Absetzung der Ordensoberen gewahrt blieb

Aus unliıseTrTen Kapitelsakten geht eindeutig hervor, daß eın nicht exemter
englischer Abt 1n die and des Bischofs resignierte. Im Protokoll des Kapi-
tels 1423 ist berichtet, daß Abt Thomas Gloucetre VO:  3 Alcester auf se1in Amt
„n ordinarii”, nämlich des Bischofs Philipp Morgan VO:  3 Worchester
(1418—1443) verzichten WOoO Er tat dies dann auch sofort VOT mehreren
Zeugen, VOT em den Präsidenten, Magistern und Notaren „ANoNn V1 NecCc

metu ductus“.
Allein die Erzbischöfe VO:  3 Canterbury, die damals zugleich Primaten von

England und als solche ausgedehntere Rechte besaßen, überschritten
bisweilen die ihnen VO: Recht gesetzten renzen. Das Laterankonzil hatte
den benediktinischen Generalkapiteln das Recht eingeraumt, VOoIml ihrer
Seite aus Visitatoren aufgestellt werden, die „vice nostra“ / d. des Konzils
die Klöster visıtieren sollten. In der Ausübung dieser Pflicht S1e VO:  »3

niemand, auch -n VO  3 den Bischöfen abhängig. Die Erzbischöfe VO'  3 Can-
terbury aber suchten die VO Generalkapitel aufgestellten Visitatoren Von

sich abhängig machen un duldeten 1n ihrem Primatbereich keine Visi-
tatıon ohne ihre esondere Erlaubnis. In einem Erlaß des Abtes de
Wenlock VO Westminster (1283—1307) als Präsident der TOViNZ Canter-
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bury VO Oktober 1301 heißt C5; der Erzbischof, gemeint War Robert
Wimhelsey (1293—1313), habe kürzlich die iOZzese Worcester un auch
das Kathedralpriorat daselbst visıtiert und hier dem Er de Stamweye
ine Buße erteilt. Diese aber milderte nunmehr der Präsident „delicti quali-
tate et PEISONC penıtentis meritis dece+ consideratis auctoriıtate et
VICEe capituli nostri .up apud Northampton celebrati“. Es ist diese Milde-
rung besonders auffallend, da der Erzbischof ausdrücklich befohlen hatte,
da{fs der betreffende Hrater ohne seine speziellie Genehmigung und Gnade
eın Offizium ausüben dürfe Etwas später schrieb der Prior VO:  »3 Worcester
och den Erzbischof und bat ihn, die Gtrafe nachzulassen, da sich der
Frater „laudabiliter” verhalten habe

In einem Erlafß VOTN 7. Juni 1375 schrieb Erzbischof Simon Sudbury
(1375—1381), der Prior und das Kathedralkapitel VO  3 Canterbury sejen be-
züglich der Reformation und Korrektion ihm als Metropoliten und papst-
lichen Legaten „iure sedis apostolicae speciali et nulli; alii nobis inferiori”
unterworfen, niemand dürfe sich ohne seine Genehmigung in diese Ange-
legenheiten einmischen, weil seine Kirche „prima et praeeminens cit de
primacialis omnN1umM ecclesiarum totius regn] Angliae“,

Derselbe Erzbischof erließ August L37Z und Juni 1378 Ver-
fügungen, in denen dem Kathedralprior und dem Kapitel der erzbischöf-
lichen Kirche verbot, irgend jemand, auch nicht die Präsidenten und deren
Deputierte ohne seine Genehmigung ZUr Vornahme der Visitation UZUu-
lassen.

Natürlich, das Visitationsrecht des Erzbischofs VO.  » Canterbury als Metro-
polit, Primas und Legat wird VO Verfasser für die damalige eit nicht
bestritten. Allein ebenso wıe dieser VO  » den Päpsten den Visitationen
bevollmächtigt Wal, auch die VO  »3 den Kapiteln bestellten Visita-
toren, die ja ausdrücklich kraft päpstlicher Gewalt fungierten. Sicher
SOmıit, die Erzbischöfe hatten eın Recht, den VO  . den Kapiteln aufgestell-
ten Visitatoren ihre Rechte beschneiden. Dazu kommt noch, daß die
Primas- und Legatenwürde aus dem Jahrhundert, das Visitationsrecht
der Ordensoberen aber erst aduSs dem Beginne des Jahrhunderts STa
Wir wollen icht behaupten, daß die ersteren durch die letzteren aufgehört
hätten und überholt seien, aber beide Visitationsrechte konnten gaMız gut
nebeneinander bestehen, dies [0}24 völlig unabhängig voneinander.

Von anderen Bischöfen sind solche Visitationsverbote icht berich-
tet, aber WITr wissen doch, daß uch 61€e die Klöster visitiert haben Tatsache
ist, daß Bischof Johannes Carpenter VO  3 Worcester (1444—1476) seinen
Kathedralprior samıt Kapitel mit der „Visiıtatio ordinaria” heimsuchte und
dabei den FIrater William Wallewen e mancher Delikte schwer be-
strafte, worauf Prior Thomas Musard (1435—1469) den Frater Abt
William Ashenden VO.  } Abingdon, dem damaligen Präsidenten, ZUT Besse-
run) schickte, aber zugleich die Gtrafe etwas milderte. Der Delinquent
mußflte bei Tag und Nacht den Chor besuchen, hatte seinen Platz unter den
jungeren Priestern, durfte die Klausur nicht ber 2000 Schritte überschrei-
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ten, keine Weltleute empfangen und auch icht ZULX Universität Oxford
gehen. Keine Frage ist somuit, die Bischöfe hatten auch nach Errichtung der
Provinzen ein Recht, die Klöster visıtieren; s1e übten dieses ecC| auch
auUs; wurde auch nicht beanstandet.

Schluß
Es äßt sich nicht bestreiten, daß schon 1m Jahrhundert auf Antrag

der weltlichen Gewalt, selbst mıit päpstlicher Genehmigung, verschiedene
Klöster ihnen remden Zwecken, zZzu  F Dotierung anderer kirchlicher
Institute zugeführt wurden. Den Todesstoß rachte aber der englischen
Benediktinerprovinz doch erst die Reformation unter König Heinrich VIII
Unter ihm wutete Kardinal Thomas olsey, zugleich Lordkanzler und
Premierminister, und strebte neben seinen politischen Aufgaben auch ine
exzeptionelle Stellung in kirchlichen Angelegenheiten Durch die Dro-
hungen Heinrichs un: Wolsey’s eingeschüchtert, ernannte ihn Leo 1518
ZU)] päpstlichen Legaten und Klemens VIL erlieh ihm 1524 och A4aUS-
drücklich außerordentliche Vollmachten ST Visitation der Klöster, Von
denen reichlich Gebrauch machte und immer einen Grund ZUT Aufhebung
derselben fand

Nachdem Ende Februar 1535 die Suprematie des Königs über die CNS-
lische Kirche überall aNngeNOMIMIN und damit das Schisma vollendet WAäTrT,
begann Heinrich mit fast beispielloser Roheit und Willkür in fieberhafter
Hast mit der Aufhebung der Klöster, einer aßregel, welche die einfluß-
reichsten Anhänger des Papstes Bettlern machte und der Krone bedeu-
tendes Vermögen einbrachte. Von den Benediktinerklöstern wurden im
anNnzen etiwa Abteien, 371 Priorate, Zellen mit ungefähr 2 0 schwar-
Z&  3 Benediktinern und Benediktinerinnenklöster betroffen?!. Es mag
wohl se1n, daß manches dieser Klöster eın Bild bot, wWI1e die e1 Mal-
mesbury bei ihrer Visitation 1m Jahre 1527 durch Abt William Malverne

Parken VOoO  . Gloucester zeigte. Nicht unerwähnt Ge1  S auch, daß 1ine I1
Reihe VOon Benediktinern 1n der ZeUu gegründeten schismatischen Kirche
Pfründen, Kanonikate, ja selbst Bischofsstühle annahm. Ein Aktenstück des
Parlaments, iın dem die Gründe für die Aufhebung der kleineren Klöster
aufgeführt sind, mudßte aber zugeben, daß 1n den großen Klöstern, Gott
ce1l Dank, das klösterliche Leben vollkommen beobachtet wurde. Viele
Mönche und Nonnen haben bis ihrem Tode tapfer und treu ihrem
Glauben, Papsttum und ihrem Ordensstande festgehalten und I1Nall-
ches Jahrzehnt hindurch in den Gefängnissen geschmachtet. Unter den In
den Jahren 18386, 1895 un 1929 selig gesprochenen 199 „Englischen Mar-
tyrern“ befinden sich Benediktiner.

Dieses Blut brachte ihrem Orden schon auf dieser Welt reichen Segen,
denn die durch das Laterankonzil 1215 gegründete englische Benediktiner-

31) ıne Liste der aufgehobenen Klöster bei Gasquet, Heinrich Sa und
die englischen Klöster. Aus dem Englischen übersetzt VO  3 P. Thomas El-
sSasser OSB, Mainz 1890, 1, 393—409
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kongregation ct+arb doch icht Banz aus, Der letzte Mönchspriester unseTrTer

Provinz War Sebertus oder Sigebertus Buckley, Professe der Abtei West-
miıinster. Hochbetagt und fast blind konnte och Urz VOT seinem Tode

Jahre 1610, 198081 die Rechte und Privilegien seines Ordens konser-
vieren, wel aQus England stammende Priester Uun: Professen der Cass1ıne-
sischen Benediktinerkongregation, nämlich Robert Sadler auUSs Peterborough
und Eduard Mahew aus Salisbury mıit Zustimmung der Oberen der Cassı-
nesischen Kongregation 1 London November 1607 ZUT Gtabilitäts-
übertragung zulassen und der englischen Kongregation aggregleren.
Diese Angliederung wurde Mai 1608 VO Generalkapitel der Cassı-
nesischen Kongregation un September 1609 durch den Kardinal-
protektor dieser Kongregation, den Kardinal VO hl Laurentius in Damaso,
Alexander Montaltus, mit Genehmigung Paul’s bestätigt®?,

Durch die Bullen Paul’s Ex incumbenti VO: 23. August 1619 und
Urban’s VII Plantata ın USTO Domuinı1ico VO: Juli 1633 wurde die durch
die beiden genannten englischen Mönche fortgepflanzte englische Kongre-
gatıon samt ihren Privilegien VO.  - bestätigt®3, Die Verfassung WäarTr
freilich damals bereits durch die Einflüsse der cassinesischen und spanischen
Kongregationen 1Nne mehr zentralistische geworden. ber die alte, ohl be-
währte mıit selbständigen Klöstern ist doch nicht SAaNZ ausgestorben. Den
Bitten der Mönche entsprechend gab ihnen Leo AI 1n den Apostolischen
Konstitutionen Religiosus rdo und Diu quidem VO)] November 1890
und Juni 1899 wieder die alte Verfassung, die 1n den Juli 1900
VO selben Papst approbierten Konstitutionen den Zeitverhältnissen angsC-
paßt wurde. Die Kongregation umfaßt heute sechs Abteien, wel Konven-
tualpriorate mit wel Zellen, gewiß 1ne stattliche Zahl, wenn INnNan bedenkt,
daß England erst 1m Jahrhundert für die katholische Kirche wieder g-

werden konnte. Der Kongregation S1N. heute auch vier Frauen-
klöster einverleibt, aber außerhalb derselben bestehen 1n England heute
noch LEUIL unter der ausschließlichen Jurisdiktion der Bischöfe stehende
Frauenklöster des Benediktinerordens. Möge sich das Breve 1US > G58 Pacıis
vinculum VO: arz  E: 1952 dahin auswirken, daß auch d:  1ese Klöster in
irgend iner der daselbst vorgesehenen Formen wieder Glieder der engli-
schen Kongregation und damit auch der Benediktinischen Konföderation
werden?®4.

32) Bullarium Monachorum Nigrorum GS. Benedicti Congregationis Angliae,
Fort ugustus 1912, 145 149 Hofmeister Jus omn1ıum 1n
uUunNum recidit (c 102 z)' (Osterreichisches Archiv für Kirchenrecht 1 -

33) Bull Angliae
34) Hofmeister P Das Breve Pius X11 „Pacis vinculum“ VO: 21. März

1952 für die Benediktinische Konföderation (Diese Zeitschrift 6 7 1957,
ff.)



Marianus Brockie un Oliver Legipont —
aus der benediktinischen Wissenschafts- un Akademiegeschichte

des achtzehnten Jahrhunderts
von Ludwig Hammermayer München

KAPITEL
Marıanus Brockie: Lehrer der Universität Erfurt, Herausgeber des

ex Regularum des Lucas Holstenius, Verfasser des Monasticon Scoticum
In der langen und wechselvollen Geschichte der sog Benediktiner-

Schottenklöster 1n Deutschland1 Trachte das achtzehnte Jahrhundert nach
Perioden des Vertfalls und eines schier hoffnungslosen Niederganges einen
etzten Höhepunkt, ine erstaunliche und vielfältige Blüte WAar befanden
sich von der einst stattlichen Reihe der Schottenklöster jetzt LUr mehr drei
in den Händen der Schotten, nämlich die Mutterabtei Gt. Jacob in Regens-
burg und die Jacobsklöster Würzburg und Erfürt; doch strahlten 1ese
schottischen Niederlassungen fern der Heimat wI1ı1e einst 1 elften und
zwölften und dann wieder 1n den etzten Jahrzehnten des sechzehnten
Jahrhunderts auch auf ihre deutsche Umwelt einen Einfluß aus, der 1n kei-
i1ii1em Verhältnis stand ihrer verhältnismäßig schmalen personellen Basis
Uun! ihren me1ist bescheidenen ökonomischen und finanziellen Verhältnissen.
Die Schottenmönche des achtzehnten Jahrhunderts glaubten die Tradition
der „iroschottischen“ Missionare des frühen Mittelalters hüten, denen
s1e ganz unbefangen auch die Angelsachsen Bonitatius zählten; s1e
standen aber auch 1im Dienst einer sehr zeitnahen kirchenpolitischen Auf-
gabe: den katholischen schottischen Emigranten boten s1e Refugium und
Stützpunkte, ın ihren Klöstern bildeten 61€e Junge chotten für den Dienst

Unter der mifßverständlichen Bezeichnung „Schottenklöster“” verstehen
WIT die seit der zweiten Hälfte des bzw seit dem 12. Jahrhundert 1n
Deutschland bestehenden spätirischen monastischen Niederlassungen Weih-
St. Peter un St. Jacob 1n Regensburg (nach St. Jacob 1n UuUrz-  +
burg (um 1 St. Jacob ın Erfurt (Gründungsdatum unge-
sichert), St. Egid 1n Nürnberg (um St. Jacob onstanz (um
ı Hl Kreuz 1n Eichst att (um 1 St. Marien 1n Wien (1158/61),
St. Niklas 1n Memmingen (um un St. Johann 1n Kelheim

Zur Vorgeschichte vgl die Beitraäge über iroschottische Kirche und
Mission (Ryan) un! über iroschottisches Mönchtum Hennig) 1M VI
(1960) 760—765, ferner über „Schottenklöster“ 1m LThK (1937) 326
Quellen un! ältere teratur bei B A,, ermanila Pontificia II
Berlin 1911; Lindner P Monasticon Metropolis Salzburgensis antiquae,
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in der Mission 1 Mutltterland. Besonders CNS wWar naturgemäß das Band
ach Rom, ZUT Kurie, Ar Kardinalsprotektor, der für die 1sSsion —

ständigen Propaganda-Kongregation?®, ZU schottischen Kolleg und den
vertriebenen Stuarts, die ceit 1716 1n der Ewigen GStadt residierten. Ständige,

auch schwächere Kontakte bestanden zwischen den Schottenklöstern
und den schottischen Kollegs 1n Douai, Paris und Madrid3.

München 907/08, 417—422; Bauerreiß R., Zur Gründungsgeschichte VO:
„Weih-St. Peter“ 1in Regensburg (Diese Zeitschrift (1938) 104 Die
wichtigen Angaben bei Hemmerle .II Die Benediktinerklöster 1n Bay-
ern (Bayerische Heimatforschung München 1951, beziehen sich nicht auf
die Schottenklöster 1n Konstanz, Erfurt un Wien  7 nNeue Quellen- und Lite-
ratur bei T Zur Geschichte der Schottenabtei St Jacob
in Regensburg (Zeitschrift für bayer. Landesgeschichte 1959, 42—76
Nachzutragen bzw MNeu erschienen sind: Janecek I<l Zur Besitzgeschichte
des Wiener Schottenklosters (Jahrbuch des ereins für Geschichte der Gtadt
Wien 1947, 24—92; Dilworth M., TIwo Necrologies of Scottish
Benedictine Abbeys in Germany (Innes Review) Glasgow 1959, 173—203;
Nürnberger Urkundenbuch (bearbeitet VO  —; Gerhard Pfeiffer),
1959 bringt wichtiges Material aus der Geschichte des Nürnberger
Klosters bis Schwaiger G., Die altbayerischen Bistümer Freising,
Passau un Regensburg zwischen Säkularisation unı Konkordat, 1803—
1817 (Münchener Theologische Studien, Hist. Abt. XIII) 1959, 247, 282 fI
287 f 7 Lechner Kl Die Gründungsgeschichte un die Anfänge der
Schottenabtei (Vierteljahresschrift der Wiener kath Akademie XT) 1960,

ff.; ders., Ein unbekanntes Urbar des Wiener Schottenklosters du: dem
Jahre 1322 LA VIII) 1960, 402—433; Ha ©  © Aa Neue
Beiträge ZUuUr Geschichte des Schottenklosters St. Jacob 1n Erfurt (Jahrbu:
für das Bistum Mainz 1960, 205—223; Weitnauer A,, Keltisches
Erbe 1ın Schwaben un!| Baiern, Kempten 1961 Eine zusammenfassende
Arbeit YVAren Geschichte der deutschen Schottenklöster VO: bis Jahr-
hundert wird vorbereitet.

In Abkürzungen werden verwendet: BM Bibliotheque Municipalede Metz (Nachlaß Legipont Cod. 698), - Landeshauptarchiv Mag-
deburg, KA Archiv der katholischen Kirche Schottlands 1n Edinburgh
(Brockie-Wilson MS), STAE Stadtarchiv Erfurt, UB Universitäts-
bibliothek München (Nachlaß Desing). Ferner: Brockie, Mon Scot
Marianus Brockie, Monasticon Scoticum (Brockie-Wilson MS5, KAE), Eas-
SO Easson D  F Medieval Religious Houses: Scotland, London 1957 ;
Holstenius-Brockie Codex Regularum monastıcarum et canonica-
rum, Bde., Augsburg 1709° Ziegelbauer Historia Rei Litterariae
©O.5B.; bearbeitet un hrsg. VO  - Oliver Legipont, Bde., Augsburg 1754
Vgl Anm
Es fehlen sowohl Einzeluntersuchungen WIe ine Gesamtdarstellung der
Geschichte dieser Anstalten. Vgl Records of the Scots Colleges at Douai,
Rome, Madrid, Valladolid and Ratisbon (New Spalding Club) Aberdeen
1906; Hay vl The Blairs Papers, 1603—1660, London-Edinburgh 1929;
verstreutes, ber wichtiges Material bieten auch einzelne Bände der seit
1950 1n Glasgow erscheinenden katholischen historischen Zeitschrift
„Innes Review“”,
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Eingebettet 1in das religiös-politische Kräftefeld zwischen Deutschland,
Rom und Großbritannien lebten die Schottenmönche 1n Deutschland in
einer Welt, die sich VO  - den deutschen monastischen Niederlassungen 1n
ihrem Umkreis entscheidend abhob Dennoch mulßflten diese Schotten 1n
diesem remden Land Fuß fassen, s1e hatten sich zurechtzufinden 1n den
verwickelten und ungewohnten rechtlichen und wirtschaftlichen Verhält-
nıssen ihrer Wahlheimat, G1© mußten immer wieder einen modus vivendi
finden mi1t den deutschen weltlichen un geistlichen Herren: mit den S+t+äd-
ten, den Kurfürsten, dem Kaiser, mit den Bischöfen und nicht zuletzt
mit den deutschen Klöstern. Sich hier behaupten, gerade auch 1in den
alltäglichen finanziellen und wirtschaftlichen Fragen, das erforderte e1n
hohes Ma{(s Klugheit, Geschick, Härte und Anpassungsfähigkeit.

Kaum einer VO:  3 den Schottenäbten verfügte über diese Eigenschaften
sehr wI1e Abt aC1dus Fleming?, der VO  . 1672 bis 1720 dem Kloster
St Jacob 1in Regensburg vorstand und den die Zeitgenossen Recht als
„secundus fundator“” der Abhtei feierten. Aus den wirtschaftlichen Bedräng-
nıssen fand einen Ausweg, füllte die dIs gelichteten Reihen Se1Nes
Konvents, mıit den Freunden ın der Heimat knüpfte un hielt CENSC Ver-
bindung Sein Lebenswerk cah gekrönt, als Z endlich das Missions-
seminar in Gt. Jacob eröffnet wurde und als sich sieben Jahre später, kurz
VOT seinem Tod, sämtliche Konventualen der deutschen Schottenklöster
bedingungslos ZU Dienst in der Mission 1n Schottland verpflichteten?®.

Auch die fast verfallene, Ur mehr schwach besetzte Erfurter Schotten-
abtei verdankt Fleming ihren ungewöhnlichen Aufschwung 1m Jahr-
hundert®. Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts stand lediglich e1n Prior

Fleming tammte AUs der Familie der Earls of Wigton, wurde 1642
geboren, 1n Edinburgh Eerzogen, War ann Geeoffizier unter dem Herzog
VOo  } ork Nach einer abenteuerlichen Karriere kam 1669 1Ns Regens-
burger Schottenkloster. ber ihn vgl I, Regensburg
34—57; Dilworth 187; dort weiıtere Literatur- un! Quellenhinweise.
Die Eidesformel autete: Ego promitto, spondeo, et Deo,
Beatissima Deipara SCemMDET Virgine, et Beato atre ostro Benedicto,
omnibus 5Sanctis, m MEAYUE c+udia et conatus impensurum, ut ido-
NeuUs ad OPUS Apostolicae Missionis PToO capacıtate indolis reddar, et SE -

Per paratum fore in Britanniam septentrionalem S1Vve Scotiam fidei Catho-
licae propagandae redire, atque ibi SUu obedientia et directione
vicarii Apostolici quoad exercıitia M1SS10N1S, ermaneTte indeque revertı ad
locum mihi destinatum, quando et quoties mihi praeceptum fuerit Reve-
rendissimo INeO Abbate vel miss1o0nis nOostrae Superiore. Sic Deus etc
(Records of Scots Colleges 282 f
Vgl Scholle E Das Erfurter Schottenkloster, Düsseldorf 1932; das „JTen-
tamen u vitis et actıs Abbatum Monasterii Jacobi Scotorum
Erfurti“ erstmals veröffentlicht 1mM Jahrbuch Bistum Mainz 111 (1960)
207—223; einiges nNeuUuUe Material uch bei Drehmann LI Der Weih-
bischof Nikolaus Elgard (Erfurter theol Schriften III) Leipzig 1958 Über
das Schicksal des Schottenarchivs bei Wiegand Fl Das Stadtarchiv Erfurt
(Thüringische Archivstudien Weimar 1953; 44
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ihrer opitze, der dem Regensburger Abt als dem Administrator voll
verantwortlich war’. Fleming gelang 6c5, den Schotten der VO:  3 den Pro-
testanten beherrschten städtischen Erfurter Universität einen ordentlichen
Lehrstuhl sichern. Der erste Inhaber dieses Amtes, Maurus Stuart®,

Professor der Philosophie und gleichzeitig Prior, CerTanNg allenthalben
Achtung und Wohlwollen und erreichte © daß auch das Extraordinariat
der Philosophischen Fakultät den Schotten eingeraumt wurde. Mit Hie-
ToONyYMUS Panton bekleidete 1n den Jahren K bis 1LY771O erstmals eın Schotte
das Amt des Rektors der Universität®. Flemings Erbe lag bei seinem
Nachfolger Bernard Baillie1® 1n getreuen und klugen Händen. Fleming
hatte die Grundlagen geschaffen, auf denen Baillie weiterbauen und das

Letzter Abt War Macharius Chalmers, wurde 1646 gewählt un über-
nahm 1655 die Regensburger Abtei Es folgten 1n Erfurt die Prioren Bene-
dict Raith (1655—1678), Ephraim Red (1678—1685), ohannes Dunbar

Andreas (1689—1694); vgl I, Erfurt 222
Maurus Stuart legte 1691 Prote{iß 1n Regensburg ab un WarTr VO  - 1695

bis G Prior 1n Erfurt; 1711138 un 1717/19 WAarTr 1in der Mission 1n
Schottland und brachte Zöglinge für das neuerrichtete Regensburger emi1-
16 ba Er wurde 1720 vAr Nachfolger des Abtes Fleming gewählt, starb ber
bereits nach 1er Monaten, hne sein Amt angetreten haben Vgl

187; 42, 5 S Über den beklagenswerten Zustand
des Erfurter Klosters 1 Jahre 1695 berichtet P. Ildephons Kennedy 1n
seinen „Anecdotes of the Scots Monastery 1n Ratisbon“ (Orig. im Archiv
der Abtei Fort Augustus, Schottland; Abschrift 1M Brockie-Wilson M5, KAE,

206—241).
In den Jahren 1686 bis K verzeichnet das Erfurter Universitätsmatrikel
folgende Schotten: P, Joannes Dunbar O.S5 Scotus Ratisbonae Pro-
fessus, linguarum et orientalium immatriculatus (1686)

U D et administrator Jacobi Scotorum Erffordiae (24
Erhardus d Prior Scotorum B., Maurus tI

Theol Baccalaureus 1n exXxempto Monasterio S. Jacobi Scotorum Pro-
fessus, Augustinus ordon, Theol Baccalaureus 1n exempto Mona-
ster10 S. Jacobi Ratisbonae professus, P. Bernhard Baillie desg].) alle
vier uıunter dem 8.3. 1696; P. Johannes Hieron. Pantonne .5 Mona-
ster10 S. Jacobi Scotorum Ratisbonae professus (20:.3::1705); P, Augustinus

Ratisbonae professus (2 78 Marianus ©  e

Scotus (6 vgl STAE, Universitätsmatrikel I 0—19
Hieronymus Panton legte 1687 1n Regensburg Proftfe(i ab; seit 1705 1in
Erfurt (vgl Matrikel) wurde He a Prior un Nachfolger Stuarts uch als
Professor der Philosophie der Universität; VO  - 1Era Sa bis seinem ode
1719 WAarTr Rektor. Scholles Angaben über Immatrikulation und Promo-
tion Ar Dr. theol et phil bzw. scheinen falsch: richtig 1705
un ohl Mrı RA Über seine vergeblichen Bemühungen, Abt VO  3 Erfurt
werden vgl Ordinariatsarchiv Regensburg, Abt Schottenkloster : 3 /
Nr 59 un: 2 Panton’s mpts be abbot at Erford”)

10) Bernard Baillie (1673—1743) geb 1n Castelcary bei Stirling, kam 1687
nach St. Jacob 1ın Regensburg, legte 1691 die Gelübde ab, studierte 1n
Erfurt und Prag, lehrte 1703/05 und 1711/15 ın Erfurt Philosophie, weilte
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Kloster einer allseits anerkannten Pflanzstätte der Wissenschaften e1i-

heben konnte. Baillie War e1n Gelehrter, ein Humanist, setzte sich ent-
schieden für die Pflege der klassischen Sprachen ein und legte größten Wert
auf einen raschen un sorgfältigen Aufbau der lange vernachlässigten Klo-
sterbibliothek 11. Vor allem aber verstand Cc5, jene Atmosphäre ernstiten
wissenschaftlichen Bemühens und menschlicher Wärme schaffen, aus

der die geistige Blüte sSeiINes Klosters erwuchs!?2.
All dies bildet den Hintergrund für den Werdegang und das Wirken des

Theologen und Historikers Marianus rockiel3 aus dem Regensbur-
SCcI Schottenkloster. Brockie entstammte nicht, wıe viele seiner Mit-
brüder, einer Familie des schottischen Hochlandes, War vielmehr in Edin-
burgh geboren, 1687; seine Jugend verbrachte indes 1ın Arbroath 1n Angus,

sein Vater George (T 1708 als „Clerk of Regality“ den Besitz der

705/07 1in der Mission 1n Schottland un besorgte nach 1715 den Aufbau
des Regensburger Missionseminars “ . vgl a e&  e& I, Erfurt 209 ®”” I E O — A S A G Dilworth 188

11) Baillie erwarb Bücher „ohne Schonung der Kosten ... daß 190028 heut
Tag nicht begreifen kann, wWI1e bei den sehr geringen Einkünften dieser
Abtei möglich SCeWESECNR, viel für die Bibliothek tun, hne Schulden

machen“ (Hirsching Gl Versuch einer Beschreibung sehens-
würdiger Bibliotheken Deutschlands IIL, Erlangen 1788, 652 f£.) Vgl
Anm

12) „He had happy an V1gOorous parts an constant application, whereby he
became proficient 1n the knowledge of book anı history, 1NOTI wWas he
ignorant 1n Mathematicks. He Was of mild, noble an inclinating charac-
ter. By his genteel anı prudent behaviour he obtained the affection of his
subjects and the esteem of strangers” (Ildephons Kennedy, Notes
Contemporary Brethren, 11 : Brockie-Wilson M - 495; Orig 1 Archiv
Fort Augustus, Schottland). Dieses Bild wird durch P. Magnoald Ziegel-
bauer 1n seiner Historia Kei L1  erarıae (35 voll bestätigt; vgl
Anm 129

13) Zu Marianus (Taufname: Daniel Donald) Brockie (1687—1755) vgl
Ö  ) chm an Erfordia Literata 1)l Erfurt 1733 52 ff.; Records

of the Scots Colleges 251 fl 265, 283; Dictionary of National Biography VI
373 Gordon F5 The Catholic Church 1n Scotland from the SUP-
pression of the hierarchiy to the present time, Aberdeen 1864, 526, 632 ff.;
Hammermayer, Regensburg fl ders., Erfurt 209; Dilworth 188;
Ross AI OoOme Scottish Catholic Historians (Innes Review) Glasgow 1950,

f.; Easson XIX un! passim; W.J Anderson 1n Scottish Historical
Review XXXVIIL, Edinburgh 1958, 149; Verzeichnis seiner Schriften bei
Lindner Al Die Schriftsteller des Benediktinerordens 1n Bayern seit 17560,
Bd. II (Regensburg 235 Mit aller gebotenen Kritik heranzuziehen
sind die aufschlußreichen Charakterskizzen aus der Feder P. Ildephons
Kennedys 1n : Anecdotes of the COTS Monastery 1n Ratisbon (vom
Jahre 1794; Abschrift Brockie-Wilson M J KAE) und 1n den „Notes
Contemporary Brethren“ Eine eingehendere biographische Arbeit
über Brockie fehlt, eın Ansatz hierzu soll 1m folgenden versucht werden.



Ludwig Hammermayer

ehem. tiron. Benediktinerabtei St Thomas Becket verwaltete14. Der Vater
WarTr Protestant, konvertierte aber Urz VOT seinem Tod Die Mutter Isabel
geb Fargquharson und die Kinder streng katholisch!5. In jenen kriti-
schen Jahren nach 1688 und VOT der endgültigen Union Schottlands mit Eng-
and 1707; als Mut erforderte, sich Z katholischen Glauben be-
kennen, reifte 1n Brockie der Gedanke Priester werden. Dies bedeutete
damals zunächst Verzicht auf einen weiteren Aufenthalt 1in der Heimat und
Eintritt in eines der schottischen Kollegs oder Klöster auf dem Kontinent.
Brockie wählte das monastische Leben, 1705 traf 1n Regensburg ein!®.
Auf Geheiß des Abtes Fleming studierte 1m dortigen Franziskaner-
kloster Philosophie, ohl erstmals mıt den Werken und der Persön-
lichkeit des großen Franziskanertheologen Duns Scotus bekannt wurde,
die ih eın  e Leben lang fesselten. Die theologischen Vorlesungen hörte
bei den deutschen Ordenskollegen Gt. Emmeram!’; möglicherweise wurde

bereits damals mıit der Leistung der Mauriner näher ver und CIMD-
fing erste Anregungen für seine künftige Arbeit auf dem Felde der Ge-
schichtel8 1708 legte 1M Regensburger Schottenkloster die Gelübde abll)

Universität Erfurt
Im Jahre 1711 erschien 1n Regensburg aus Brockies Feder ine Schrift

über Duns 5Scotus; in diesem Erstlingswerk verfocht Brockie die heute
weitgehend anerkannte — These der schottischen Abstammung des „Doctor
subtilis“ 209 In den Augen se1nes Abtes hatte sich LLU  >] für 1ne wWw1ssen-
schaftliche Laufbahn qualifiziert; och 1im celben Jahr wurde er auf die
Universität Erfurt gesandt. 1713 empfängt die Priesterweihe21. Unter
dem Dekanat des Schotten Hieronymus Panton wird 1714 Magister der

14) Brockie, Mon Scot 3177
1:5) Gordon Zur Familie vgl Anm
16) Ö 'a Erfordia literata
17) Records of the Scots Colleges 265 (Catalogus Religiosorum 1in Mona-

ster10 Jacobi Scotorum Ratisbonae ab Ann: Domini MDXCVII et deinceps
professorum SUuL reverendissimo domino Placido Flaminio Abbate confec-
tus Urig. 1m Archiv Fort Augustus).

18) ber die nNngen Beziehungen zwischen St Emmeram und den Maurinern in
jenen Jahren vgl Endres Korrespondenz der Mauriner mit den
Emmeramern un: Beziehungen der letzteren den wissenschaftlichen
Bewegungen des Jahrhunderts, Stuttgart 1899

19) Am Februar (Records of the Scots Colleges 2052 vgl Anm 17)
20) S5cotus COTO propugnatus, SCUu quaestiones ad mentem oannıs Duns

Scotus, Regensburg IA uch der Jüngste Bericht über Duns Scotus 1im
111 (1959) 645 hält der schottischen Abstammung fest; dagegen

jedoch Easson 11 Vgl Anm. 120 Brockies Arbeit tützte sich auf die
VO dem 1n Rom lebenden Iren Lukas Wadding besorgte zwölf-
bändige Scotusausgabe (Lyon

21) vgl Anm
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Theologie“* und übernimmt für Maurus GStuart die philosophischen Vor-
lesungen. Wichtig für ih wird das Jahr LEL veröffentlicht ad USUIN

scholarum ine Einführung in die Logik®3, wird ( Professor und Assessor
der Philosophischen Fakultät und hält wenige Wochen spater seine t+heolo-
gische Doktordisputation ZU Thema „De charactere sacramentali“ 24 Eine
glänzende akademische Laufbahn scheint ihm aufgetan. Mit dem Amt des
Priors übernimmt dann 1719 auch noch die Verantwortung für das Ge-
schick des Erfurter Schottenklosters?5.

Die freiere und kämpferische Luft, die in Erfurt wehte, mochte Brockie
manchesmal ein wenig seine Jugendzeit 1n Edinburgh erinnert haben
hier WI1e dort mußlten sich die Katholiken 1ne protestantische Mehr-
heit behaupten. Freilich War die Lage 1n Erfurt für die Katholiken ungleich
gunstiger als 1M kalvinistischen Schottland; die Gtadt gehörte als Enklave
ZU geistlichen Kurfürstentum Mainz“®, ihre verhältnismäßig starke katho-
lische Minderheit konnte sich zudem auf ıne Reihe VO:  » altangesehenen
geistlichen Niederlassungen tützen Einst, 1 späaten Mittelalter, galt Er-
furt als Hochburg des Scotismus, SEINEe städtische Universität und SEeINeE
Ordenshochschulen Gelehrte dQus SanzZ Europa a aber ma  j mußte
hier uch 1 achtzehnten Jahrhundert als katholischer Theologe und Uni-
versitätslehrer einer überwiegend protestantischen Ima Mater Stellung
beziehen den bewegenden gelstigen und religiösen Fragen der Zeit?7.

22) Am November 1714 b Erfordia iterata 523
23) Ars philosophice loquendi, S1Ve Logica vocalis scientiarum Philosophicarum

institutiones et elementa complectens, 1n modum scholae accommodata et
1n usum studiosae juventutis ventilata, Frankfurt-Leipzig Y ayE

24) Motschmann, Erfordia iterata 52 (den Records of the Scots Colleges
zufolge wurde ISt 1718 Dr theol.).

25) ach dem ode Vo Hieronymus Panton Erfurt 223)
26) Vgl ZUTI staats- un: kirchenrechtlichen Situation Erfurts DECEUEIEeT Lite-

ratur e e J Geschichte der Gtadt Erfurt VO.  - der altesten bis
auf die neueste eit L, Erfurt 1935: Hanappel M/ Das Gebiet des Archi-
diakonates Beatae Mariae Virginis Erfurt Ausgang des Mittelalters
(Arbeiten ZUr Landes- und Volksforschung Jena 1941; May G J Die
geistliche Gerichtsbarkeit des Erzbischofs VO Mainz 1n Thüringen. Das
Generalgericht Erfurt (Erfurter theol Schriften II) Leipzig 1956; Opfer-
Nannn BI Die kirchliche Verwaltung des Eichsfeldes iın seiner Vergangen-
heit, Leipzig-Heiligenstadt 1958; guter Überblick und Literaturangaben bei
W i Erfurter Stadtarchiv 11—28

27) ıne usammenfassende Darstellung der Geschichte der Erfurter Universität
1im Mittelalter un 1n der Neuzeit ist noch immer eın Desiderat. Für das
achtzehnte Jahrhundert bietet wichtige Vorarbeit St+ieda Wl Erfurter Uni-
versitätsreformpläne 1mM 18. Jahrhundert, Erfurt 1934 Zum Erfurter Scotis-
IMNUS vgl Meier E Die Barfüßerschule Erfurt (Beitr. ur Gesch
Philos. Theol des Mittelalters XXXVIIL, 2) Münster 1958 (mit wert-
vollen Quellenangaben); über die Beziehungen ZUE Universität Mainz vgl
Just LI Die alte Universität Mainz VO 7—1 Wiesbaden 1957
Neues Material ZUT Geschichte der 1754 gegründeten „Kurfürstlichen Main-



Ludwig Hammermayer

Brockie scheute davor nicht zurück, die Erfahrungen seiner Jugend, die
Bindung Duns Scotus boten ihm den festen Ausgangspunkt: Ireue ZUr

römischen Kirche, sachliche und klare Abgrenzung gegenüber dem protestan-
tischen Lager, entschiedene Ablehnung sowohl des jansenistischen KRigo-
I1SMUS als auch des VO:  »3 den Jesuiten praktizierten Probabilismus und
Scholastizismus.

In Erfurt hatte Brockie einen vorzüglichen Überblick über den katho-
ischen w1ıe über den protestantischen literarischen Markt Als sah, daß
die Katholiken die die Jansenisten gerichtete Bulle Unigenitus (1713)
War annahmen, daß 1n der Publizistik aber die Jansenisten un ihre
Freunde das Feld beherrschten, da entschloß S1' die Thesen des füh-
renden Jansenisten Quesnel?8 and der päpstlichen Entscheidungen
jener Bulle Clemens’ „ €} widerlegen??, In den einundzwanzig Abschnit-
ten geht klar unı übersichtlich erke, legt zunächst die 1n der
Bulle „Unigenitus” verkündete Lehre der Kirche dar, S1e durch
weitere Zeugnisse aus der Bibel, aus den Vätern und den Konzilsentschei-
dungen, hält dann Quesnels Thesen entgegen und sucht s1e schließlich als

Widerspruch ZUTFX Lehre und Tradition der Kirche stehend ad absurdum
führen®®. Er scheut dabei VOT einem amp ach wel Seiten B-  n

zurück un ezieht gleich Anfang, 1m vierten Kapitel, eindeutig Stellung

zischen Akademie nützlicher Wissenschaften Erfurt“ bei Kraus Al Die
historische Forschung der Churbayerischen Akademie der Wissenschaften
(Schriftenreihe ZUT bayer. Landesgeschichte LIX) München 1959, passım;

a LI Gründungs- und Frühgeschichte der Bayerischen
Akademie der Wissenschaften Münchener Historische Studien IV) 1959,

Et:. 221—226 (in beiden Werken uch ältere Literatur).
28) Der Oratorianer Paschasius Quesnel, geb 1634 1n Paris, gest 1719 in

Amsterdam wurde bekannt durch religiöse Essays un sein Werk ‚e
OUuveau Testament VeCc des reflexions morales” (1693); mudßte 1704
nach Holland fliehen. Er ist der wichtigste un! radikalste Vertreter des
gallikanischen Spätjansenismus. Zur Literatur vgl azıer A\I Histoire
general du mOuvemen: janseniste, Bde., Paris 1922/24; Carreyre 1 Le
Jansenisme durant la regence, Bde., Louvain 1929/33; Deinhard W.,
Der Jansenismus 1n deutschen Landen (Studien ZUXE historischen Theologie

München 1929; LThK 2 (1960) 865—869
29) Examen Theologicum Doctrinae Quesnellianae, JUuUO aequıiltas et Justitia

Constitutionis dogmaticae Unigenitus demonstratur, Erfurt (bei Joh Mich.
Funk) .. 20 Im Vorwort schreibt Brockie „Paucitas p qui PTO
defendenda Constitutione Unigenitus exacuerunt calamum, quum libellorum,
quı 1n gratiam adversae partıs tum Amstelodami, tum Genevae, tum Lip-
s1i1ae et Francofurti prodierint, V1X MUMEeTIUS iniri possıt, impulit hujus
libri auctor

30) Die einzelnen Abschnitte handelten s  . De gratia efficaci et sufficiente
(VI  — de mMoOorte Christi PIO omnibus hominibus de necessitate
gratıae ad bona D facienda de ejusdem necessitate ad COgNOS-
cendas veritates naturales (IX) ; de gratia Adami S1ve Proto- m ET
de gratia baptismali et illius effectibus (AL.) UuUSW,.
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die Jesuiten un verzichtet auf jede Hilfe Vomn dieser Geite3l. Brok-
kies Werk erschien 1720 1n Erfurt, wurde stark beachtet, auch die
protestantischen Kezensenten der Acta Eruditorum Leipzig würdigten
einer ausführlichen Kritik3?2

In den Jesuiten aber hatte S1'  ch Brockie VO':  3 U:  3 unversöhnliche
Feinde geschaffen, die unverzüglich 1n Erfurt ZUE Angriff ih:;
übergingen. Ein nla wWar bald gefunden. Der „Praefectus Scholarum
Trivialium“ ihres Erfurter Kollegs, Anton Gruber®3, erhob beim Lan-
desherrn, dem Mainzer Kurfürst und Erzbischof Lothar Franz v. Schön-
born, als dem „Cancellarius Universitatis perpetuus”, bewegte age
die Schotten, sonderlich aber Brockie, der ehemalige Schüler des
Jesuitenkollegs 1n seinen Philosophiekurs aufgenommen habe, obwohl s1ie
ohne Zeugnis VO.  - der Schule abgegangen selen und 1Ur das Matrikel der
Universität hätten vorwelisen können?®4. Von der persönlichen Seite abge-
sehen, warf Grubers Vorstofß grundsätzliche Frage auf hatte sich eın
Universitätslehrer ach dem Matrikel oder nach dem Zeugnis eines Gym-
nasıums richten? Genügte das Matrikel? Durch Grubers Angriff fühlte
sich die Universität in ihrer Freiheit bedroht, denn War icht das erste-

31) Brockie ll „Justitiam Constitutionis peniıtus deducere, primum amoliri
ab studium partium et favorem Jesuiticum, quodque propositiones illae
1O  - 1ın NSUu legitimo, sed alieno damnatae sunt” 14)

32) September 1720, 423—428 Zu den kritischen Bemerkungen über Brockies
Gtil vgl 181

33) Über Anton Gruber ist weni1g bekannt, 117 Jesuitenlexikon VO:  3 Sommer-
vogel ist nicht erwähnt, die einzigen spärlichen inweise finden sich bei
uhr Geschichte der Jesuiten 1n den Ländern deutscher unge (1)
Freiburg 1928, 142, 145, 154

34) Das einschlägige Material LAM, KRep II Abt IL, :11%t. XVI, Gruber -
klärte, se1l „nach alt un wohlhergebrachter üblichen Gewohnheit auf
denen Universitäten un Schulen 1n denen classibus un:! gradibus schola-
TU diese Observanz Je un allweg für gut un notwendig erwählet WOT-
den, daß keiner ad philosophiam und andern hohen Schulen - und auf-

werden solle, habe denn seine inferiora praevio examıiıne et
approbatione absolvieret un se1l deshalb mit beglaubigtem Testimonio VeOeI -

sehen. Dagegen ber ist schon mehrmalen 1n allhiesiger Universität, un
war 1n specie professoribus Scotis gehandelt worden, wıe enn ohn-
längst P. Marianus Brockie, dermaliger Professor Philosophiae, ler VO

1sern discipulis, deren iner bloß poeticam gehöret, die übrigen drei in
letztverwichenem Schuljahr nach Ostern, der Gtrafe ihres üblen Verhaltens

entgehen, Rhetorica mutwilligerweise flüchtig worden, oh: einziges
Bedenken und begehrtem Vorzeichen eines Testimoni1 gleich ad philoso-
phiam admittiert ohneracht VO  3 uns wider diese unordentliche und -
förmliche Schulmanier mündlich protestier Brockie habe die „Hanz Ca

gültig excusation“ vorgebracht, „daß gemeldet 1l1er Studenten matriculae
Universitatis schon eingeschrieben waren.. (an Erzbischof Schönborn,

IYZI; LAM)
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mal, daß die Jesuiten versuchten, auf diese Weise Einfluß gewinnen®?,
Brockie fiel also icht schwer, diese Lage auszunutzen, verteidigte sich
temperamentvoll, trat auf als Hüter der akademischen Freiheit, als Vor-
kämpfer die alten Machtansprüche der Jesuiten und als väterlicher
Freund und Förderer der Gtudenten. Einzig und allein das Matrikel der
Universität, erklärte SL, dürfe bei der Zulassung den einzelnen Vor-
lesungen und Kursen entscheiden, interne Zeugnisse der Jesuitenschule
stünden 1in keinerlei Verbindung mit der Universität; die an den Hoch-
schulen 1n Bamberg, Würzburg und Mainz geübte Praxis; die Gruber als
Beweis für sSeine Forderungen angeführt habe, ce1 eın Kriterium, da 1ese
Universitäten VO  — der Gesellschaft Jesu weitgehend beherrscht selen;
immerhin aber weigere S1C| selbst die juristische Fakultät 1n Mainz, die
Jesuitenzeugnisse bei der Zulassung anzuerkennen?3®. Die stärkeren Argu-
mente schienen 1n der Tat auf Brockies Seite, die Philosophische Fakultät,
der Rektor, der einflußreiche Abt des Benediktinerklosters Gt Peter stellten
sich hinter ihn37 Ab+t Bernard Baillie kam eigens aus Regensburg ZUr 151-

35) . wundern WITLr uns ohl ZU Höchsten, wıe die Herren Patres SJ durch
den Herrn Gruber ihr altes Liedlein wieder singen, mit welchem Gc1e doch
weder VOT Jahren unı darüber noch auch VOT ohngefähr Jahren
sind gehöret worden“” (Philosophische Fakultät den Rektor, S CT DE
LAM)

36) Brockie betonte, werde „hiesiger Orten un denen benachbarter Univer-
itaten auf die testimonia Jesuitica weni1ig der gar keine reflexion gemacht,
absonderlich da INa  } uf florierenden Universitäten die studiosos unter
keinem solchen despotischen Joch, wWwWIe der Herren Patres un Magistri 5J
hier lieben traktieren pflegen, halten kann die Herren Patres 5J kön-
nen ohl unter sich leges geben und Mauern aufrichten, allein ero Ver-
bindlichkeit darf sich weiter nicht denn untier ihnen extendieren ist
die angerühmte alte wohlhergebracht sein sollende Gewohnheit hiesigen
Orten un allen benachbarten Universitäten ganz fremd un! unbekannt;
scheint, der Praefectus Scholarum Trivialium P. Gruber habe nicht viele
Universitäten außer Mainz, Würzburg und die Akademie Bamberg, worauf

promoviert, besuchet, sonsten gHanz anders belehrt sein würde, maßen
ma  j SONSs auf keiner Universität Testimonia scholarum inferiorum VO  3
denen studiosis extorquieren pfleget...” (an den Rektor,5. >

37) Die Philosophische Fakultät sprach ihrem „im Lesen und Disputieren csehr
fleißigen Marianus Brockie“” das Vertrauen aus un wandte sich mi1t äahn-
lichen Argumenten wıe dieser die Forderungen der Jesuiten; als Bei-
spiele führte s1e die Praxis den Universitäten Jena, Halle, Leipzig un
Wittenberg (an den Rektor, E AUDAT:; LAM) Abt Placidus VO  ”3 St
eter, als „consilii secreti1 assessor“ stellte fest „Wieweilen aus hiesigen
STatutlis Universitatis deren Observanz viele Jahre den Flor der Uni-
versität erhalten nicht ersehen, daß ein Immatrikulierter schuldig sel,
praeter hoc testimonium matriculae seinem professori testimon1ium huma-
n107rum beizubringen befinden nicht, diejenige immatriculati Canl-

didati, ihren CUrSUuMm schon Jängstens apud Scotorum rührig -
gefangen, denselben continuil:eren gehemmet werden sollten ...“ (an
den Rektor, 17L, LAM)
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tatıon Er fand die Brockie erhobenen Vorwürtfe als unbegründet,
bestätigte ih 1m Amt des Priors und sicherte ihm seine weiıtere Unter-
stutzung zuss

Dennoch gaben sich die Jesuiten nicht geschlagen, G1e versuchten ANun}n,
ihr Ziel auf einem klug gewählten Umweg erreichen. Im Mai 1723
wandte sich ine Abordnung VO:  - sechs Erfurter Bürgern den Erzbischof
VO  - Mainz, möge das philosophische Studium der Erfurter Universi-
tat den schottischen Benediktinern entziehen und den Patres der Gesell-
schaft Jesu anvertrauen®?., Keinestfalls könnten sich die Schotten der
Universität auf eın altes verbrieftes Recht berufen. Und dann fiel das
entscheidende Stichwort VO  3 der „Dei denen Scotis gewöhnlichen Libertät“.
ieder fand Brockie einflußreiche Fürsprecher, die Philosophische und die

katholische Theologische Fakultät erklärten sich eindeutig für ihn4®,
der Abt VO:  »3 Gt Peter und das erzbischöfliche Gericht in Erfurt stellten ihm
eın Leumundszeugnis dUuS, Abt Baillie machte sich auf den Weg, DeI-
sönlich bei Erzbischof Schönborn für Brockie einzutreten und auf jeden
38) Abt Baillie bestätigte 1721 seinen Erfurter Prior Brockie 1mM Amte; 1im fol-

genden Jahr kam persönlich nach Erfurt; in dieser eit entstand 1
Zusammenwirken mıit Brockie das „lIentamen up vıtıs actis bba-
tum Monasterii S. Jacobi Scotorum ÖS Erfurti“ (ed. 1m ahrbuch
Bistum Mainz VIUIL, 1960, 203—223). uch das Leumundszeugnis des ET Z

bischöflichen Gerichts 1723 erwähnt diese Rehabilitierung Brockies
durch den Regensburger Abt (vgl Anm 48)

39) uch das Folgende stützt sich auf Material 1mM LAM, Rep 37 b I, Abt 1L,
Tit XAVI, Nr Die Bürger erklärten, die Schotten selen Aa 1695
ihren Lehrkanzeln nicht durch altes Recht, sondern „durch Gtatthalter
Bassenheims starkes Zureden un: recommendation, zumalen uch 1n An-
sehung des damaligen Kandidati Patris Stuarts besonderen Qualitäten, 0
lehrtheit un Conduite gelangt“; jetz ber hätten „die Patres Scoti 1Nal-

chen Buben au der un Schule hne daß S1e die lateinische Sprache
twa geringst verstanden un! kein estimonium aufzuweisen gehabt, den-
noch sich BeZOgEN Uun: ad Logicam admittiert (an Erzbischof Schön-
born, 10,3..1723; LAM) Das Schreiben ist unterzeichnet VO  3 den Erfurter
Bürgern Johann Daniel Streit, Johannes Friedrich de Pre, Georg Mel-
chior lemens, Johann Martin Körner, Johann eOrg Otto und Johann I6
WIg Cöler

40) Das Zeugnis der Theologischen Fakultät autete: Innocentem et innOCUuuUumM
virum, calumnis et memoribus falso 1ps1 imputatis defendere, et illius
innocentiam perI authentica testimon1ı1a declarare, quo sunt boni
Christiani obligantur. Attestamur et fidem damus Professorem P. Maria-
IU Brockie per octennium hic CUu. laude vixisse, ut nulla, vel m1-
nime contra 1PS1us vitam et quaerula ad facultatem pervenit, qui,
ut virum Religiosum et Theologiae Doctorem decet, SCMPECI xhi-
buit 1ın collegiis tradendas industrium et sedulum, 1n consultis quietum,
pacificium et humanum, ın SUls Monasterii rebus tractandis vigilantem
(22 1723, LAM) Ahnlich lauten die Zeugnisse der Philosophischen Fakul-
tat un:! des Abtes Placidus VO: St etier ber das Zeugnis des erzbischöf-
lichen Gerichts Erfurt vgl Anm
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Fall den Schotten die Position der Universität erhalten41. Brockie
selbst setzte sich 1n einem Schreiben den Erzbischof entschieden ZUr

Wehr, verwies auf seine eigenen Verdienste, auf das gute Zeugnis, das
INna  > ihm allenthalben ausgestellt habe, bat, die Forderungen der Jesu-
iten und ihrer Strohmänner zurückzuweisen, wobei‘ die eigene Person
wohlweislich etwas zurücktreten ieß und das gefährdete Ansehen der
Universität und das Schicksal sSe1INEeSs ”  n Schottenklosters”“ iın den
Vordergrund stellte4?.

Brockies tellung der Universität WAaäarTr schwer angreifbar. Auch WEe:

gewollt hätte, ware dem Erzbischof Schönborn nicht leicht geworden,
die Schotten vorzugehen*3, Sein Mainzer Kanzler, den eın

Gutachten ersucht hatte, erklärte, der Fundus für die chotten der
Universität stamme nicht aus der kurfürstlich-mainzischen Hofkammer,
sondern VO.  3 der Philosophischen Fakultät Jede Anderung zugunsten der
Jesuiten aber werde unverzüglich die Protestanten auf den Plan rufen, die
„sogleich eın Religions gravamına daraus machen .. WOZU G1e
fundamenta 1n pace Westphalica finden L Der Kurfürst solle die Sache
besser auf sich eruhen lassen44. Und geschah eg45 och einmal hatte
Brockie gesiegt. Sein Widersacher Gruber wurde kurz darauf aus Erfurt
abberufen48.

41) Abt Baillie suchte Erzbischof Schönborn den 10. Mai 1723 auf Schloß
Weißenstein bei Pommersfelden auf (vgl den Brief Schönborns den
Kanzler V, Losser in Mainz, 17283 LAM) Vgl Anm

42) Der Kurfürst solle „die Herrn Patres Societatis Jesu mıiıt ihrem Gesuch
Philosophiam docieren ab- un! ZUF uhe verwelsen, un das umso

mehr, als ein solches unserem Schottenkloster, wı1ı1e nicht weniger
der anzen Philosophischen Facultät ZUrLX höchsten Präjudiz gereiche ..
(Brockie Erzbischof Schönborn, 70 00 17 20; LAM)

43) Erzbischof Schönborn erwiderte auf die Vorstellungen der Erfurter Bürger
Z ausweichend, wolle zunächst die Gutachten der entschei-

denden Behörden abwarten. Der kurfürstliche Statthalter Erfurt verwlies
unterm Za A 723 auf die schwierige Situation, die durch das Verlangen
der Erfurter Bürger entstehe; habe, entgegen der kurfürstlichen Wei-
SUN$S, die Philosophische Fakultät nicht ihre Meinung befragt „Wegen
notorischer Feindschaft deren Lutheraner un ihrer Prädikanten wider die
Ozietät“”;  00 die Jesuiten 1ın den Lehrkörper aufzunehmen, mMUSSe INa

ine neue Philosophische Fakultät schaffen, wWas völlig unmöglich sel Auch
die katholische Theologische Fakultät se1 antijesuitisch gesinnt LAM)

44) Kanzler v. Losser Erzbischof Schönborn, Mainz 1723
45) Jy';, wird allerdings nicht Tatsam sein, S1IC stantibus rebus empOo-

ribus dadurch unls neUue und mehrere Verdrießlichkeit protestantibus —-

zuziehen, sondern werden besser bequemere Zeiten erwarten muüssen
(Erzbischof Schönborn Kanzler a Ar Losser, Pommersfelden, TB7 Z3
äahnlich 1n einem weiteren Schreiben aus Bamberg VO A 1725 LA

46) Unterm Juli 1725 ist Gruber 17 Jesuitenkolleg Speyer bezeugt; be-
reits 17 vorhergehenden April hatte 1n der Nähe VO:  - opeyer iın einem
orf Aushilfe geleistet; erscheint als Rektor des Jesu-
itenkollegs In Heiligenstadt (Duhr I 1I 142, 145, 154)
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Gleichwohl hatte Brockie 1Ur einen Pyrrhussieg Weder War
seine persönliche Position gefestigt, och seine Gründe st+ich-
haltig, och WAarTr sSe1n Verhalten makellos, wıe vorgab und wI1e
auf den ersten Blick scheint. uch die Argumente der Gegenseite
nicht unbegründet. Bei der eigenartigen Lage 1n Erfurt hatte das Jesuiten-
kolleg STEeTIS mıit beträchtlichen Schwierigkeiten kämpfen, die Schülerzahl
hielt sich 1n verhältnismäßig bescheidenen Grenzen, WarTr oft schwer,
Disziplin halten und die Schüler VOT den Einflüssen einer remden Um-
welt abzuschirmen#4?. An der Universität herrschten die Protestanten, die
Schotten als die Platzhalter der katholischen Minorität aber 1n den
Augen der Jesuiten „nachgiebig“, 13 0erak.. Deshalb versuchten die
Jesuiten mıit allen Mitteln der Hochschule Einfluß gewiınnen und die
chotten verdrängen. Die Universität mußlte gerade damals über einen
merklichen Rückgang der Studentenzahl klagen*72, s1e War froh über jeden,
der sich einschreiben liefß, und fragte nicht lange ach Zeugnissen. Dafß
INa  > Studenten den philosophischen Kursen zuließ, die icht ber die
unerläßlichen Grundkenntnisse verfügten, scheint sicher, und insofern sind

Grubers Beschwerden durchaus ernstzunehmen. Nicht billigen aber
sind die Mittel, welche die Jesuiten anwandten, die Verleumdung, die
„Flüsterkampagne”, das Vorschicken der „Strohmänner“ und die weiter-
reichenden Ziele, die s1e mit ihrem Angriff auf Brockie und die chotten
verfolgten.

Brockie bot menschlich viele Angriffsflächen. Seine Gegner nutzten dies
weidlich Gelbst ach dem sich gunstigen Zeugnis des erzbischöflichen
Gerichts 1n Erfurt hatte VOT etlichen Jahren Brockie „einigen Radau

der Stadt gen unanständigen. Aufführens“ gegeben*?S; auch Abt
Baillie WarTr bereit, ih Aadus Erfurt abzuberufen, wWe1lll 1U  H der Lehrstuhl in
der and der Schotten verbliebe4‘®. Brockie liebte offenbar, Streit
provozieren un sich ber Anordnungen hinwegzusetzen®®, WarTr eın
Choleriker, der überdies icht selten dem Alkohol ber Ma(ß und Gebühr

47) uhr (1) 136 Die „Historia Collegii Erfurtensis 7—17717, die
uhr benutzte, War MIr noch nicht zugänglich.

47a) Vgl *1 Universitätsreformpläne ff
48) 1723 (LAM; vgl Anm 39) ; das Gericht bestätigte, daß Brockie

gleichwohl „einer ungebührlichen Aufführung halber niemalen eın öffent-
iche Klage der denuntiation eingereicht worden“.

49) Erzbischof Schönborn den Kanzler V. Losser 1n Mainz, Bamberg 14
1723

50) Aus dem Jahre ia ist iıne Beschwerde Brockies erhalten die Erfur-
ter „Akatholiken, n gewaltsamen Eingriffs un Miß£brauchs des :
Kloster gehörigen Kirchhofes“ (Staatsarchiv Würzburg Mainzer Regie-
rungsarchiv 735/2614); der Erfurter Gtatthalter klagte 1mM November 1723,
Brockie habe „eine fast n1ıe erhörte Renitenz bezeiget, alle alte un:! nNEeUe
churfürstliche Verordnungen gering geachtet, nach seinem Gefallen über-
treten und NSeTe darauf sich gegründete ... declarationes illudiert un
recht höhnisch gehalten (LAM; vgl 52)
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zusprach. Dieses Charakterbild aus den zeitgenössischen Erfurter Quellen
wird, ein1ge Jahrzehnte spater, VO:  } Brockies Regensburger rdensge-
Ossen Ildephons Kennedy, dem späateren. langjährigen Gekretär der
Bayerischen ademıe der Wissenschaften, bestätigt*!. Kurz nach seinem
Sieg über die Jesuiten wWar Brockie wieder 1n 1Ne Fehde mit dem GSt+adt-
halter verwickelt, iesmal 1n seiner Eigenschaft als Prior des chotten-
klosters®2, uch 1n den folgenden Jahren Mag des Ööfteren Unfrieden
und Streit nlaß gegeben haben, bis sich Abt Baillie DEr AF endlich ent-
schlo(fs, seinen Erturter Prior 1n die Mission ach Schottland berufen®3.

Brockie gehorchte, getreu dem Eid; den einst geschworen. Er hoffte
wohl, 1n absehbarer eit ach Erfurt zurückkehren können, ihm die
Universität den Lehrstuhl freigehalten hatte>4 och als 1y 1088 sechs
Zöglingen für das Seminar 1in Regensburg eintraf®>, csandte ih: Abt Baillie
wieder ach Schottland zurück. Mit guten Gründen fürchtete der Abt für
Brockie neUe Schwierigkeiten un Auseinandersetzungen, aber hatte
auch einen positiven Anlaß, Brockies Aufenthalt 1n Schottland als VOI-

dringlich erachten. Brockie wWar mit den Verhältnissen 1n der Heimat
ohl veriraut, hatte dort Verwandte, mi1t denen ih ein  > überaus jDA2S
Verhältnis verband®®. Unter den katholischen Missionaren 1n Schottland,

51) e Was of irksome, uncasSYy, proud anı contradicting temper, anı
ze% the bottle“ (Kennedy, Notes, Brockie-Wilson M J In Se1-
11  > „Anecdotes of the COTS Monastery of Ratisbon“ berichtete Kennedy:
„Once after dinner Marian Brockie complaining of SoOMmMe fault Anselm
Gordon had committed, Marian pretended, said: ‚My Lord, 1n OUTIX
time ratres werTrTe severely punished for such misdemeanour’. The Abbot
(Bernard Baillie) replied: ‚Father Marılan, Thanks, stand not 1n need
tu punish folks it Was at that time NECESSaTIYy punish us  “
(ebd 212)

52) Es handelte sich den Bierausschank, den Prior Brockie offenbar 1n nicht
zulässigem Ausmafs 1mM Schottenkloster eingerichtet hatte; vgl „Acta m1S-
cellanea das Schottenkloster Erfurt betreffend y K Br A RC Va LA Kep

NIE79; Der 1n Anm zıitierte Aus-
ZUS aQuS dem Beschwerdeschreiben des Erfurter Statthalters Erzbischof
Schönborn VO 12

53) „EOT sake he removed Marian Brockie from the superior an
professorship of Erfurth anı sent him the m1ssion 1in Scotland ...“

Anecdotes, Brockie-Wilson 213}
54) S Erfordia literata
55) Records of the Scots Colleges 2571 (Catalogus omnN1ıumM adolescen-

t1ıum qui1 ab anl advenerunt et suscepti fuere ad nostrum
Seminarium ; OUOrig. 1 Archiv Fort Augustus).

56) he did all 1n his LO advance anı support his relations, whom
he loved anı admired tO VeIrYy high degree, at home an abroad, ith
the of his house of profession“ (Kennedy, Notes, Brockie-Wilson
M J 496); Kennedy klagte auch, Brockie habe seinem Kloster 1n der
Mission dreimal soviel gekostet wI1e jeder andere Missionar (Anecdotes,
eb 213) Natürlich sind Kennedys Urteile mıiıt Vorsicht wagen, iel
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die nicht der Gesellschaft Jesu angehörten, War Brockie einer der wenLigen,
die über das notwendige theologische Küstzeug verfügten, den sich immer
weiter ausbreitenden jansenistischen Strömungen wirksam entgegenzu-
treten®”.

Mit fünf Jjungen katholischen Schotten kehrte 1739 ach Regens-
burg zurück®8. Diesmal beließ ih Abt Baillie in Deutschland, mit Rück-
sicht auf seine angegriffene Gesundheit®? und auf seine weıtgespannten
wissenschaftlichen Vorhaben. In den folgenden ehn bis zwolf Jahren
hat Brockie 1n Regensburg, VO  . der gelehrten Welt fast unbeachtet, ine
ungeheure Arbeitsleistung vollbracht. Zwei monumentale er. entstanden
und gediehen fast bis ZUTFX. Drucklegung: die Neuedition des ex Regu-
larum des Lucas Holstenius und das Monasticon Scoticum.

„Holstenius-Brockie“”
Während seiner Studienjahre 1n Regensburg bei den Franziskanern und

1n St Emmeran, dann 1n seiner Erfurter eit und endlich 1n Edinburgh
bei seiner Arbeit den schottischen Klosterurkunden hatte Marianus
Brockie tiefen Einblick 1n den Geist und 1n die Gesetze der wichtigsten
Orden der Kirche erlangt. Als ihm dann der angesehene Augsburger Ver-

Ressentiment des Jüngeren scheint oft mitzuschwingen. D Brockies Ver-
wandtschaft: 9. 9. 1726 ließ sich sein Bruder „Thomas Brockie, em1-
narıl Scotorum Ratisbonae alumnus“” 1n das Erfurter Universitätsmatrikel
eintragen, mit weiteren 1j1er Schotten aus Regensburg, darunter
dem spateren Abt Gallus Leith A 'J Universitätsmatrikel 270) Am

August 1747 brachte Kev Dom Thomas Brockie vier junge Schotten 1Ns
Regensburger Seminar Records of the COLTS Colleges 25A 1n den Jahren
1754 und 1756 weilte erneut 1n Regensburg. Er War Weltpriester un:! wirkte
VO 1/ 31 bis seinem Tod 1759 ın der Mission 1mM schottischen Hochland.
eın Grabstein 1n Shenval ist noch erhalten. Ein Nefftfe War der 1n Regensburg

un!: YAB Weltpriester geweihte Charles Brockie, der als Pfarrer
1n Grafenried 1n der Oberpfalz starb (Kennedy, Anecdotes, Brockie-
Wilson A A

37) Abt Bernard Baillie wandte sich P 1736 1n einem dringenden Schrei-
ben die Propaganda Kongregation iın Rom, VOI den jansenistischen
Einflüssen innerhalb der schottischen Mission und 1n den schottischen
Kollegs Paris und Douai warnen „Intrarunt 1n vineam Domini lupi
rapaCces Su OV1nN1Ss pellibus, qui specie pUur1lor1s doctrinae et pristinae dis-
ciplinae aucCcOoS qui1 supersunt Catholicos 1n diversa studia et partes trahunt,.
ue ceteros, qui NO  - sentiunt, tanquam inertes, stupidos et SUDCI-
stitionibus deditos spernunt et apud plebeos detrahunt, religiososque er7-

dotes, immo et eCOS, qui Romae vel 1n Germania SUamlı educationem habu-
erunt, ut tales respiciunt” (Propaganda Fide Archiv, 5COZ1a, Scritture rifer.
Il 1738; zit nach Bellesheim Al History of the Catholic Church of
Scotland I London-Edinburgh 1890, 204)

58) Rec ord of the Scots Colleges 252
59) „Redivit infirmus Oct 17305 (ebd. 266)
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leger und Drucker Martin Veith® vorschlug, den Codex Regularum des
Lucas Holstenius 1n erweıterter Form edieren, timmte

Die Entstehungsgeschichte dieses Werkes des Holstenius i1st bemerkens-
wert. Es handelte sich 1M wesentlichen die durch ein1ge NEeUeEe SGtücke CI -

ganzte Edition des Codex Regularum einer Sammlung Von Mönchs-
regeln also des Benediktinerabtes Benedikt VO  . Aniane®1. Vom Original
des neunten Jahrhunderts, das die Abtei St Maximin 1n Irier hütete®

1n der zweiıiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts Abschriften
ach Utrecht (1461) un:! 1NSs Augustiner-Chorherrnstift St Marien 1n
Köln (1455) gelangt. Der Nuntius Fabio Chigi, der spatere Papst Alexan-
der VIL., cah 105088 Jahr 1640 Jjenes Kölner Manuskript®, ieß vAn SrÖß-
ten Teil abschreiben und übergab Lucas Holstenius 1n Rom ZUT Publi-
kation®4. Schwerlich hätte damals 1n der Ewigen Stadt einen fähigeren
Bearbeiter un Herausgeber finden können. Holstenius WAarTr Norddeutscher,
Konvertit, eın umfassend gebildeter Humanist Uun! dazu eın weitblicken-
der politischer Kopf®. In Kom, seit 1627 lebte, wurde Sekretär
und vertrauter Berater des Kardinalnepoten Francesco Barberini, Domherr
Von Gt Peter, Bibliothekar, schließlich erster Kustos 1n der Vatikanischen
Bibliothek. In den Jahren nach 155 WarTr gleichzeitig 1n Rom eın 14
Mitarbeiter un:! Helfer der Schwedenkönigin Christine. Das ohl be-
trächtliche Mafß seine Einflusses der Kurie un! die Bedeutung seiner
wissenschaftlichen Leistung voll IN  ‚J ist heute och icht möglich.
Holstenius wirkte mehr 1m Hintergrund, scheint kein Mann der 1a

60) Vgl Anm Über den Drucker und Verleger Martin Veith 71755) ist
Näheres nicht bekannt; die Korrespondenz mıit Brockie ist nicht erhalten,
ebensowenig eın Briefnachlafß Veiths (gütige Auskunft des Stadtarchivs un:
der Staats- un Stadtbibliothek Augsburg). Einen Namen hatte sich Veith
gemacht, als 1721/29 den sechsbändigen „Thesaurus Anecdotorum Novis-
simus” des Melker Bibliothekars Bernhard DPez veröffentlichte; hierzu vgl
Anm. 160

61) Zu Benedikt Aniane 0— vgl I1 (1958) 179; Semmler
JI Zur Überlieferung der monastischen Gesetzgebung Ludwigs des 1T0OM-
1901  ; (Deutsches Archiv XVI) 1960, 309—388; 1n unNnseTenm. Zusammenhang
wichtig ist die Arbeit VO  »3 Plenkers HI Untersuchungen ZUr Überliefe-
rungsgeschichte der altesten lateinischen Mönchsregeln (Quellen un Unter-
suchungen ZuUur lateinischen Philosophie des Mittelalters München 1906

62) Heute clm 118; die Hs gelangte über den Görres-Nachlaß 1n die Mün-
chener Staatsbibliothek (Plenkers

3) Heute Cod Theol 231 des Kölner Stadtarchivs
64) Holstenius-Brockie I VII ff
5) Zu Lucas Holstenius, geb 1595 1n Hamburg, gest. 1661 ın Rom, seit

1641 Kustode 1n der Vatikana vgl Enciclopedia Cattolica VI (1951) 1466;
(1960) 436; Repgen K Lucas Holstenius als politischer @n

achter 1n Rom (Quellen Forschungen aus it Archiven Bibl.
1959, 342—352 r heranzuziehen ist wiederum die ältere Arbeit VO  -
Plenkers (vgl Anm 61)/ s1ie bringt auch Hinweise für die immer noch
schmerzlich vermißte Holstenius-Biographie.
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der raschen Entscheidung Unı des zug1ıgen, hoffnungsfrohen Schaffens g..
sein „Cunctator litterarius“ hat INnan ih einmal nicht Un-

recht genannt®®.
Fast ZWanzig Jahre arbeitete der Edition des exX Regularum®7,

STEeTS WarTr mıit dem Erreichten unzufrieden, genügte ihm nicht, Ca

sätzlich 7B ext des Benedikt VO:  3 Aniane 1ne Reihe weiterer alter
Mönchsregeln publizieren, die aus der Bibliothek der Königin Chri-
stine®® oder VO  3 französischen und englischen Freunden®? tammten. Hol-
sten1us wollte auch den zeitlichen Rahmen Uun! die Regeln aller
bedeutenden Mönchsorden his hinauf 1Ns Jahrhundert veröffent-
lichen Dieser Plan einer Fortsetzung der Regelsammlung des Bene-
dikt VO  - Aniane verwirklichte sich nicht, der Tod ahm 1661 Holstenius die
Feder aus der and Der eigentliche X Regularum des Benedikt VO.  3
Aniane aber War druckfertig, och 1im Todesjahr des Holstenius erschien

1n drei Bänden in Rom?®. Wie Mabillon bezeugt, besorgte Leo Allaci
diese Edition, der langjährige Mitarbeiter des Holstenius und sein Nach-
folger 1mM Amt des ersten Kustos der Vatikana?’l. Gewidmet War das Werk

66) Plenkers
67) Bereits 1646 kündigte Holstenius 1n Schreiben den damals in Paris 1m

Exil befindlichen Kardinal Francesco Barberini die baldige Fertigstellung
des Codex Regularum (Briefe VO unı 29. 10 1646 1n der Bibl
Vallicelliana Rom, oll Alacci ACVI, fasc. 2 J VO un
1646 1ın der Vatikanischen Bibl Cod Vat 9066 157—166; nach Plenkers
573

68) Exhortationes Patrum ad Monachos et Virgines de Observantia Vitae
Religiosae, Juas GS. Benedicto Abbate Anianense lim collectas, Lucas
Holstenius duobus Manuscriptis Floriacensibus Serenissimae KReginae
Christinae edidit (Codex Regularum, ed Holstenius, 1661, Appendix 444—
501)

69) Von dem französischen Jesuiten Jacques Sirmond (1559—1651), einem
ehemaligen Mitarbeiter des Baronius und Herausgeber der Werke des
Theodulf v. Orleans und incmar v. Reims, erhielt Holstenius z B die
„Grimlaici Presbyteri Regula Solitariorum“ (Codex Regularum, ed Helste-
n1lus, Bd. II 1661, 463 Der englische Diplomat 5ir Kenelm Digby
(1603—1665), Kanzler der Königin Henriette Maria, der 1n den Jahren
646/48 ZU vertrauten Kreis Innozenz 1n Rom zählte, überlie{(
Holstenius die Inklusen-Regel des Aelred (Codex Regularum, ed Holste-
nlus, I1L, 1661, 187 I3

70) Codex Regularum, quas sanctı patres monachis et virginibus sanctimoniali-
bus servandas praescripsere, collectus lim d Benedictus Anianensi
abbate, Lucas Holstenius Vaticanae basilicae CAaNONI1CUS et bibliothecae
praefectus 1n tres partes digestum auctumque edidit, RKomae (excudit
Vitalis Mascardus) DCLAXI

71) ‚» Annales ordinis Benedicti Il Lucca 1703; 419; S NAH
Brockie RS Mabillon tutzte sich ohl auf mündliche Informatio-
NnNe’‘  »3 Aaus der eit seines Rombesuches 1685 Leo Allaci (1586—1669) WAar

zunächst Skriptor £ür Griechisch, zuletzt erster Kustos der Vatikana;
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dem Manne, der einst angeregt hatte Papst Alexander Wie cehr
einem Bedürfnis weiter katholischer Kreise entgegenkam, zeigt der C

veränderte Neudruck, der bereits wel Jahre später 1n Paris aufgelegt
wurde?3,

Beide Editionen die Mitte des Jahrhunderts
Deutschland fast vergriffen‘*, ber auch sachlich 661e damals bereits
ZU Teil überholt, mancher Kommentar, manche Textstelle mu{flte ach
den VO:  »3 den aurinern erarbeiteten uen Gesichtspunkten und Kriterien
überprüft oder erganzt werden. Brockie stand VOT der gleichen Frage wıe
Holstenius eın  — Jahrhundert vorher: der exX Regularum des Benedikt
VO  - Aniane enthielt NUur Mönchsregeln bis 7ASE Jahrhundert, VO  »
den spateren Regeln manche och ungedruckt, manche entlegener
Stelle veröffentlicht und aum greifbar”®. Die gelehrte Welt wartete auf
1Nne großangelegte Edition, welche die Regeln csämtlicher Orden und reli-
g10sen Gemeinschaften möglichst bis DANT Gegenwart 1n guter Übersicht
enthielt. Holstenius hatte einst dies große Werk vollbringen wollen und
War daran gescheitert. Gleichwohl fand Brockie den Mut, diese Aufgabe

wurde in Deutschland bekannt, als 1623 den ransport der Bibliotheca
Palatina VO  5 Heidelberg nach Rom besorgte vgl Enc att (1948) 890 £I
LThK (1957) 342

72) Sanctissimo Domino ostro Alexandro VII Pont. Opt Max Codicem
antıquum Regularum monasticarum nte 111} OCUNgENTOS GS. Benedicto
Anianensi Abbate collectum et ab 1PSso Fabio Chisio Nersinorum tunc ep1ls-
COPDO et apud ubicos apostolico apocrisarl1o veterı Coloniensi Msc. codice
accurrate descriptum et collatum NUNC bono publico yp1s editum C4
humillimo pedum osculo offert dat dicat CONsecrat sedis Apostolicae bse-
qu11s deditissimus Lucas Holstenius.

73) Herausgeber War Ludovic Billaine ste e  e

74) na s NON nım ob aliam rationem illam (novam Editionem) aggressı1
u  y N1ıS1 quod distractis tam Omanae QUaInl Parisiensis Editionum ”xXxem-

plaribus plures Vir docti Conquererentiur, S61 anıtı Operis utilitate privarı,
praesertim Cu in Germania hucusque nulla ejusdem Comparuerit. Com
parato igitur Editionis Parisinae exemplari 110 Ludovico
Billaine factae, percelebris Bibliopola Augustanus Martinus Veith
hanc meditari coepit, variis Additamentis auctam, CaMqUE 1n folio; uate-
1LUS idem Codex S1IC amplificatus in Justi volumini molem accrescerert, cele-
briorum Ordinum, tam Monasticorum U am Canonicorum, Regulas et In-
tituta complexus, ue in 6 E'  >2 TIomis divisus” 0 n1ıu I/

Zu den einschlägigen Arbeiten der französischen Benediktiner
Mabillon, Martene un Calmet, die Brockie immer wieder zitiert, vgl die
ausführlichen Angaben in Anm 178

75 J * Holstenius Codici Regularum plurima MONUMEeNTA Ecclesiastica
superaddere voluit, fidei quidem Manuscripti Coloniensis INNIXUsS, S1C etiam
et 1105$ huic antiquissimi1 Codicis Editioni multa documenta ecclesia-
stica monastica et cCanonica 1psi Codici adjicere consultum duximus: tum
ut volumen illud antiquarum Regularum ad Justam molem perduceretur,
tu:  3 etiam ut quandam status monasticı Historiam earundemque Regularum
propagationem conticeremus. Sciendum enım est Benedictum Anianensem
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aufs NEeUE 1n Angriff nehmen. Anregung und Beistand fand in
dem Regensburger protestantischen Gymnasialkonrektor Johann Heinrich
Drümmel, einem Historiker, der 1n Straßburg bei Schöpflin und in
Göttingen bei Köhler studiert hatte76.

Brockie gelang, Was Holstenius nicht mehr vollbringen konnte. Auch
wenn schließlich die Veröffentlichung seiner sechsbändigen Edition icht
mehr erleben sollte, das Manuskript hiezu hat fast Zanz vollenden
können. Der erste Band enthält den exX Regularum des Holstenius, —

Brockie eın ausführliches Vorwort und jedem Abschnitt 1ine riti-
sche Einführung beisteuerte??. Die folgenden fünf Bände?® jeder 500 bis

solummodo illas Regulas in uNnum Codicem collegisse, UUuaEC nte saeculum
ONU: promulgata erant .. .“ Holstenius-Brockie III) Von
den Veröffentlichungen der Regeln einzelner Orden, auf die Brockie bei
seiner großen Edition sich tüutzen konnnte, selen genannt: Regulae monasticae

Patrum videlicet Augustini Benedicti, Franciscl,, Basili, Louvaın 1574;
Stellart Pa Fundamenta et regulae omnNıum ordinum monasticorum et
militarium, Douai 1626; Miräus AI Regulae et constitutiones Clericorum
1n congregatione viventium, Fratrum vitae COomMMUnNIS, Theatinorum, Pauli-

Seu Barnabitarum Antwerpen 1638; vgl Heimbh che MI Die
Orden un Kongregationen der katholischen Kirche I$ Paderborn 1933,
Die wichtige Edition VO  3 Hugo Menard, Concordia regularum auctore
S, Benedicto Anianae (!) abbate , Paris 1638, hatte Brockie jedoch nicht
ZUT Hand (Holstenius-Brockie L, XXV)

76) Johann Heinrich Drümmel, geb E7O7 1n Nürnberg, gest. S0 1n Salzburg,
Altphilologe un Historiker, War seit 1747 Lehrer Regensburger Gym-
nasıum, dessen Leitung 173} übernahm. Er trat 1762 Zu Katholizismus
über, wurde Hofrat 1n Passau Uun:! 1767 Protessor des Staatsrechts un! der
deutschen Reichsgeschichte 1n Salzburg. In seinen zahlreichen historischen
und philosophischen Schriften zeig sich unsicher 1n der Kritik und hne
großen Zug Ein Angebot, der neugegründeten Kurbayerischen Akademie
1759 beizutreten, schlug AUS e K Akademiegeschichte
140) Der Druck seines „Corpus legum Juri1s publici Germanici” 1n Erfurt
wurde möglicherweise noch durch Brockie vermittelt. Eine Anzeige dieses
Werkes sandte Frobenius Fborster VOo  } St. Emmeran Februar 1756

den Vorstand der kurfürstl. Bibliothek 1n München. Andreas Felix Oefele
(Oefeleana I: Staatsbibl. München).

77) „Non nım consilio Observationes eXaravımus, ut CensoOrIs officium
uUSsurparemus, sed solummodo aliorum doctorum judicia proferre volumus,
ut rebus illis S: antıquitate obscuris, verıtas magıls elucescat. Non
diffitemur, 1n his observationibus quaedam scıtu digna Om1SssSa, 110  - studio,
se: quadam illarum ignorantıa (Holstenius-Brockie DD KKV)

78) Bemerkenswer ist der zweiıte Band der Brockie Edition, bildet zeitlich
un:! inhaltlich einen Übergang, indem sowohl frühe Mönchsregeln ent-
hält, die sich weder 1mM Codex des Benedikt VO  ‘ Aniane noch 1n der Hol-
sten1ius Edition VO  > 1661 finden, als uch Mönchs- un! Kanonikerregeln
VO:  - Chrodegang bis 1NSs zwölfte Jahrhundert., Im einzelnen gliedert sich
der Inhalt wıe olgt Regula . Cassiani 1—37), Regula S. Pachomii (38—
613; Ordo monasticus de Kilros (62—65), Ordo quidam monasticus Bene-
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600 Seiten 1n Folio sind dann ausschließlich Brockies Werk, 61€e enthalten
als Additamenta”? die Regeln fast sämtlicher Orden un religiösen Gemein-
schaften VO his ZUMmmn Ende des 17. Jahrhunderts: der vielfältigen
Zweige des Benediktinerordens, der Mönchsorden des Jahrhunderts,
der Regularkanoniker, der KRitterorden, dann auch moderner Gemein-
chaften wIıe der Oratorianer des HI Philipp Neri, der Piaristen, der
Barmherzigen Brüder, der Bartholomäer uUuSW. In einleitenden „observatio-
1es criticae“ Setz sich Brockie mit jedem Orden un seinen Statuten aQu$s-

einander.
Es £ällt auf, daß Brockie, wWann immer Gelegenheit fand, die in

Schottland gesammelten Erfahrungen verwertete, dafß häufig Beispiele
dus dem monastischen Leben seiner Heimat anführte und gelegentlich aus

damals och unbekannten schottischen Klosterurkunden un Chroni-
ken zıtıerte, twa bei seinen Einführungen ZUT Dominikaner-, ZUT

I rinitarier- und znr Gilbertinerregel®®. Besonders stolz WAarTr Brockie darauf,
daß aus dem Archiv des Regensburger Schottenklosters eine, wıe
glaubte, einmalige alte Mönchsregel beisteuern konnte, den rdo IMONA-

St1ICUS des nördlich VO  . Edinburgh gelegenen Klosters Kilros, den für
die einzige überkommene Regel einer Gemeinschaft der sogenannten
„Culdeer“ in Schottland hielt81 Der Benediktiner Servanus Thompson AaQus

dicto attributus (66—70), Regula monastıica antıqua (71—77)  J Tractatus tres
Darvı ad Historicam monasticam pertinentes CI Mabillonio collecti (78—
92), Regula Chrodogangi 93—108), Regula CaNnOoN1ICOoTUM Regularium
Aquisgranensi et Chrodogangi conflata 109—119), Regulae Augu-
stino attribui solitae 120—127), Consuetudines antıquae Canonicorum Regu-
larium de Monteforti (128—137), Petri de Honestis Regula PTIo CanonicIis
Regularibus 8—176), Petri Mauritil, dicti Venerabilis, Abb Cluniacensis,
tatuta Congregationis Cluniacensis 176—191), Constitutiones Ordinis
Camaldulensis (192—302), Statuta ordinis Grandimontenses (303—309),
Statuta ordinis Carthusiensis 0—342), Constitutiones GS. Lanfranci (343—
384), Statuta ordinis Cisterziensis 15888 CU. Regula Conversorumf
Regula Militum Templariorum 7 Regula Militum Hospitalis
Joannes Hierosolymitani, S1ve Institutum Equitum de Malta (441—449),
Statuta Ordinis tratrum ilitum de Aureo Vellere £  —4  / Regulae
Ordinis Sempringensis, S1Vve Gilbertinorum Canonicorum et Sanctimonila-
lium (466—536).

79) Vom dritten Band lautet der Titel der Edition demgemäß: ‚ Regulas
tatuta Recentiorum Ordinum et Congregationum quibus S. Ecclesia,

Christi öoponsa, exornatur, Additamentis [Angabe der Zahl] comprehensa,
exhibens observationibus critico-historicis Mariano Brockie

80) Holstenius-Brockie 8 466—469; 1
81) o 1 4g n1ıu II 62—65 Brockies Ansicht VO:  » der überragen-

den Bedeutung dieser Regel 13(+ sich nicht halten; w1e Louis Gougaud über-
zeugend nachgewiesen hat, handelt sich 1n Wahrheit einen uszug
aus der ita des gallischen Heiligen David de MenevIla, die Rhygyfarch
(Ricemarch) 1mM etzten Viertel des elften Jahrhunderts verfaßte un VvVonmn
der dann ine Abschrift 1n die 1T errichtete schottische Zister-
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Dunfermline hatte das Original 1 Archiv Dunblane abgeschrieben und
1526 mit nach Regensburg genommen*,

Der rdo MONAStTICUS de Kilros WAarTr icht das einzige Dokument, das
Brockie sowohl für den eX Regularum als uch für das Monastıcon
Scoticum verwerten konnte. Mehrmals 1mM Zusammenhang mit der
Columbansregel und bei der Einführung 1n die Gilbertinerregel VeI-
weist ausdrücklich auf die nähere Darstellung Monasticon 5Scoticum,
eın Beweis, w1e die beiden gleichzeitig entstehenden Werke stellenweise
„Hand 1n Hand”“ Gestalt gewannen®,

Monasticon Scoticum
Mit der Geschichte der deutschen Schottenklöster hatte sich Brockie

schon 1n Erfurt beschäftigt, hatte das Archiv des Erfurter chotten-
klosters geordnet, un das als Werk des Abtes Bernard Baillie bekannte
Tentamen UD UDLES et actıs Abbatum Monasteri1: S. Jacobi Scotorum

Erfurti® ist ohl ohne seine Mitwirkung undenkbar. In den
Jahren AD bis 1731 un 1732 bis 1739 fand Brockie dann 1n Schottland
eit und Gelegenheit wissenschaftlicher Arbeit. Jetzt verdichteten sich
SeiINe Pläne, nichts Geringeres schwebte ihm VOT als ine quellensichere,
umfassende Geschichte cämtlicher schottischer monastischer Niederlassun-
gen 1n der Heimat uUun: auf dem Kontinent. In Edinburgh erhielt A
Zang ZUr Advwvocates library, die zahlreiche Urkunden aus den 1n den
Jahren nach 1560 aufgelösten schottischen Klöstern barg.

In dem geplanten Onastıcon Scoticum sollte och einmal die erSUuN-
ene Welt des katholischen mittelalterlichen Schottland erstehen. Das
wWar Brockies großes Anliegen Bei seinem Vorhaben durfte sich auf
ine fast zweihundertjährige Tradition berufen, denn schon cseit der wel-

zienserabtei Kilros gelangte; vgl Gougaud, Etude SUrT l’ordo monastıcus
de Culross (RHE 1927, 764—778; ders., Christianity 1n Celtic Lands,
London 1932, 76—81 Zu den „Culdeern“ vgl Kenney 1B The Sources
for the early History of Ireland II New ork 1929, 470 f J 11 (1958)
088 un (1960) 764 ff.; Easson 190—193

82) ” } un Servanus Thomson, Monachus Dunfermlensis 1n Scotia, et postea hujus
Monasterii Prior dignissimus, ab Optimo Patruo SU! Joanne Thomson
Abbate nOostro ad hoc Monasterium VoCcatus collapsae Disciplinae Mona-
sticae restaurator extitit eXimi1us, et aliqua Monumenta antıqua Monastica
huc attulit Scotia” (Nekrolog VO St. Jacob 1n Regensburg, ed Dil-
worth 180)

83) „Haec Oomnia fusius tractantur 1n tic t1 ubi 1ın ejusdem
Pro yleo exhibentur peculiares dissertationes, CIrca et disciplinam
veterum Monachorum Scotorum, qui1 lim nuncupabantur Kildei et Kiledei,
ab 1DS1s cellis, quas inhabitabant, 110  » VeTiO cultu, quem ibidem exercebant
denominationem sumentes (Ho en 1u -Bro kie Il ber den
Gilbertinerorden:„ 1n hodierna Scotia solummodo unNnum Mona-
steri1um obtinuit apud Dalmulir, Waltero {I11 supremi Regni Seneschallo
erectum, de qUuUO fusius 1n Monastico Scoticano tom AA (ebd I1 469)

84) Hammermayer 1n : Jahrbuch Bistum Mainz I11 (1960) 205—223
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ten Hältfte des sechzehnten Jahrhunderts hatten schottische Emigranten
auf dem Kontinent 1n me1lst recht umfangreichen chriften das „alte:
katholische Schottland 1n hellstem Lichte erstrahlen lassen un
alle Anwürfe erbittert verteidigt. Finer der ersten Emigranten, die ZUTE

Feder griffen, War John Lesley, Bischof VOIN OSS un vertrauter Mittels-
INd. Maria Stuarts; 1m Jahrhundert folgten Thomas Dempster®®,
George Conn®? un David Camerarius (Chalmer)®®, Indes, Was S1e
schrieben, WarTr voll VO  3 bitterer, unsachlicher Polemik, War weitgehend
abulös und meist bar aller Kritik®? Unmittelbares Vorbild für Brockie
ohl Dugdale’s „Monastıcon Anglicanum” London un Ale-
mand’s „Monasticon Hibernicum“” (ebd 17225 frz Trig. Paris

schottischenAn den pseudo-historischen Kontroversschriften der
Emigration hatten auch die deutschen Schottenklöster ihren Anteil In
Regensburg übersetzte P. Jacob Dalrymple NNO 1596 Lesleys schottische
Geschichte 4aUuSs dem Latein 1n die schottische Sprache®®, 1mM Würzburger
Schottenkloster schrieb 1680 Bonitfaz Strachan iıne Geschichte der
iroschottischen Mission Uun! ihrer Klostergründungen®*, und och Be-
Sinn des Jahrhunderts kopierte Joseph Falconer AuUs Regens-
burg auf Geheiß des Abtes Fleming eın seltsames Würzburger Manu-
skript des spaten Jahrhunderts, das sich vorzüglich auf Lesley, emp-

85) Lesley 1 De Origine, Moribus et Rebus Gestis Scotorum, Rom 1575
(Faksimile Neudruck eb 1 die schottische Übersetzung Dalrymples
wurde nach dem 1mM Archiv VO:  3 Fort Augustus befindlichen heraus-
gegeben VO  5 Cody (Scottish ext Society, Bde.) Edinburgh
1888 un! 1895 Zu Lesley (1527—1596) vgl Dictionary of National Bio-
graphy XX XI 93—99; Mc Lockie D., The Political Career of t+he Bishop
of Ross (Birmingham Historical Journal IV) 1954, 98—115); iıne kritische
Untersuchung über den Historiker Lesley fehlt; wichtige Ansätze und eın
verhältnismäßig gyünstiges Urteil bei RKoss AI ome Scottish Catholic
Historians (Innes-Review) 1950, 5—21 ber die entscheidende Rolle Lesleys
bei der faktischen Wiedererrichtung der Schottenklöster Regensburg un
Erfurt un! über seine weiterreichenden Versuche ZU Wiedergewinn samt-
licher ehemaliger „Schottenklöster“ 1n den Jahren 1577/78 hoffe ich ande-
rTer GSGtelle handeln.

86) Dempster Apparatus ad historiam Scoticam. Accesserunt arty-
rologium Scoticum, Sanctorum et Scriptorum Scotorum nomenclatura,
Bologna 1622 ders., Historia Ecclesiastica Gentis Scotorum sive de SCI1P-
toribus Scotis, eb TOZT.

87) Conn G., De Duplici Statu Religionis Apud Scotos, Kom 1628
88) DS De Scotorum Fortitudine, Doctrina et Pietate, Paris 1631

Zu den. drei letztgenannten Publizisten vgl den. in Anm genannten
Aufsatz VO  - KRo “ Sowile Eas S

89) Es fehlt 1ine eingehende moderne urkundenkritische Auseinandersetzung
mit den historischen Hauptwerken der katholischen schottischen Emigration.

90) Zu P. Jacob Dalrymple (T vgl Dilworth 183
91) P. Bonifaz Strachan, Germania Christiana Sive de plantata et propagata

Christiana Religione 1n Germania PpeT Sanctos et Monachos Scoticae natıio-
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coter und Camerarius stutzt un sich mıiıt den Beziehungen zwischen
Schotten, Iren un Engländern und mıit der Leistung dieser Völker
bei der Missionierung des Kontinents auseinandersetzt, wobei aller
Ruhm natürlich auf die schottische Nation fFällt92. Falconer starb PGT B
Brockie hat ih: also cehr ohl och gekannt und aus dem eben genannte
Manuskript gewiß manche Anregung empfangen. uch mit dem Werk des
Bonifaz Strachan WarT Vertr. Unparteiische Wahrheitsfindung konnte

allerdings bei keinem VO:  3 beiden lernen.
Es WaT Brockies Glück, daß sich nicht 1Ur auf derart zweifelhafte und

unkritische, sondern auch auf allseits anerkannte und ernstzunehmende
Vorbilder tutzen konnte. Da War das Werk des gelehrten Thomas Innes®?,
eines Freundes VO'  3 Mabillon und der Mauriner, das innerhalb der schotti-
schen katholischen Geschichtsforschung den uen kritischen Ma{tfistäben
ZU Durchbruch verhalf. Innes gehört den bedeutenden Figuren der
europäischen Historiographie des Jahrhunderts, auch wWell sSein Rang
heute och nicht allenthalben erkannt 1st Als einer der ersten
katholischen schottischen Gelehrten seiner eit fand den Mut, ine
freundschaftliche Zusammenarbeit mit den Protestanten anzubauen; Vor-
aussetzung hiefür Warl, daß sich jeglicher politischer Stellungnahme, Jeg-

n1s, (Univ. Bibl Würzburg, M. ch. qu. 53); ders., Germania Sancta
S1ve de monaster1lis Scotorum iın Germania, ff ebd. M. ch. qu. 54)

Bonitfaz (Robert) Strachan tammte aus Montrose, War VvVon 1634/38 1m
schottischen Kolleg 1n Kom, WAar 1641 bereits Mönch un: gehörte 644/46

den Mitarbeitern des spanischen esandten 1n Venedig. ein Werk
wurde VO  - Sylvanus Maın 5 der VO:  ' 1624/29 Superior
der schottischen Mission Wal, ab 1630 Erfurt weilte, sich 633/36 1mM
Kreise VO  - Kardinal Francesco Barberini iın KRom aufhielt un ann bis
seinem Tod 1639 Administrator des Regensburger Schottenklosters Wa  S
ber Strachan un Main vgl die wichtigen un ausführlichen Hinweise bei
Dilworth 197

92) Falconer IS Lucubrationes ad 1e5 5Scotorum ab Anglorum et Irlandorum
rebus discernendis, JUas manuscri1ipto Herbipolensi .. describendas
Curavıt Placidus Flaminius (University Library Glasgow, 8 7 vgl
Ross Dilworth 187,.

93) Thomas Innes (1662—1744) studierte ab 1677 1n Paris, seit 1681 1im dorti-
5en schottischen Kolleg, wurde 1691 Weltpriester; 1699/1701 War in Schott-
land, kehrte wieder nach Paris zurück als Studienleiter des schottischen
Kollegs un Agent der schottischen Mission in Frankreich; ab 1729 weilte

wieder längere eit 1n seiner Heimat. Seine Korrespondenz ist noch
größtenteils ungedruckt (KAE), fehlt ine eingehende Würdigung seiner
historischen Leistung. Hauptwerke: SSaYy the Ancient Inhabitants of
the Northern Parts of Britain Scotland, Bde., London 1729; Civil anı
Ecclesiastical History of Scotland, ed Grub (Spalding Club) Aberdeen
1853 ber ihn vgl Ross 13—19; Hay Chain of Errors 1n
Scottish History, London L927; 34—38 Zur schottischen Historiographie jener
eit vgl. neuerdings „Hörn; ome Scottish riters of History in the

CenNtury (Scott. Hist Rev. XL) .1961.
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licher Unterstützung der jakobitischen Sache enthielt?4. In seinem Geiste
arbeitete der Augustiner-Chorherr Augustin Hay, auch mit Mabillon
und anderen Maurinern befreundet, aber 1m Gegensatz Innes ohl
mehr ein gewissenhafter, umsichtiger und findiger ammler denn ein
schöpferisch gestaltender Historiker®®. Hay, der mıiıt einflußreichen schotti-
schen Familien verwandt WAaTrT, erhielt gleichfalls Zugang den Archiven
und ZzAUER Advocates Library; bereits 1mM Jahre 1700 War 1ine zweibändige
Scotia Sacra 1mM Manuskript fertig; daneben erstellte ine dreibändige
Veterum Diplomatum Collectio?®®

Jenes VO  - Männern wWI1e Innes un Hay geschaffene gute un sachliche
Verhältnis den protestantischen Gelehrten kam uch Brockie bei seinen
Forschungen 1n Edinburgh zustatten Brockie hat Hay wahrscheinlich uch
persönlich gekannt, möglicherweise mi1t ihm och zusammengearbeitet;
jedenfalls War 1n Edinburgh, als Hay dort 1735/36 starb. Einen Teil
sSe1INer Sammlungen übergab Hay der VO  z YProtestanten geleiteten
Advocates Library. Brockie hat 6S1e dort nachweisbar benutzt?7. Im Geiste
Jjener Zusammenarbeit schuf 1n jenen Jahren der Protestant John Spottis-
woode se1ine wichtige schottische Klostergeschichte®®; G1€e erschien 1734 1n
Edinburgh und INa sehr ohl Brockie angespornt haben, LL1UIL seinerseits
1M Monasticon Scoticum e1in Bild VOIL katholischer Sicht aus entwerten.

Doch wWäas Hay und Spottiswood boten, genugte ihm nicht. Er wollte
B-  vurn ur das mittelalterliche monastische Schottland schildern, dessen
Ruinen täglich VOT Augen hatte, wollte auch 1n die Gegenwart WIT-
en, wollte der och lebendigen Gemeinschaft der deutschen Schotten-
klöster, der selbst angehörte, eın Denkmal csetzen. Deshalh sollte der

94) Ross 18—23 Aufschlußreich ist ein zeitgenössischer Bericht aus Edinburgh:
„There 15 onNne Father Innes who has been 1n Edinburgh all this winter,
anı mostly 1n the Advocates Library . looking books anı manuscri1pts.
He 15 NOtT engaged 1n politics far Ca be guessed; and 15 monkish
bookish person who meddles ith nothing but literature.” (zit. Hay 35)

95) Zu Augustin Hay (1661—1735/36 vgl Ross fl W. J Anderson 1n
Scottish Historical Review ;& S GVER! (1958) 1458 F Easson XXVIII Vor-
bild WAäarTr ohl enrYy Wharton, Anglia Sacra, Bde London 1691

96) National Library of Scotland In Edinburgh, un 18
(ehem. Bestand der Advocates Library).

97) Etwa Hays Sammlungen ZUT Geschichte der schottischen Trinitarierhäuser,
ZU.: Dominikanerkloster Berwick, den Franziskanerniederlassungen 17
Haddington, Inverkeithing un Kirkcudbright S: vgl Easson 90, 9 J
106 mıiıt Bezug auf Brockie, Mon. Scot. 1065 : 1121} 1435, 1446,
1455

98) John An account of all the Religious Houses that weIct
1n Scotland at the time of the Reformation (appendix Hope’s Minor
Practicks) Edinburgh 1734; Neuauflage 1755 als eil VO  - Keith’s Histo-
ical Catalogue of Scottish Bishops. Vgl Ross fl Easson XXWVIII
Dem Bericht VO:  - Spottiswoode folgt die Liste der schottischen monastischen
Niederlassungen, die William Maitland 1n seinem Werk „History anı
Antiquities of Scotland”“” A veröffentlichte.
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erste Band des geplanten Monasticon Scoticum auch die Geschichte dieser
Schottenklöster enthalten, während der zweiıte und der ebenfalls 1ın Aus-
sicht SCHOININCLEC dritte Band die monastischen Niederlassungen 1n der
schottischen Heimat behandeln sollten??®. Die Brücke VO  - der Vergangenheit
ZUT Gegenwart War damit geschlagen.

In jenem ersten, den deutschen Schottenklöstern gewidmeten Teil
schildert Brockie zunächst kurz die Geschichte der frühmittelalterlichen
iroschettischen Mission, der Kolumbansklöster, der frühen Schotten-
klöster 1n Gallien un Westdeutschland Lüttich, Waulsort, Metz, Köln,
Mainz die bis A 11. Jahrhundert bestanden und dann 1n eutsche
bzw. französische Hände übergingen!0, Da sich bereits Bonifaz Strachan
und das Falconer Manuskript ausführlich mıt jener frühen eit befaßten,
glaubte Brockie GS1€e nunmehr kursorisch behandeln können. Demgemälfs
liegt das Hauptgewicht auf der Geschichte derjenigen Schottenklöster, die
seit der Mitte des Jahrhunderts VO'  3 Regensburg ihren Ausgang
nahmen, sich dann 1mM Laufe des ahrhunderts über Süd- und
Mitteldeutschland ausbreiteten und sich 1n endlich 1216 1ın der 5SUS deut-
schen Benediktiner-Schottenkongregation zusammenschlossen. Der Reihe
nach behandelt Brockie das Priorat Weih St Peter und die Abtei Gt Jacob
in Regensburg, dann die Abteien Gt aCco 1n Erfürt,; Gt Jacob 1n Würz-
burg, St Marien 1n Wien, G+t Jacob 1n Konstanz, Gt Nikolaus 1n Memmin-
geCnNn, Kreuz 1n Eichstätt und die Priorate Kelheim und Altenfurt bei
Nürnberg101,

Brockie tutzte sich vorzüglich auftf erzählende Quellen, wobei oft lang-
atmıge wörtliche Auszüge ausSs Chroniken bringt und verhältnismäßig cel-
ten archivalisches Material 1n den ext verarbeitet102. Immer wieder wird

99) Vgl Anm
100) Brockie, Mon 5Scot Caput Brevis historia Monasteriorum PIO testis

Monachis extira Britanniam erectorum, 1 Vgl Anm. 113
101) Ebd., Caput 111 Monasteria Scotorum UQUaC peIi Germaniam fundata, ın

INanıu Congregationem Monasticam coalerunt 1216; (  U
67—91 (Weih-St Peter) und 902—15. (St Jacob), Erfurt 249—277 ;

Würzburg f. 278—311; Wien f.312—353,;, Nürnberg 353—372, K ÖöN=
StaAanz 373—383, Memmingen 383—395, Eic!  }  l  hstätt 396—406  y K al

e 407—411, 412/13 Fortsetzung bzw. Erganzung durch
Canon Wilson 157—2438, 414—502

102) Die Frage, welche gedruckten Chroniken un Darstellungen un Quellen-
publikationen Brockie 1m einzelnen benutzte und wWI1e s1e verwertete,
ware das Thema einer gesonderten un wünschenswerten historiographi-
schen Untersuchung; S1e führte weıt über das dieser SGtelle behandelte
Thema Immerhin se1l diese Frage hier Hand VO] wel Beispielen auf-
geworfen: bei seiner Darstellung des e Schottenklosters zitiert

V, Falckensteins Antiquitates Nordgavienses, Aventins Annales
Boiorum lib. VI, Heyslers Templum virtutis et honoris Willibaldi, ein
„Antiquum Monasterii Ratisbonensis Chronicon“ (wohl die ita Mari-
anı nach dem Manuscript der nach der VOIL den Bollandisten 1643 edier-
ten Ausgabe?). Bei der Geschichte des onstanzer Klosters erwähnt
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der Fiuß der Schilderung unterbrochen durch ausführliche, meist vollstän-
dige wörtliche Wiedergaben VO  - Urkunden!®3. Diese Urkunden 1n die Dar-
stellung verarbeiten und 61€e außerdem 1 Wortlaut 1n einem Anmer-
kungsapparat oder 1n einem gesonderten Urkundenanhang bieten, kam
ihm nicht 1n den Sinn. Die angezogenNnen Dokumente stammen me1ist aus
den Schottenarchiven Erfurt, Würzburg un VOTLT allem Regensburg;
einzelne Urkunden scheint Brockie uch 1mM bischöflichen Archiv 1n Kegens-
burg eingesehen und kopiert haben1%4. Seine Abschriften SIN  63 wıe  —
Stichproben zeigen, 1 allgemeinen korrekt. Fast STEeTIS gibt Brockie einen
Hinweis auf das Archiv, unterläf(t jedoch ine Angabe der S5ignatur.

Die Bedeutung des Monasticon Scoticum und die Stellung sSeines Ver-
assers 1n der europäischen Historiographie seiner eit ITMeESSCHN, fällt
schwer. Bevor e1in abschließendes Urteil möglich ist, bedarf noch einer
gesonderten urkundenkritischen Untersuchung, uch einer Arbeit ber die
Abhängigkeit Brockies VO  3 zeitgenössischen Quellenpublikationen und
Darstellungen; 1n diesem Zusammenhang fiele ohl esonderes Gewicht
auf die Veröffentlichungen des St Emmeramer Fürstabtes Johann Kraus
und sSe1INes literarischen Widersachers Marcus Hansiz Brockie
wWar eın Kind seiner Zeit, zählte jenen Historikern der ersten Hälfte
des 18. Jahrhunderts, die War Mabillon und seine Schule kannten und

die Gallia Christiana die Suevia Ecclesiastica, die Annales Suevi-
CaCl, die Germania tOPO-, chrono- stemmatographica et profana un!
die Onstantia Rhenana ...sacra et profana des Gabriel Bucelinus, das
Magnum Opus de omnibus Germaniae Episcopatus des Kaspar Brusch,
Dempsters Apparatus ad historiam Scoticam (vgl Anm. 86) un! die VO  »

Manrique edierten Annales Cistercienses.
103) Bei den Regensburger Niederlassungen bietet Brockie ZWaNnzZzlg Urkunden

AauUs den Jahren E bis O7 7.; bei Erfurt fünf (1198—1417), bei Würzburg
fünf (1140—1355), bei Wien fünf (1418—1624; keine früheren Dokumente,
1es ist auffallend!), bei Nürnberg wel un 1 bei Konstanz
wel un!: E bei Memmingen drei T 1186, 1  2 bei Eich-
sSta wel un:! 1 bei Kelheim ine 1160!)

104) Etwa die Urkunde des Bischofs Johann Regensburg für das Priorat Weih-
St eier VO 3, 5,1389

105) Zu Fürstabt Johann Kraus (1700—1762) vgl Endres Ein geist-
licher Fürst des Jahrhunderts (Historisch-politische Blätter COCXXII) Mün-
chen 1899 ; ders., Korrespondenz der Mauriner mit den Emmeramern und
Beziehungen der letzteren den wissenschaftlichen Bewegungen des
Jahrhunderts, Stuttgart 1899, ff.; LThK VI (1935) 234 Kraus eın
Schüler der Mauriner. eın Hauptwerk: Ratisbona Monastica, Regensburg
1752 (Neuauflage des Mausoleum St Emmeramıi VO: Coelestin Vogel, 1683,
mit Liber Probationum). Marcus Hansız (1683—1766) hatte zwel Ban-
de seiner „Germanla Sacra” veröffentlicht, den einen über das alte Bistum
Lorsch-Passau (Augsburg 1 den andern über das Erzbistum Salzburg
(ebd 1 wollte 1LU.  - auch das Bistum Regensburg bearbeiten. Vgl

(1959) 564; Pfeilschifter C;I Die Gt. Blasianische Germanıla
Sacra, Kempten 1921
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bewunderten, die aber bei ihren Arbeiten weiıt VO:  »3 der maurinischen Ge-
nauigkeit abgekommen Brockie Waäar zufrieden, bisher unbekannte
alte Dokumente adus bisher unzugänglichen Archiven ammeln und ihre
Edition vorzubereiten. Welche Überlieferung seinem Material zugrundelag,
welche inneren oder aäußeren Kriterien für oder wider die Echtheit einer Ur-
kunde sprachen, das focht ih wenig Die Urkunden, die sammelte
und verwertete, ihm 1ne selbstverständliche Quelle, als ihren e1in-
zıgen absoluten Maf(stab ieß das er gelten. Nur 1ne Urkunde

Nachteil der Schotten den überlieferten Tatsachen eindeutig wider-
sprach, SEetIzte G1  ch icht ungeschickt mit ihr auseinander, wobei ihm das
Zeugnis spaterer Chronisten und Kompilatoren als Beweis genügte?%,
106) Ein Beispiel: Brockie zitierte 1m Wortlaut „Bulla Gregorlili qua A4dS5s-

seritur Monasterium Scotorum onstantiae ad sanctimoniales Cistercien-
ses translatum fuisse“” VOoIIn 5.5. 1233 (Brockie falsch 12321). Seine Quelle
sind die VO  - Manrique edierten Annaeles ( isterzienses 367 ETr fährt
fort „Nolumus huic Bullae pontificiae falsitatem objicere, &36 auctor
Annalium Cisterciensium alias fide dignus, eam asserıt eITOTEM irrepsisse
1n nominando monaster10 certem est. Nam coenobium Scotorum Constan-
tiense NUHNLYUAM ad Cisterciensem ordinem transivit ... prout upIa-
dictis OMN10 onstat. Nec Sane Gabriel Bucellinus P nobis laudatus

1n Rebus Constantiensibus de scribendis apprime versatus 1n 611  aV

Chronologia Constantiensi vel Germania 5acra talis mutationis memorliam
facit, sed ad 3000898 1252 refert quomodo monasterium Benedictinarum
Sanctimonialium intra Constantienses lim ereCc{us, et Verpacum,
id est Zumtasr nominatum, ad Cistercienses transıvıt (Mon. SCOL:;, ad
Constanz 382 fl) uch Wattenbach, der das Brockie nicht kann-
te, hält die Papsturkunde für echt un glaubt nicht, habe sich das
Konstanzer Schottenkloster gehandelt; die Visitatoren hätten den Regens-
burger Abt heranziehen mussen. nımmt e1n unbekanntes Schotten-
kloster d dessen Gtelle dann 1233 das Cisterzienserinnenstift Hegg-
bach C sei (vgl Die Kongregation der Schottenklöster, ya  z Zs
christl. Archäologie un Kunst I, Leipzig 1856, f Die Bulle wurde
1im Wortlaut abgedruckt un 1ın ihrer Echtheit bestätigt VO  m} Bernoulli JI
cta pontificum Helvetica (1891) 1 J Wattenbachs These VO

„unbekannten Schottenkloster“ ist nicht haltbar; das Konstanzer Schotten-
kloster ist urkundlich 1220 un dann wieder iın einer Bulle Innozenz
Vom 1245 erwähnt; vgl Beyerle RE Grundeigentumsverhältnisse
und Herrschaft 1mM mittelalterlichen Konstanz IL, Heidelberg 1902, 5Z, D
Da ber 1n der VOo  - Brockie zıitierten Urkunde ausdrücklich VO:  -} einem
Schottenkloster Ordinis Sancti Benedicti die ede ist, kann sich
wohl M1UT: die Konstanzer Niederlassung gehandelt haben, möglicher-
weise vermochten die Schotten dem päpstlichen Verlangen erfolgreich —

widerstehen. Hat sich Regensburg eingeschaltet? Oder der Konstanzer Bi-
schof? Setzt die 1n der Bulle erwähnte Konstanzer Klostervisitation wirk-
lich eın 1232 gehaltenes Benediktiner-Provinzialkapitel voraus? vgl 7
ler S Drei Provinzialkapitel 1n der Kirchenprovinz Mainz aus den agen
des Papstes Honorius 1908 (STMBO AXLIID) 1927, Über das Konstanzer
Schottenkloster hoffe ich 1n anderem Zusammenhang ausführlicher
handeln.
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Wer also Brockies Monasticon Scoticum mit modernen kritischen Ma((l-
stäben, celbst mit maurinischen Kriterien 1115511 wollte, gelangte einem
recht abschätzigen Urteil107 Indes, wWI1e viele VO.  . den anerkannten, och
heute unentbehrlichen Urkundeneditionen und Darstellungen d u jener
eit halten diesen Maf®stäben Ssamt und sonders stand? Brockies bedeu-
tende Schwächen und Mängel leugnen oder verharmlosen ware
töricht; für den schottischen Teil se1ines Werkes hat 616e erst JjJungst
Easson eindringlich aufgezeigt un bewiesen, wI1e oft Brockie 1n Schottland
ungeprüftes, höchst zweifelhaftes Material gutgläubig übernahm, wı1e häu-
fig sich auf offenbar falsche Urkunden tutzte und celbst augenfällige
Widersprüche hinnahm1®%8. Eine entsprechende Überprüfung des deutschen
Teiles des Monasticon Scoticum dürfte Freilich einem gunstigeren Er-
gebnis gelangen, da Brockie 1er aus och intakten, ihm wohlvertrauten
Archiven schöpfte. Viele dieser Urkunden sind heute och 1 Original in
Deutschland und Schottland erhalten, manche liegen uch 1n Jjungeren Ab-
schriften VOTLI, ein1ge wurden and der Originale gedruckt!®,
107) singuliere CarenCce d’esprit crıtique . 111e serie “erreurs de SIoS —

libre ses notions de linguistique Sont aussı PCUu suüres UJUu«EC 565 conailissan-
Ces historiques gaud 1n RHE 1927 765 FE

108) Einige Beispiele: Die Gründungsurkunden der Dominikanerklöster Stirling
uUun: GSt. Andrews sind ohl falsch (Brockie, Mon Scot E 1179 - 12183° hiezu
Easson 101 f E die VO  3 angeführte Dominikanerniederlassung Coupar
Angus 18 fictitious” (Easson 103 fI Brockie 1236—1241); Brockies
Bericht über die Trinitarierhäuser (ff. 1065—1084) ist a most points —

reliable Ca  > be ruled Out fanciful confusion ith other houses
Easson 90—98); die VO  - 1206 ff.) erwähnten Schenkungsurkunden
des Dominikanerklosters Dundee aus den Jahren I31D; 1345 und 13858 sind
unmöglich echt Easson 99) Zu Brockies Bericht über das Dominikaner-
kloster Haddington: N:  1S sStatements that 15 Was devastated by the Eng-
lish an 1558 reduced to ashes by the rag of fanatics AaTrTe entirely ith-
out confirmation“ (Easson ähnlich 143 Brockies Behauptungen
über das Hospital VO  5 Ednan f 11055 uSW. Vgl ber die posiıtiven UrTr-
teile Eassons Anm 120

109) Die Originale vieler bei Brockie 1im Wortlaut erscheinenden Kaiser- und
Papsturkunden sind 1n Edinburgh KAE) ein1ge 1 Regensburger Ordina-
riatsarchiv der 1 Hauptstaatsarchiv München; eueIiIe Abschriften VOT

allem 1m Rieds Codex chronologico-diplomaticus ad Jacobum Sco-
torum Kreisbibl. Regensburg, Rat Ep und 1mM entsprechenden
Band für Weih St. Peter (ebd Kat. Ep:10); unentbehrlich ist immer noch
die Regestensammlung VO  j Renz 1n MBO (1895/97).
Die Papsturkunden der Jahre 1515/20 un mehrere der VO  - Brockie erst-
mals mitgeteilten Briefe Bischofs Lesleys aus den Jahren 1577/78 sind B:
druckt 1n der VO  3 02} besorgten Ausgabe der Werke
des Regensburger Schottenabtes Ninian Winzet (Scottish ext Society)
1888/90 Noch Lebzeiten un: ohl mit Erlaubnis Brockies veröffent-
lichte Johann Carl Paricius einıge Urkunden aus dem Schottenarchiv 1n
seinen „Allerneuesten und bewährten Historischen Nachrichten VO  5 allen. 1n
. denen Ring-Mauern der Stadt Regensburg gelegenen Reichs-Stifftern,
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St+ünde Brockie icht iın einer festgeprägten Tradition, d u$S der schwer-
lich ausbrechen konnte, 188078  - möchte ihm einen gewichtigen Vorwurf icht

ermMag sich nicht VO:  »3 der Kontroverse lösen, die ce1it den
Tagen eines Lesley, amerarius und Dempster*!® zwischen irischen un
schottischen katholischen Emigranten VOT dem Forum der gelehrten Welt
aus  tiragen wurde und bei der die Schotten der vorzüglichen irischen Fran-
ziskanerschule, Gelehrten w1e Wadding, Massingham, Colet, Fleming und
White lange eit nichts Gleichwertiges entgegenzusetzen hatten111. Brockies
Darstellung der irischen Leistung auf dem Kontigent ist 1ın ihrem histori-
schen Ansatz falsch, 61€e gründet auf 1Nner mißverstandenen Interpretation
des früh- und hochmittelalterlichen Ausdrucks 6c0Oti  LO  I unter dem einz1g
un:! allein seine schottischen Landsleute versteht112. Demgemälßs werden
die irischen Missionare Kolumban und Kilian, werden kühn auch die
Angelsachsen Willibrord und Bonifatius, werden schließlich auch die Mön-
che der deutschen Schottenklöster des mit 13. Jahrhunderts für die

Haupt-Kirchen un Clöstern katholischer Religion”, Regensburg 1753 Es
ist hier nicht der OUrt, auf die ruck- bzw. Aufbewahrungsorte sämtlicher
VO  > Brockie erwähnten Urkunden einzugehen.

110) Vgl Anm 85—90
111) Die Bedeutung dieser irischen Hagiographen un! ernstzunehmenden Kon-

trovershistoriker wird 1n den etzten Jahrzehnten immer stärker erkannt.
Zentren der Forschung VOTI allem die irischen Kollegs Antonius 1n
Löwen un S, Isidor 1n Rom, ber uch die irischen Niederlassungen ın
Paris (Thomas Massingham War dort Rektor), Salamanca, Paris, Douai,
Tournai, Bordeaux, Antwerpen, Prag USW. Bis Böhmen un Polen erstreck-
te sich die erstaunliche Aktivität dieser irischen Gelehrten. Ihre Ausein-
andersetzungen mit den Schotten 1n Deutschland sind bis jetz noch nicht
erhellt. Immerhin weilte einer der führenden Historiker dieser Gruppe, der
Jesuit Stephan White (1574—1646), der spater das Kolleg in Salamanca
gründete, ab 1606 mehrere Jahre iın Dillingen un Ingolstadt un! sammelte
dort Material für die Bollandisten; schrieb die schottischen Histori-
ker Dempster un Camerarius „Vindiciae Scotorum indigenarum
Iberniae“ und „Gesta Dei pCI Ibernos, Scottos veteres, Iberniae
Sanctorum insulae indigena ...“ (Kgl Bibl Brüssel, 4639 und Bibl
Poitiers 258) Im etzten Jahrzehnt hat sich die irische Forschung
miıt ausgezeichneten Ergebnissen diesem Themenkreis zugewandt; aAauUus den
zahlreichen Veröffentlichungen selen genannt: Giblin Cl Liber Lovanı-
ensis.' History of Irish Franziscans VII an early Centuries, Dub-
lin 1956; Father Luke Wadding commemoratıve volume, Dublin 1957;
O’Donnell &RE John Colgan (1592—1658), Dublin 1959 ; die Veröffent-
lichungen über Wadding 1n Irish Ecclesiastical Record (1957) VO:  -

Uun! 5  5 SOWwIl1e die zahlreichen wichtigen Beiträge
VO Jennings 1m Archivum Hibernicum (Dublin 1938 FE über die 1T1-
schen Kollegs auf dem Kontinent

112) Hierzu Gougaud, Les 1101115 ancıens des llies Britanniques (Rev. de
questions historiques 1907 Bis den agen der normannischen
Invasion 1M zwölften Jahrhundert wurde der Name „5COti  vr eindeutig un!
ausschließlich auf die Bewohner Irlands angewandt.



Ludwig Hammermayer

schottische Nation beansprucht!!3, Als dann 1m Spätmittelalter den ein-
schlägigen Dokumenten die Bezeichnung „Hyberni“ mehr Uun!: mehr auf-
ommt, hilft sich Brockie wieder mıit einem längst ewährten Kunstgriff:
die schottischen Mönche celen Ende des Jahrhunderts VO  3 Iren VeTl-

drängt worden114. TST Anfang des Jahrhunderts, nachdem die Iren
die Klöster entweder hatten aufgeben mussen oder den Rand des Ruins
brachten, selen die restlichen Niederlassungen Regensburg, Erfurt und
für kurze eit Konstanz wieder VO  > den Schotten als den rechtmäßigen
Herren besetzt worden. Dieser geschichtsverfälschenden Darstellung kann
nicht entschieden widersprochen werden. Die „Schottenklöster“

1n Wahrheit bis 1n die Jahre 1515/20 ausschließlich 1n irischen Hän-
den, 61€e gelangten OR dann in die Hände der Schotten. War dies Brockie
tatsächlich unbekannt? Er kannte doch gewif die VO  - den Bollandisten
edierte Vita des Marianus Scotus, des Gründers des Regensburger Klo-
sters115 Klammerte auch sich 1Ur den Namen „ OCOLUS - übersah
die vielen, sonderlich geographischen Bezeichnungen, die eindeutig auf
Tlanı nicht aber auf Schottland wiesen? ber selbst wenn die Wahr-
eit wuflte oder ahnte, durfte 61e nicht aäußern, wollte icht den An-
spruch der Schotten auf die Klöster in Regensburg, Erfurt un! Würzburg
in FHrage stellen116.

Mag Brockies Werk heute auch 1n vielen Teilen als £alsch und unglaub-
würdig, als 1n hohem Grade unkritisch und polemisch gelten, völlig UunNn-

113) Levis velitatio 1n hodiernos Hibernos S1Ve Irlandos (Mon Scot. 9—30
Bonifaz Strachan behandelte gleichfalls 1mM ersten eil seiner „Germania
Christiana” (vgl Anm 91) die Fragen: „Praefatio S1ve velitatio 1n Irlan-
dos; QUa«C reg10 lim Scotia? Qui populi Scoti? Etsi cuilibet praesentem
historiam Legenti satis Superquae cConstare poterit 5cotos nNOStIros primos
Christianae fidei per ermaniam PTacCOTLES fuisse (f.

114) ber das Konstanzer Kloster: hoc monasterium post Hibernorum 1N-
trusionem deo fuisse depauperatum Der angeblich erste irische Abt
sel Patrick geWesen, „Nnam 1I1LNO 1399 1pPsum adfuisse Ratisbonae et sub-
scr1psisse famoso decreto JUO Hiberni excluserunt primaevos Scotos 11MO0oNa-
steriorum pPOSSeSSOTES ab mnı dignitate peTtr ermaniam.“ (Mon. Scot.

378) Ganz ähnlich über alle anderen Schottenklöster.
115) ita S. Mariani Scoti ante LANU: 1185 conscripta (Acta 5Sanctorum, Feb. II

365—372) 1658
116) Mit diesen Argumenten bemühte sich noch 1577/78 Bischof Lesley vgl

Anm 85) die Rückgabe der Schottenklöster. An den KRat der Gtadt Nürn-
berg schrieb z. B anta fuit... Scotorum pietas et
doctrina, SUMMUSGUEC iın promovenda Christiana religione zelus StU-
dium, simul juventutis praeclaris moribus et disciplinis informandae
desiderium, ut 110  5 modo 110  » contenti uerint SU1Ss domi, sed etiam ViCiIn1s
quibusque gentibus Dei Verbum praedicare, juventutem instruere et reli-
qua, qyuae ad hominum recte componendos pertinent, sedulo prae-
stare; unde factum est, ut 1n Germania multi Scotis descendentes et
vitae integritate, plerique etiam fuso proprio sanguine martyrıum passı,
religionem disseminarint atque iıta confirmarint, ut quampluri illis maxX1-

artıum in ermanı patronı ad haec u tempora religiose colan-



Marianus Brockie un: Oliver Legipont

brauchbar un des Vergessens un Verschweigens wert ist keinesfalls.
In Schottland w1e  S 1n Deutschland benutzte Brockie manche Quelle, die
inzwischen verschüttet ist, wI1e etwa das Erfurter Archiv117, oder erst jJungst
wieder aufgetaucht ist, wI1e der wertvolle Würzburger Nekrolog1!8, Ob-
ohl heute ıne Reihe VO  } Einzeluntersuchungen ber die Schottenklöster
vorliegen, bietet Brockie UE Geschichte der Niederlassungen 1n Eichstätt,
Memmingen un VOTI allem Konstanz immer noch die bisher einzige —_

sammenfassende Darstellung 1129 Das gleiche gilt für den schottischen Teil
des Werkes, bei dem die Abschnitte über die Niederlassungen der Domini-
kaner, der Franziskaner, der I rinitarier, SOWI1eE Brockies Ausführungen über
manche Hospitäler Un ZUTrE. Herkunft des Duns Scotus unentbehrlich sind120.
In der Jlat bleibt se1in Monasticon Scoticum 1ne Fundgrube für den Kenner,
der kritisch sichten un werten weiß. Von seiner eit er, aber auch
VOIL der Gegenwart Aaus gesehen, hätte sich damals die geplante Veröffent-

tur. Huius re1ı testes locupletissimi SUnt ‚P1scop1 et Beatissimi martyres
Bonifacius Moguntinae, Kilianus Herbipoli, Rumoldus Mechliniae, Levinus
Gandavi, Colomannus Viennae, Erhardus Ratisbonae, Adolarius Erfordiae,
Sebaldus Norimbergae, confessores qUOQUE et abbates celeberrimi: GS. Gal-
lus apud Helvetios, Mammurcus Ratisbonae, Fiacrius 1n Francia (ut
alios eiusmodi innumeros Scotos 1 illis etiam regionibus praeteream) vel
martyres, vel confessores, 1in u honorem quamplurimae ecclesiae et
monasteria fuere 1n Germania erecta. Deinde tempore Caroli Magni ab
inito inter eundem Carolum Francorum ei Achaium Scotorum j antı-
quissimo illo (quod hodie t1am durat) oedere Wilhelmus Achaii reg1s
frater DOst multa praeclara S ab 1DSO Carolo multis terris dona-
tus, CUM iberos 19{9}  3 haberet, Christum bonorum haeredem et —

clesiam instituit ıta monasteria ordinis Benedicti 1n multis Ger-
manilae locis solis Scotis erexit praediisque optimis atque agrıs dotavit...“”
(Orig. Stadtarchiv Nürnberg, Abschr. Hauptstaatsarchiv München, Lit.
Schottenklosters Nr. 1 Codex Privilegorum des f. 31V, hieraus die
Abschrift bei Brockie, on. Scot. f. 370/72; Druck bei DepPp BI Maria
Stuart un! die deutschen Schottenklöster (Festschrift Schlecht) L917, 317

117) Wiegand, Stadtarchiv Erfurt fI Hammermayer, Erfurt 203 ff
118) Kalendarium continens Nomina tam Fratrum 1n Monasterio S, Jacobi Sco-

torum extira Herbipoli professorum, QqQUuUamı etiam aliorum, 1LEeEC jefe)  3
SOTOTUM et benefactorum Ordinis Benedicti, diversis congregationibus
de mortuorum Anno MCL u huc continuatum Anno MDCXVIL
Das Manuskript, das eigentlich 1n die Würzburger Universitätsbibl. Be-
hörte, gelangte durch einen Zutall 1n die Vatikanische Bibliothek (Cod

Lat 100) wynn hat jüngst die Aufmerksamkeit wieder auf
diese wichtige Quelle gelenkt (Some Notes the History of the Irish an
Scottish Benedictine Monasteries 1n Germany, Innes Review 1954, 5—27),
den auf die schottische Periode des 17./18. Jahrhunderts bezüglichen eil
hat Dilworth vorbildlich ediert ebd. 1959, 193—210).

119) Vgl Anm S
120) Unbeschadet ihres oft umstrittenen Wahrheitsgehaltes. Der Wert des

Brockie darf andererseits uch nicht negativ gesehen werden; eın
kritischer Kenner wIıie Easson (vgl Anm. 108) erkennt Dokumente
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lichung wahrlich gelohnt, iıne Fülle ucCH; wertvollen Materials ware
gänglich geworden, ine bisher kaum recht bekannte geistlich-geistige Welt
hätte sich aufgetan.

Im Herbst des Jahres 1751 hatte Brockie das Manuskript sSe1nNnes Oonastı-
Con Scoticum sOoweit abgeschlossen, daß wagte, 1n den gelehrten S.@1=
tungen Leipzig und Erlangen die Veröffentlichung für 17592 anzukün-
digen!21, uch protestantische Gelehrte, wWwI1e der Leipziger Kirchenhistoriker
Kappl22’ drängten ihn, das Monasticon Scoticum baldmöglichst der gelehr-
ten Welt vorzustellen123. Das Manuskript umfaßte die 1 600 Seiten,
seinen Satz wollte der Verleger Gastl! besorgen, eın Katholik und kurbaye-
rischer Untertan, der 1n Stadtamhof bei Regensburg un:! in München Nieder-
lassungen unterhielt124. Um die selbe eit scheint auch 1m Verlag Veith

Augsburg der Satz des ersten Bandes des Codex Regularum angelaufen
sSein. Für Brockie schien der Lohn jahrelanger Mühe A Greifen nahe.

AaUs Brockie mehrfach ausdrücklich als echt der als wahrscheinlich echt
der übernimmt S1e hne Kritik: die Urkunden König Alexanders D}
VO 28.9, 1231 für das Franziskanerkloster Berwick, für Roxburgh VO
A1232 (Mon. Scot J 1281 fl Easson 105; 108), SOWI1e das Mate-
rial, das Brockie über die Niederlassungen der Franziskaner-Observanten
bietet (Mon Scot 0—14' Easson 110—113) Brockies Material Duns
Scotus (Mon. Scot beeinflußte noch 929/31 entscheidend das Ur-
teil der Wissenschaft 1m Sinne der schottischen Abstammung des Franzis-
kanertheologen; vgl Archivum Historicum Franziscanum AIV (1930)
315 f.; Gilson EI Johannes Duns Scotus  'g Düsseldorf 1959; kritisch
dieser rage Eas 1 fI vgl Anm

121) Unter dem Titel Scoticum Monasticon Codicibus antıquis, Membranis
et Instrumentis, tum domesticis, tum extrane1ls collectum, complectens
nium Ordinum monastıcorum Abbatias, Prioratus, Cellas, Ecclesias
Domos, qUae lim 1in N! Scotiae floruerunt tempore susceptae religio-
N1ıs Christianae ul ad atalem Monasteriorum dissolutionem. Die A
zeige erschien 1ın den Nova cta Eruditorum (Leipzig, Okt 1751 620/24), in
der Neuen Leipziger Zeitung VO gelehrten Sachen (Okt KD —
wI1e 1n den Erlanger gelehrten Anmerkungen, Beyträge A Woche, L751;

716
122) Johann Eduard Kapp, gest. 1756 1n Leipzig, WAarTr Professor der Beredsam-

keit der dortigen Universitä un arbeitete anerkannt auf dem Gebiet
der Kirchengeschichte un:! der christlichen Archäologie; bekannt wurde
VorT allem durch seine „Kleine Nachlese einiger größtentheils noch unge-
druckter Un sonderlich SE Erläuterung der Reformationsgeschichte nuütz-
licher Urkunden“, Bde., Leipzig 727/33 un als Herausgeber der ersten
theologischen Zeitschrift Deutschlands, der VO: Valentin Ernst Lischer e
gründeten „Unschuldigen Nachrichten VO alten und theologischen
Sachen“. Diese Zeitschrift wWar mMIr nicht zugänglich, möglicherweise wurde
uch 1n ihr Brockies Monasticon Scoticum angekündigt.

123) Brockie Legipont, 1 17574 (BMM 998, 91—193); vgl Anlang Nr
124) Gastl; qu1 SUl1Ss sumptibus editionem procurandam 1n receperat”

(Legipont Desing, L K d UB  Z 703, £. 1807). Gastl wWar uch Ver-
Jeger einiger Werke Anselm Desings, twa des J8 naturae Larva detrac-
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KAPITEL
Brockies Verbindung Oliver Legipont

und ZUT benediktinischen Akademiebewegung
In diese eit hoffnungsfroher Vorbereitung £ällt die erste Begegnung

zwischen Brockie und dem elf Jahre Jjungeren Oliver Leg1ipont.-“
einer der führenden Gestalten der benediktinischen Wissenschaftsgeschichte
und Akademiebewegung seiner eit Die Welt der Schottenklöster, der
hochmittelalterlichen irischen Niederlassungen auf dem Kontinent, War

Legipont nicht fremd, gehörte doch der Abtei Gro(ß-St Martin Köln
d. die Vom ausgehenden his mindestens ZUTC Mitte des Jahrhunderts
1n der and irischer Mönche warl26. Legiponts erste historische Arbeiten
galten dieser £rühen Geschichte SEe1INEeSs Klosters127, och bald stand ihm der
Sinn nach Höherem, verschrieb sich weitgespannten Zielen; celit 1730
führte ein ruheloses Leben zwischen dem Westen, dem Süden und dem
Südosten des Reiches, wWar einmal 1n Köln und Mainz, tauchte einmal
1n Würzburg, 1n München, 1n Passau auf, WarTr dann wieder 1n Wien, Prag
und Olmütz, STETIS Vo Aktivität und ane In ÖOsterreich WAar

ta  “ (1753), stand mit Desing 1n ständiger Verbindung un überbrachte
ihm die Briefe Legiponts AauUs Regensburg (Legipont Desing, 1752
UBM 709 186) Er wurde 1752 uıunter die „Bibliopolae confoederati”“ der
deutschen enediktinerakademie aufgenommen vgl Corpus academico-
1858 societatıs litterariae Germano-Benedictinae, Metz 1755 553

125) Zu P. Oliver Legipont, geb 1698 in Soiron bei Lüttich, gest 1758 1in
Irier vgl neuerdings Ll Die Benediktiner un! die Aka-
demiebewegung 1n katholischen Deutschland (5tMBO LXX) 1960, BTA
(mit ausführlichen Literatur- un Quellenhinweisen).

126) Vgl die Übersicht bei Semmler F Die Klosterreform VO: Siegburg. Ihre
Ausweitung un ihr Reformprogramm 1m W und Jahrhundert (Rhein.
Archiv Bonn 1959, 17 ff Ein wichtiger Beitrag ZUr Disskussion ber
diese „mittlere“ irische Periode bei Weisgerber Ll Eine Irenwelle
Maas, Mosel und Rhein 1n ottonischer Zeit? (Aus Geschichte und Landes-
kunde Festschrift für Steinbach) Bonn 1960, 727—750; ferner esp y
Gl Les chartes de L‘Abbaye de Waulsort, Brüssel 1957 Bischoff BI Il
monachesimo Irlandese nel SUO1 rapporti col continente (Settimane di Stu-
dio del Centro Italiano sull‘alto medioevo IV) Spoleto 1957, 137—154; uft

Iromanie-Irophobie, Fragen die frühmittelalterliche Irenmission,
exemplifiziert GS+t+. Gallen un Allemannien (Zs Schweizer Kirchen-
gesch. 1956 241—262; Schreiber Gl Irland 1M deutschen un abend-
ländischen Sakralraum (Arbeitsgem. Forschungen des Landes Nordrhein-
Westfalen IX) öln 1956

127) Vgl Op ad PS Gro(-St. artın, Geschichte einer stadtkölnischen Ab-
tel, öln 1954

128) Zum folgenden vgl Die Benediktiner und die Aka-
demiebewegung (StMBO LÄX) 50—64
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nach 1730 Mitarbeiter VO:  ; Fürstabt Gott£fried Bessel und VOoO  . Bernhard
Pez; ach dem £rühen Tode Pez‘ glaubte sich vANBR Verwirklichung zweler
bedeutender Projekte des Melker Gelehrten berufen: der Benediktiner-
akademie und der Neuausgabe der Werke des Johannes Trithemius. Stan-
dige eNSC Verbindung hielt miıt Magnoald Ziegelbauer, der zunächst
1n Wien, dann 1n Prag und Olmütz der gleichfalls VO DPez angeregten
großangelegten benediktinischen Gelehrtengeschichte arbeitete. ach dem
Tod Ziegelbauers 1mM Sommer / C übernahm dessen Amt als Gekretär
der Olmützer Akademie: als die Tätigkeit der Akademie praktisch ZU: Er-
liegen kam, begab sich 1m September 1751 nach Regensburg ın die
Abtei Gt Emmeram, wohin sich das Manuskript VO  ’ Ziegelbauers Histo-
T1a rel litterariae O.5.B hatte voraussenden lassen. Die Reichsabtei Gt
Emmeram hatte als Zentrum der großen deutschen Benediktinerakademie
ausersehen, die 1U 1n Leben rufen gedachte. Als erstes Werk dieser
Akademie ber collte Ziegelbauers benediktinische Gelehrtengeschichte 1n
einer VO  - Legipont wesentlich erweiterten und überarbeiteten Form PET-

scheinen.
Ziegelbauer und Legipont hatten erkannt, daß 1ine gerechte Würdigung

.der gelehrten literarischen Leistungen der Benediktiner den Schotten-
klöstern keinesfalls vorbeigehen dürfe Mit Abt Bernard Baillie Vomn Re-
gensburg scheint Ziegelbauer einen lebhaften und freundschaftlichen Brief-
wechsel unterhalten haben; jedenfalls hat VOon ihm wertvolle Infor-
matıonen für sSeın Werk erhalten. Baillies Ansicht „NOSTITO saeculo 110  -

ingenla desunt sed studia” stimmten und Legipont gewiß zu129 Bei den
Schotten 1n Würzburg WarTr ihm indes das Glück nicht hold; als
Zutritt den Schätzen ihrer Bibliothek bat, wurde ihm verwehrt130.

129) L als est Germanorum meridionalium plerumque indoles, ut nihil SapeTeE
videantur, n1ıs1ı utiles scholarum strepitus, V1X 110  3 dixissem crepitus, nulli
usul aut commodo 1n humana ıta Compara(tos; 61 septentrionales et ips1
Acatholici NO  3 essent, ID eruditos 1n Germania haberemus: NneC

puto hoc s5e€e religionis aut reglonIis vıtıum, : v1icını Galli et Iltali 1n
literaria mascule laborent. Totum hoc inertiae negotium educationi juven-
'UuL1s attribuendum existimo; scholae igıtur reformandae sunt, vel 1n OI-
dia nostrum persistendum“ (Abt Baillie Ziegelbauer, Dl ohl 1735/40;

e d  aV 1358 Besonders rühmt Ziegelbauer Baillies Mühe
Hebung der klassischen Studien seinem Kloster: I5 SU1Ss aliquos magıls
idoneo selegit, INnS1gN10r1 VIro raecis iteris imbuendos commiıisıt,
quidem lege, ut qua posset, vıa brevissima facillima ad e]us linguae
facilitatem eOSs perduceret deo laudabiles fecere PTrOgICSSUsS, ut intra SE  >

mensium spatıum quemlibet 1n Sacrıs Scriptoribus facile percipere
interpretarı possent (Ziegelbauer 11 582) Baillie gab 1n Druck llias

1n nuCe, S1ve u Praecepta ad Taecam linguam breviter feliciter dis-
cendum, Regensburg J Peez) AT ÖN

130) Quae Neostadii ad Moenum, Herbipoli ad. Gt Stephanum et ad acobum
spectantur Bibliothecae, NO  } paucıis quidem venerandae antıquitatis
numentis superbiunt; sel CUu. Possessores ad catalogos nobis suffi-
ciendos iteris provocatı, nihil submiserint, SinNnemus Ortuos sepelire IMOT-
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ber hbald Zg auch 1NSs Würzburger Schottenkloster ein  Zn aufgeschlossenerer
Geist ein!3l. Jahre 1747 ahm Legipont 1er für mehrere en
Quartier und durfte für die geplante Trithemius-Edition Bibliothek und
Archiv ausgiebig benutzen132. Mit dem Bibliothekar Macarius Coutts!®
verband ihn seither gute Freundschaft.

Im September 1751 TTAaTr Legipont dann auch mıit den Regensburger
Schotten ZU erstenmal 1n nähere Beziehungen. Die Bekanntschaft mit
Marianus Brockie wurde ohl durch den gemeinsamen Freund Frobe-
N1uUS Forster1%4 vermittelt, den Prior VO:  3 G+t Emmeram und unermüdlichen
Förderer der benediktinischen Akademiebestrebungen. Legipont wIı1e Brockie
fanden sich 1n einer nicht unähnlichen Lage beide wähnten sich mıit Zzu
Gründen kurz VOT ihrem Ziel, VorT der Vollendung großer Werke; handelte

sich 1er die Benediktinerakademie und die Veröffentlichung der
Historia rel litterariae O SB dort der Codex Regularum und
das Monasticon Scoticum. Auch VO:  »3 Brockie erhielt Legipont ohl Mate-
rial für die benediktinische Gelehrtengeschichte!3; w1e CNg der Kontakt

tuOos SUOS (Ziegelbauer 449) Erst Hirsching (Bibliotheken
I1 534) und Gercken (Reisen durch Schwaben, Baiern I1 321) be-
richteten dann der zweiten Hälfte des Jahrhunderts über die UTrz-  s
burger Bibliothek.

131) Abt Maurus Strachan, der ohl Ziegelbauer den Zutritt verweigert hatte,
starbhb 1737 nach zweijähriger akanz wurde 1739 der tüchtige und litera-
risch aufgeschlossene Augustin Duffy zZzu Abt gewählt (T 7 vgl [DiTe
worth 203

132) „Bamberga Herbipolim iter ILLEU: relegi, atque ad Jacobi 5Scotorum COe-
nobium (hic sepultus jace Trithemius) contuli, ubi hiemante coelo,
excribendis et colligendis aliquot Trithemianis lucubrationibus sedulitate
incubui, ut mortum V1X 110  . contraxerim. Rebus ibi parite COILlL-
fectis discessum CUum pararem, invıtatur Reverendissimo Domino Abbate
Schwartzachense ad Moenum“ (Legipont Abt Bernhard Stehlik V, Rai-
ACIT, Zl O: 17T bei Kinter M., Oliverius Legipontius, XIX,
1898, 328) Ganz ähnlich berichtet Legipont 1n seiner Selbstbiographie und
Akademiegründungsgeschichte e  - e ] 655)

133) Macarius OUt ts war ab 1743 1mM Kolleg 1n Douali, ab ET A 1n Würzburg;
1m Nekrolog, der mit dem Jahr 1753 endet, ist nicht mehr verzeichnet;
die Angabe, habe sich 1 Jahre 18302 noch 1n der Mission 1n Schottland be-
funden, ist nicht nachprüfbar und stutzt sich auf heute verlorenes Material 1mM
Würzburger Ordinariatsarchiv; vgl Wieland, Das Schottenkloster St
Jacob 1n Würzburg, E  A Archiv Hist Ver. Unterfranken XVI, 1863,
EIO; kurze Erwähnung bei Schriftsteller I1 241 a S

134) Zu Frobenius (1709—1791) LThK?* (1959) 218 e Lr -

Yyer, Die Benediktiner un die Akademiebewegung un! passım
(dort neUuUe Quellen und Literatur). Forster wurde 1762 als Nachfolger VO:  »3

Kraus Fürstabt des Reichsstiftes Gt. Emmeram.
135) Dafür zeugt die verhältnismäßig häufige Erwähnung der Schottenklöster

und ihrer Gelehrten 1n e  © Historia reli litterariae 0X} (ed.
Legipont); finden sich U, ine ausführliche und aufschlußreiche Wür-
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zwischen Legipont un den Schotten tatsächlich SEeEWESCN eın mufß, zeigt
die kurze Mitteilung Legiponts Anselm Desing*® ber den Tod des
berühmten Erfurter Schotten-Philosophen Andreas Gordon un auf-
schlußreicher iber die Bestellung eines würdigen Nachfolgers aus den
Reihen der Regensburger Konventualen!37. Dennoch brachte dieser Regens-
burger Aufenthalt ine große Enttäuschung £ür Legipont, weil ihm TOTLZ
aller Bemühungen nicht gelang, einen Verleger für das Ziegelbauersche
Opus finden; als INa  - ihm schließlich den Augsburger Drucker Johann

digung der Bibliothek der Schottenklöster 1n Regensburg un Wien (I 536
£I 517) mehrere Hinweise auf das historische Werk des renmönches David
aus Würzburg, des Historiographen Kaiser Heinrichs (IV 300, 303, 629),
1ne Liste der wichtigsten Werke des hem Regensburger Schottenabtes
Ninian Winzet7 I11 360 E LA 262), seines Nachfolgers Johann
Jacob Albus-White (II 4 J 129), des Würzbuger Abtes Franziskus Ha-
milton (IV 190, 639), des Regensburger Abtes Alexander Baillie (T 1655;

129) Ausführlich werden Persönlichkeit un Werk des Abtes Bernard
Baillie (I 138 S J7 8l 582) un des Erfurter Philosophen Andreas Gor-
don (II 285—288, 298, 300) gewürdigt; bemerkenwert ist der erweis
auf wel ungedruckte Werke VO  j Schottengelehrten: auf die Germania
Christiana des Bonitaz Strachan aus Würzburg (IV 439 ; vgl Anm 91) und
auf das Monasticon Scoticum des Marianus Brockie (IV 561) Welche VO
diesen Nachrichten 10808  - VO  3 Magnoald Ziegelbauer, welche VOoO  - Oliver
Legipont gesammelt wurden, äßt sich 1m einzelnen schwer auseinander-
halten; scheint, da{fs der Hauptteil der Informationen durch Legipont
dem Ziegelbauerschen eingefügt wurde. Dafür spricht der Zusatz bei
den Ausführungen über Ninian Winzet: Ex symbolis Bernardi Baillie Ab-
batis Scotorum Ratisbonae, aliisque notit1us addit Oliverius (III 361)

136) Zu Anselm (1699—1773) vgl I11 (1959) 251 fI >  E I -

ü  / Die Benediktiner un die Akademiebewegung 51 un passım
(dort weitere Literatur).

137) AF Vir P. Andreas Gordon philosophiae professor 1n Erfurtensi ‚yceo
editis operibus philosophicis nominalissimus lenta febri CONSUMPpT{US obiit
Erfordiae die Aug - Cujus 1n locum suffectus est Bernardus
ran Scotus ad acobum Ratisbonnae professus, de quo Spem mihi
optiımam conceplIl, quod solidioris doctrinae sit amantıssımus (Legi-
pont Desing, CI UBM 0S Zu Andreas Gordon
(1712—1751) vgl Records of the Scots Colleges 269, 284; ict of National
Biography 588| 167 f.; Schriftsteller II 237 ; Nl
Ertfordia Literata {I11 (1) 1748, 147—152; Scholle f£f.; Brück Al
Der Plan eines lullistischen Lehrstuhles für Würzburg (Herbipolis Jubilans

1200 Jahre Bistum Würzburg) 1952, 393—598; Re-
gensburg Dilworth 188 In der Historia reı litteraria OS nannte
ihn Legipont „Philosophus, 11077 intrepidi magı1s anım1, qu am perspicacls
ingen]i solidaeque doctrinae 1n medium prodit, qui primus Philosophiae 1n
scholis catholicis (GGermaniae mutationem et emendationem suscepit
veteri et Scholasticae Philosophiae bellum indixit“ (II 285) Auf Gordon,
einen Gelehrten VO  3 europäischer Bedeutung und Wirkung, se1l 1n ande-
TE Zusammenhang ausführlich eingegangen.
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Wolf£f£f empfahl, hielt ih nicht mehr lange iın der Donaustadt138. In
Augsburg wollte Legipont 1n der Benediktinerabtei St Ulrich un fra
Quartier beziehen, allein weder der Schottenabt Bernard Stuart och
Anselm Desing erfüllten seinen Wunsch nach einem Empfehlungsschreiben

den Augsburger Abt Schließlich ahm INa  - ih ohl auf Fürsprache
des St. Emmeramer Abtes KTaU8; der Legipont ohl nicht ungern
scheiden sah, 1n St Ulrich und fra auf139

In diese Augsburger Zeit, VOon Ende Oktober 17571 bis Juli KTa £ällt
Legiponts Korrespondenz mıiıt Marianus Brockie. Da Legiponts Original-
briefe und Konzepte nicht mehr erhalten sind, mussen WIT uUu1ls mıiıt den 1mM
Legipontnachlaß Metz140 verwahrten Originalbriefen Marianus Brockies
begnügen und aus ihnen den Inhalt der Legipontschen Schreiben SOWeiıit
möglich erschließen. Der Verleger scheint nicht geneigt gewesen
se1in, den Druck der Historia rel litterariae 0.5 übernehmen. Legipont
wandte sich eshalb den katholischen Ausburger Verleger und Drucker

138) id unLUMmM Te rescire velim hujates typographos et Biblio-
polas sollicitasse, ut audatum OPUS Magnoaldi edendum SU1S sumptibus
1n recıperent, sed nullum reper1, qu1 id facere vellet. Certis eTO0O autho-
ribus didici Josephum Wolf$£ Augustanum Bibliopolam praepotentem
id operı1s 1n recıpere SU1Ss yp1ıs et impensis exscribendum anımo consti-
tulisse; quodcirca S1 annueriı1s, et commendatitias ad Reverendissimum Ab-
batem Udalrici Afrae hanc 1n TE mihi are volueris, Augustam
proficisci, memoratı operI1s editionem PTOCUTIAIE 11O gravabor. Ani-

autem insidet COrrecturam typorum aut 1n recıpere, aut unı
nostris sodalibus ad Udalricum et Afram commıittere. Celsissimus
Princeps Sant-Emmeramensis 1n hoc negot10 pCI 1981 ut decet, interpella-
tus, benigne consiliis nostrıs TOMNNUMM fore insinuavıt (Legipont
Desing, s 1047 SE; UB  — /03, Er erklärte weiter, wolle den
ersten Band des großen Werkes dem als Protektor der geplanten Benedik-
tinerakademie 1n Aussicht geNOMMENE: Kardinal Quirini OS 1n Rom
widmen; der zweite werde Fürstabt Kraus VOo  - St Emmeram, der dritte
den Fürstäbten VO: Kempten der St Gallen, der vierte den Fürstäbten VO
Einsiedeln der Corvey zugeeignet. Vgl Die Benedik-
tiner Uun!: die Akademiebewegung 710—76

139) Brockie Legipont, T: 1751 un 1752 (BMM 698 191/93, 269)
Vgl Anhang Nr. und

140) Bibliotheque Municipale de Metz Il BMM), Cod 698 Der Briefnachlaß
Legiponts Cod 697—699) erstreckte sich auf die Jahre 1729 bis LO Cod
697, der die Korrespondenzen der Jahre 1729 bis 1749 enthielt, Zing durch
Kriegseinwirkung verloren. Auf den Legipontnachlaß hat ZU: ersten Male
aufmerksam gemacht olk I)I FEin Briefwechsel aus der deutschen Wissen-
schaftsgeschichte des 18. Jahrhunderts (Zeitschrift deutsche Geistesge-
schichte Salzburg 1935, 23—39, 92—105; Ya ersten Male ausführlicher
benutzt wurde bei Die Benediktiner un die Aka-
demiebewegung (StMBO LAÄX, passım. Die jJüngst VO  - aab
(Zeitschrift bayer. Landesgeschichte 1960, 524 f entdeckten Legi-
pontbriefe 1mM Piesport-Nachlaß Fulda sind für die dieser Gtelle be-
handelten Fragen hne Bedeutung.
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Martin Veith, denselben, der auch Brockies Neuedition des Codex Regu-
larum angeregt Uun:! übernommen und der bereits 1n den Jahren 1721/29
den sechsbändigen Thesaurus des Bernhard Pez veröffentlicht hatte Legi-
pont mochte sich ihm als Schüler un geistiger Erbe VO:  - Pez empfohlen
haben Veiths Zusage versetzte ih: sehr 1n Hochstimmung, daß
Brockie dringend riet, das Monasticon Scoticum nicht, wı1e  —A vorgesehen und
angekündigt, bei Gastl! 1n Stadtamhof, sondern gleichfalls bei Veith 1n Satz

geben. Brockie timmte Z verkannte icht die Vorteile, die Veith
bieten hatte moderne drucktechnische Möglichkeiten un! auch den -

gesehenen Verlegernamen. In diesem Fall WäaT dies uUumMmMso schätzbarer, als
das Monasticon Scoticum nicht ur für das katholische un protestantische
Deutschland bestimmt WAaTrT , sondern auch VOT sehr kritischen Augen in
London, Edinburgh und Dublin bestehen sollte141. Sei NUun_n, daß Veith
auf diesen Vorschlag icht eiNg1ng, Ge1  + c5, daß Brockie schließlich anderen
Sinnes wurde entschied S1C] doch wiederum für den Satz 1n Regens-
burg, den allezeit persönlich überwachen könne; Veith solle jedoch gutes
Papier un bestimmte moderne Drucktypen liefern, Was auf dem Donau-
Wegc sich unschwer werde ermöglichen lassen. Legipont aber solle baldigst
als (jast des Schottenklosters ach Regensburg kommen und helfen, letzte
and das Monasticon Scoticum legen142,

och 1n einer anderen Hinsicht mühte sich Legipont als Helfer und ehr-
licher Makler zwischen Brockie Uun:! Veith der Satz des ersten Bandes des
Codex Regularum WarT bereits angelaufen Uun! Veith dachte lediglich
1ne in Trenzen erweiterte Neuauflage und gründliche kritische Bearbeitung
der Holstenius-Edition. Brockie aber, WIT sahen CD, zielte höher, wollte
die weit ausgreifenden Pläne des Holstenius verwirklichen, das Werk his
ZUT Gegenwart fortsetzen un ausführliche kritische Einführungen und
Erläuterungen bieten143. Für dieses Unterfangen kämpfte mit Leiden-
schaft un Energie und wurde hierin, scheint ©65, VO  } Legipont ach
Kräften unterstützt. In der Tat cetzte 1n diesem Falle seinen en
durch, auch wWwenn die Erfüllung icht mehr erleben sollte.

In Legiponts Plan 1ner deutschen Benediktinerakademie War Brockie
mit Sicherheit eingeweiht, wWar aber ohl ebenso unterrichtet ber die
tiefen Gegensätze zwischen den führenden Vertretern der deutschen bene-
diktinischen Akademiebewegung. uch Legiponts großer bayerischer
Gegenspieler Anselm Desing WAar e1in  e Freund der Regensburger Schotten
und ihrer hte Bernard Baillie und Bernard Stuart!4t, ebenso Frobenius

141) Brockie Legipont, L 8 AL (BMM 698 191/93) vgl Anhang Nr.
142) Brockie egipont, 1752 (ebd. 253/54); vgl Anhang Nr.
143) Vgl Anm. 74 160 und die Briefe 1mM Anhang,
144) Auch mit Abt Bernard Baillie stand Desing freundschaftlicher Verbin-

dung, auf Baillies Empfehlung ließ seine Salzburger Antrittsrede über
das Haus Habsburg 1Ns Deutsche übersetzen und der zweiten Auflage der
„Auxilia Historia” (1741) beifügen; wertvolle Anregungen erhielt durch
die aufsehenerregenden physikalischen und elektrischen Experimente, die
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Forster, der geduldig und tapfer zwischen den Fronten vermitteln
suchte145. Da Fürstabt Kraus VO:  ”3 St. Emmeram, den Legipont als Präsi-
denten der Akademie vorgesehen hatte, diese Würde und grundsätzlich
jedweden Akademieplan schroff ablehnte, War gewiß auch 1n der Regens-
burger Schottenabtei bekannt. Legipont War viel daran gelegen, daß sich
die Schotten der Akademie beteiligten, bat Forster von Augsburg
dUusS, 1n diesem 5inne Abt Stuart und Brockie heranzutreten und hat
sich ohl auch unmittelbar mit dieser Bitte Brockie gewandt146, Dieser
antwortete vorsichtig abwägend, wolle zunächst Einsicht nehmen die
angekündigten Statuten, erst dann onne die Sache der Akademie VOT
seinem Abt überzeugend vertreten147.

In den onaten rastlosen Schaffens und Werbens hatte sich Legipont 1n
Augsburg nicht 1Ur Freunde erworben. Sein Gastgeber, der greise Abt
Coelestin Mayr Von Gt Ulrich und Afra148 gehörte jenen Kloster-
oberen, die Legiponts hochfliegende Pläne und seine stürmische Aktivität
mıit Unbehagen Uun! wachem Mißtrauen verfolgten; galt dem Akademie-
plan ebenso W1e der Edition der Historia rel litterariae :5.B; der Legi-
pOnt damals mit einer umfangreichen Einführung, zahlreichen Zusätzen
und einer Selbstbiographie inen sehr persönlichen und eigenwilligen Stem-
pel aufprägte1%®, Im Sommer 1752 scheint seine Position in Gt. Ulrich und

1n der Regierungszeit des Abtes Bernard Stuart 1mM Regensburger Schotten-
kloster ausgeführt wurden (Brief Ulrich Weiß 1n Irsee, 707
213); 1n den onaten Oktober 1758 bis Juli 1759 wohnte Desing 1m Re-
gensburger Schottenkloster. Noch als Abt VO:  - Ensdorf schlug 176606 VOT,
die bayer. Benediktinerkongregation möge ihrem studium COMMMUNE die
mathematischen Werke Andreas Gordons zugrundelegen S e II
Anselm Desing, Ergänzungsheft I 1929, fI 4 J 9 ' 245)

145) Bereits 1744 baute Forster nach dem Vorbild Bernard Stuarts ıne Luft-
IN nach der Methode Muschenbroeks (an Desing, UBM
701, 7 vgl Endres I Frobenius Forster (Straßburger theol
Studien Freiburg 1900, 4I 9l ın 1 Y

146) „Rogo Te, ut Rev. Jacobi Ratisbonae Abbatem prudentia parıter SUMN-
1in bonas iteras propensione celeberrimum interpellas, quatenus 1n foe-

dus CU. aliis CoeatTt, consultoris perpetul +itulo honorandus. Hac ratione
Senatus Academici praesidium, directorium et totius Societatis CEe1-

trum facilius Ratisbonnae stabiliri poterit, praesertim C Priflingense
monasterium ın Vicinıa sit, et lia ordinis nostrı1 monasterl1a 110  3 deo sint
remota Vel etiam R. P. Marianum Brockie priorem ibidem perhumane ın
5Societatem nOostram adsciscas obsecro (Legipont Forster, 1/7BZ;
Konzept BM. 698, 330)

147) Brockie 111 Legipont, 30 1752 (ebd. vgl Anhang Nr.  @
148) Coelestin Mayr (1679—1753) stand VO  - 1735 bis 1753 der Abtei St. Ulrich

un! Afra VOTI; vgl Lindner K Monasticon Episcopatus Augustani antı-
qul, Bregenz 1913,

149) Er wurde hierin wahrscheinlich durch Fürstabt Kraus VO':  - S+t Emmeram
bestärkt, dem unerbittlichen Gegner des Akademieplanes, der auch
Legipont iıne persönliche Abneigung hegen schien; bei dem „UuNsgeE-
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fra unhaltbar geworden sein; n ergriff U: den Rettungsanker,
den ihm Brockie mıit der Einladung nach Regensburg gereicht hatte Den
bereits druckfertigen, kleineren Teil des Ziegelbauerschen Opus ieß
beim Verleger Veith zurück, den est ahm 117 Juli 1752 mıit sich nach
Regensburg1®0,

Es galt jetzt einen etzten Versuch, den Fürstabt VO'  > Gt Emmeram für
den Akademiegedanken gewinnen, weiıtere Freunde werben, nEeUue

Verbindungen knüpfen. Daneben mudßte Legipont bei der Vollendung
des Monasticon Scoticum helfen!51; diesem Versprechen verdankte Ja
die Einladung ach St aco Er erfüllte ohl kaum mit Eifer und inne-
TeTr Anteilnahme, da ih: doch zuvörderst das Schicksal seines Akademie-
planes und der Historia re1l litterariae .5  w bewegte. Der Regensburger
Aufenthalt endete mıit einem Mißerfolg und einem Mißklang. Fürstabt
Kraus hblieh unzugänglich, Anselm Desing verschloß sich CNSCTIEI Mitarbeit,
mifßgünstige Geister beschuldigten Legipont, pflege Zu vertrauten Um-
gaNg mıiıt prominenten Regensburger Protestanten wobei sich ohl

den Historiker Drümmel, den Mitarbeiter Brockies, un den
Drucker Zunkel handelte1l®? VOT allem aber scheint sich das freund-

nannten den Kraus VOT Legipont warnte, handelt sich vermutlich
Coelestin Mayr e Die Benediktiner un die Aka-

demiebewegung Anm. 139 un Anm MS die Jahreszahl ist annn
ohl richtig 1754 nicht

150) „Ziegelbauerianum OPUS quod attinet, SUl inopere doleo, quod illius edi-
tionı interesse deinceps NO potero; sSe id effecit adversus
bonis Musis anımus Rev Dom Abbatis Udalrici, qui OPUS potius SUD-
PreSsSun), UU am 1n lucem proferendum vellet quod ignavliam SUu1a1llı

que per indirectum excıitarı pacato anımo patı Ceterum Manuscrip-
tum reliqui 1n manibus Veithii Bibliopolae, qgu1 editionem qJua poterit
ratione acceleraturum adpromisit, E: VereOT Lojolitae insidias, ut fieri
assolet, nobis struant, et TemOoTas in)1ıcı1unt. Primam partem postremo eden-
dam loco, Jal reservavı, augendam et interpolandam, uti JjJam reli-
QUuas, quantum PerI tempore angustlas et subsidiorum literariorum peNu-
r1am licuit, V1X 11011 ultra rudem partem UX1 et locupletavi. Quodcecirca,
61 quae addenda aut monenda habes, obsecro quantocius U-

nıca eidem operı1 intexenda (Legipont Desing, aus Augsburg
1Y02; UBM 7083) 180V/181); vgl den Brief Brockies Legipont VO

1752 (BMM 698, 269; Anhang Nr
151) „Invitatus Reverendissimo Scotorum apud Ratisbonenses Abbate et ab

1PSO clarissimo priore Mariano Brockie, ut huic 1n edendo D ela-
borato Su titulo Monastici Scotici INneas OPDCIAS commodarem, COMPar
TONUSYUEC subsidiarias ad operIis correctum obtuli (Legipont
Desing, . L7 OZ5 UBM 703, F 18907

182) „Clarissimus egipontius LLUI1LC ad acobum Scotorum commoratur, sed,
ut adverto, 1ec ıpse consolatus nNneC, NeC etiam ob 1US eXcursiones et C
Lutheranis conversationem acceptus est, hinc Teor Eundem nte hyemen
adhuc abiturum. Sollicitus 58 de D Ziegelbaueriano, quod nemıine

istarum per1to obstetricante Sat imperfectum 1n Iucem prodibit
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schaftliche Verhältnis Brockie bald merklich getrübt haben Brockie
erkannte wohl, daß Legipont ihm 1L1LUT mit halbem Herzen un halber
Kraft beistand, Legipont wiederum mochte die Widerstände innerhalb des
Konvents Brockie gespurt haben, die gespannte, ungute Atmosphäre,

der Abt Stuart 1ın sSeiNer hochfahrenden, abweisenden und egozentrI1-
schen Art e1in gerüttelt Ma{fl chu trug!”

Doch mit einem Male schien sich Legiponts Geschick ZU1 Besseren
wenden. Der Kurienkardinal Quirini erklärte sich bereit, das
Protektorat der Akademie übernehmen, während Fürstabt Engelbert
S5irgenstein aus Kempten als Präsident die Spitze der Akademie tratl54
Der Fürstabt Iud Legipont e1in, unverzüglich nach Kempten kommen
und dort die Akademie 1! Leben rutfen. In der zweıten September-
hälfte verließ Legipont Regensburg, Oktober gründete Kemp-
ten die Societas litteraria Germano-Benedictina. Unter ihren Mitgliedern

sich LLUTr ein einz1ger Schottenmönch, Macarius Coutts aus Würz-
burg, der den Trithemiusnachlaß hütete155 Weder Abt Stuart noch Mari-
11US5 Brockie schlossen sich der Akademie Die Histor1a re1 litterariae

erschien 1754 1n vier Foliobänden bei Veith 1n Augsburg; sS1e WaäarT
das erste und letzte Werk der deutschen Benediktinerakademie. Legipont
schuf sich auch 1n Kempten 1ne Welt VO  3 Feinden, die Akademie, bald LUr
mehr eın Schatten, verlegte schließlich ihren Sitz nach dem Westen des

(Forster Desing, 11:8:17D2; /03, f. 194V/195). In Zunkels Verlag
erschien damals Legiponts „Methodus studiorum, tu  3 humaniorum, D
sever1o0rum prou deinceps 1n gymnasıils et universitatibus catholicis
per Germaniam, ma1lor1 CUu fructu tradenda super1orum nutu praescribun-
tur  “ uch mıit diesem Werk erregte bei Fürstabt Kraus Anstoß:; vgl

Die Benediktiner un die Akademiebewegung 75
153) Bernard Stuart (1706—1755) kam 1718 1Ns Regensburger Seminar un:

legte 1726 die Gelübde ab; 1n den Jahren 1730 bis 1739 führte ihn iıne
erstaunliche Karriere fast durch Sanz Europa, als Architekt, Physiker un
Mathematiker wWar 1n Petersburg un: Wien ebenso angesehen w1e
Hof Salzburg un 1n der Freien Reichsstadt Augsburg; 1743 wurde
Abt. ber ihn vgl L1n dne Schriftsteller {1 236° Re ds of the COTS
Colleges; Dilworth 188 Höchst aufschlußreich, weil aus intimer ennt-
Nn1s der Vorgänge entstanden, sind wiederum Ildephons Kennedys
„Notes Contemporary Brethren“ und „Anecdotes of the COTS Monastery of
Ratisbon“ (Brockie-Wilson M J KAE, Abschrift; Orig. 1m Archiv VO Fort
Augustus) S1€e sind Ffreilich mıiıt gebotener Kritik benutzen. ber
Abt Stuart „ Me had perfect natural talents anı sound judgement anı
Was enduced ith all the qualities of Court Minister, perfect Master
of his tongue and countenance anı could apply his words whatever
audience. 5St. James was by far not sufficient OCCUDYV his enterprising
genlus., Certain domestic affairs not VeEIY Laudable INOIE than his Simulate
sickness, determined him Leave Ratisbon (Notes, 497)

154) © Die Benediktiner und die Akademiebewegung ff
155) Corpus Academicorum Societatis litterariae Germano-Benedictinae, Metz

1758 vgl Anm. 133
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Reiches, ach den österreichischen Niederlanden und nach Lothringen. Nach
Jahren ruhelosen Wanderns starb Legipont 1758 1n der Abtei St. Maximin
in ITrier.

Marianus Brockie aber fand ach dem Weggang Legiponts aus Regens-
burg icht mehr die Kraft, seine beiden großen Werke selbständig ZU

Druck bereiten un ihre Veröffentlichung alle Widerstände C1I-

zwıngen; wWar betagt, auch kränklich, hätte eines tatkräftigen, be-
feuernden uUun! kundigen Helfers bedurft, ein glückliches Ende herbei-
zuführen. Tatsächlich aber hat WEe WIT Legipont glauben dürfen
Brockies eigener Klosteroberer, Abt Stuart, alles unternommen, die
Vollendung des Monasticon Scoticum erschweren und die Drucklegung

hintertreiben156. Wie hätte Brockie dem wirksam begegnen sollen? ach
dem überstürzten un unrühmlichen Abgang des Abtes ach Italien 1
Jahre 1753 fiel eın gewichtiges Hindernis, doch ruhte 1LU.:  > auf Brockie als
dem Prior un Senior des Konvents ine doppelte Last der Verantwortung.
An den Intrigen Uun! Auseinandersetzungen jener „herrenlosen“ eit
scheint seine letzte Kraft zerbrochen cein!>7, An seinem Geburtstag,

Dezember 17.35,; traf ih: der tödliche Schlaganfall
Im gleichen Jahr starb auch Abt Stuart 1n der Fremde Sein Nachfolger,

der energische und tüchtige Gallus Leith158, bemühte sich, die Veröffent-
lichung des Codex Regularum 1 Sinne Brockies erreichen; einer seiner
Konventualen, ohl Maurus Grant*!®®, überarbeitete das Manuskript und
erstellte eın ausführliches Inhaltsverzeichnis und einen. vorzüglichen exX
uch 1n Augsburg entwickelten sich die Dinge günstig; ach dem Tode
Martin Veiths übernahmen 1755 die Söhne, VOT allem der aufgeschlossene
156) nx uti praevideo 1n corde Reverendissimi aliud quid latet, impe-

diens quominus insigne istud OPUS edatur; qua de plura tibi
narrabit D. Gastl, qui S11s sumptibus editionem procurandam 1n LTeCEe-

“ (Legipont Desing, 1752; UB  z 703,
157) Da Abt Stuart Regensburg hne offiziellen Abschied verlassen hatte, wollte

Weihbischof Stingelheim beim Kardinal Johann Theodor V. Bayern 1ne
strenge Visitation des Schottenklosters erreichen; die Mehrheit des Kon-
vents wußte dies ber mit Erfolg verhindern und stellte sich. damit iM
Gegensatz A ihrem Prior Brockie. Ildephons Kennedy, der diese Jahre
miterlebte un in diesem Fall schwerlich als objektiv gelten. kann, schreibt:
„This affair had certainly COIMNE to extremities, especially Marian, the
Prior, little concerned about the good honour of the house, favoured
underhand the design of the bishop, hoping thereby to get the management
of affairs into his OW: hands“ (Anecdotes, Abschr. Brockie-Wilson M5,
KAE, 227)

158) Zu Gallus ith (1706—1775) vgl Erfordia literata
(4) 1736, 505; Records of the COTS Colleges (vermutlich Selbstbiographie)
268 f 284; Dilworth 189 (dort weitere Angaben).

159) Zu Maurus ant (1699—1770) Dilwort 189 Auf der Titelseite des
Codex Regularum nennt sich Grant nicht namentlich, heißt lediglich,
nach Brockies Tod gei das Wer ab 10 ejusdem coenobii, nationis et
institui Asceta ulterius continuatus et indicibus necessariis instructus”.
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und literarisch tatige Franz Anton1%9 den Verlag; s1e einverstanden,
Brockies Manuskript ungekürzt 1n Satz geben. Ende 1758 erteilte das
Augsburger Ordinariat das Imprimatur, Uun! 1759 erschienen die sechs
Foliobände des eX Regularum 1m Verlage der Gebrüder Veith

Das Monasticon Scoticum aber, dessen bevorstehende Veröffentlichung
noch Legipont 1n sgeiner Hiıstoria rel litterariae angekündigt hatte161,
blieh ungedruckt; Maurus Girant verfertigte WarTr VO  3 dem schwer les-
baren Original ine Abschrift für den Druck, aber War kränklich
und erblindete bald völlig162, Niemand ahm sich des Manuskripts mehr
an163 ach der Auflösung der Abtei St Jakob 1862 ahm der letzte
Schottenmönch mıit den wertvollsten Beständen des Archivs 1in die Hei-
mat. Es gelangte schließlich 1n das Archiv des katholischen Blairs College
bei Aberdeen und wurde 1er gelegentlich VO:  » Forschern benutzt164. Zu
Beginn uUuNseTres Jahrhunderts verfertigte Canon Wilson, selbst eın ehe-
maliger Zögling des Regensburger Schottenseminars, 1ne Abschrift und
führte ber Brockie hinaus die Geschichte der Schottenklöster bis deren
Auflösung selbständig weiter. In dieser Form, als Brockie-Wilson MS5, ist
das Monasticon Scoticum heute benutzen. Seit 1959 befinden sich das
Original un die wel Abschriften 1 Archiv der katholischen Kirche
Schottlands 1n Edinburgh!®,

Die Hoffnungen, welche die eNZE Verbindung zwischen Legipont und
Brockie erweckte, haben sich 1Ur ZU geringen Teil rfüllt Wäre jedoch
Legiponts Plan einer deutschen Benediktinerakademie mit dem Zentrum 1n
Regensburg geglückt, hätten sich ferner die Séotten dieser Akademie VelI-

160) Zu Franz Anton Veith (1730—1796) vgl ADB LIV 982} Veith schrieb
über den Augsburger Humanisten Peutinger und veröffentlichte ine

zwölfbändige Augsburger Gelehrtengeschichte. Seit 1753 hatte die „Scrip-
tores Rerum Boicarum“ des Münchener Hofbibliothekars Felix Andreas
Oefele in seiner Druckerpresse (3 Bde., Aufschlußreich ist der Brief-
wechsel zwischen Veith un OQOefele (Oefeleana 63 der Bayer. Staatsbibl.).

161) Zieg el au 561 nondum ypıs exscriptum”.
162) the Monasticon Scoticum hich F. Maurus Grant blind finished”

(Kennedy, Anecdotes, Abschr. Brockie-Wilson MS, KAE,
163) F. K. Hirsching, der 1785 die Regensburger Schottenbibliothek be-

sichtigte, erhielt offenbar nicht Einsicht iın das Manuskript; berichtete:
„Der berühmte un gelehrte Prior dieses Schottenklosters, Herr Brockie, hat
ein wichtiges Werk ausgearbeitet, welches VOTLT vielen andern Büchern den
Druck verdient hätte wird 1Iso dieses schätzbare, noch ungedruckte
Werk, hier noch bei den Handschriften liegen. . (Hirsching, Versuch
einer Beschreibung gsehenswürdiger Bibliotheken Deutschlands IIL, 658)

164) Etwa VOoO Gordon S Ecclesiastical Chronicle of Scotland: Monasti-
CON, London 1875; jüngst wieder von Easson, passim.

165) Dem Leiter des Archivs, Rev. W.J.Anderson, der mir einen Mikro-
film des Monasticon Scoticum vermittelte un meine Arbeiten 1n Schott-
and un Deutschland unermüdlich. unterstützt, bin ich. tiefem ank VeOeI-

pflichtet VOT allem für sgeiıne Mitteilungen Zur Familiengeschichte Brockies.
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bunden, hätte sich endlich 111e dauerhafte und ersprießliche Zusammenar-
beit zwischen Legipont und Brockie angebahnt dann hätte sich ohl ine
völlig andere Lage ergeben, 1n der die Veröffentlichung des Monasticon
Scoticum wahrscheinlich zustandegekommen ware, wen1nll nötig 1mM Rahmen
oder mit Hilfe der Akademie; doch dies sind Hypothesen, für die eın
etzter Wahrheitsbeweis icht erbringen ist.

uch dem nüchternen Betrachter drängt sich indes die Ähnlichkeit auf,
die ach Herkunft, Wesen UnNn!| Ziel zwischen dem Wallonen Legipont und
dem Schotten Brockie bestand. In dem süddeutsch-katholischen Raum, 1ın
dem sS1e ihre weitreichenden Pläne verwirklichen wollten, s1e beide
Fremdlinge. Zu den geistigen un: religiösen Auseinandersetzungen der
eit nahmen el i1ne ahnliche Haltung e1in, sS1€e vertraten 1ne gemäßigte
Aufklärung Un bezogen gleicherweise entschieden Stellung die
starre scholastische Lehrmethode un den Probabilismus der Jesuiten wIı1e

die starke spätjansenistische Strömung jener Tage. Zur römischen
Kirche, ZU Benediktinerorden und seiner Tradition und Geschichte sStan-
den GS1€e 1n unwandelbarer Ireue; diese Bindung wurde mit einem der
tiefsten Antriebe ihres Wollens un Handelns. Ihr katholischer Glaube
hinderte 61e ber nicht, mit protestantischen Gelehrten sachlich, auch
freundschaftlich zusammenzuarbeiten und deren Leistungen en a4MNZUeEeTI-
kennen16%68.

Als sich Legipont und Brockie trafen, glaubten beide ihr Lebenswerk der
Verwirklichung nahe, trachteten beide, die Ernte 1in die Scheuer bringen,
bevor spät WAaT; denn GS1e ahnten die Gefahren, GS1€e fürchteten die
Neider und Widersacher. Diesen Widerständen wirksam begegnen mit
Klugheit und Geduld, sich für die Dauer einflußreiche reunde schaffen,
Kompromisse schließen, wenn notig WAar, ohne dabei das große Tiel
d Uus den Augen verlieren, dazu weder Legipont noch Brockie 1n
der Lage. Beide „schwierige“ Menschen, reizbar, empfindlich,
kämpferisch, wen1g ausgeglichen. Beiden haftet etwas „Verhindertes”,
„Unerfülltes  M aIl; Legipont hätte sehr ohl die Anlagen einem be-
deutenden Gelehrten besessen, aber War unstert, erschöpfte seine
Kräfte 1n oft hektischer außerer Aktivität, 1mM Pläneschmieden. Brockie
entsprach vielleicht mehr der Vorstellung VO emsigen Sammler, VO:
stillen, zurückgezogenen Gelehrten, doch eit sSe1INnes Lebens fand sich 1n
kleinliche Streitigkeiten un Intrigen verwickelt; 1n den entscheidenden
Jahren, als die beiden großen Werke wachsen sollten, verbrauchte viel
eit und Energie 1n den alltäglichen Geschäften sSe1INes Konventes. Dennoch,
Legipont wıe Brockie verloren nıe den Blick für die weıten Zusammen-

166) Dafür e nicht zuletzt die Aufnahme VO:  e} angesehenen protestantischen
Gelehrten unter die Ehrenmitglieder der Benediktinerakademie eın ın der
deutschen katholischen Akademiegeschichte der eit einmaliger Vorgang;
vgl Die Benediktiner und die Akademiebewegung
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hänge, 616e beide 1mM orbis catholicus beheimatet, 6S1€e dachten
europäischen Ma{(stäben. Wenn icht ihr Leben, dann ist ihr Werk, das
dafür Zeugnis ablegt.

Legiponts ehrenvoller Platz 1n der europäischen Akademiebewegung und
der benediktinischen Wissenschaftsgeschichte ist heute icht mehr

strıtten, auch wenll 1ne abschließende Monographie immer noch duS-
steht167, Anders bei Brockie: ist 1n sSeiner Bedeutung als Gelehrter noch
aum erkannt un: gewürdigt. Sein Monasticon Scoticum blieb auf dem
Kontinent weitgehend unbekannt; auch die schottische Forschung hat sich
mit dem Manuskript och nicht eingehend beschäftigt; e1n abschließendes
Urteil ist noch nicht möglich168, Wer sich aber heute mıiıt schottischer 1110112 -
stischer Geschichte oder mıit iner Gesamtgeschichte der deutschen Schotten-
klöster befaßt, MUu. Brockies onastıcon Scoticum benutzen und sich mıit
ihm kritisch auseinandersetzen.

Bekannt ist Brockie 1n der gelehrten Welt fast NnUur als Herausgeber des
Codex Regularum; INa zıtiıert, außerlich korrekt, „Holstenius - Brockie“
und legt damit naturgemälfs den Schwerpunkt auf Holstenius1®?. Tatsächlich
aber nochmals el betont sind fünf der insgesamt sechs Bände dUuUuS5-
schließlich Brockies Leistung. Es WarT Brockie, der erstmals 1ne umfiassende
und bis ZALT Gegenwart reichende kritische Ausgabe der Statuten fast csamt-
licher Orden un religiösen Gemeinschaften der Kirche veröffentlichte.
Seine Sammlung ist, TOTZ Migne, his heute 1n vielen Teilen unentbehr-
11Chl7 0 Dies sollte icht vergessen sSein.

167) Hierzu aab in Zeitschrift für bayer. Landesgeschichte X XII (1960)
524

168) Vgl VV} Anderson 1n Scottish Historical Review XXXVII (1958) 149;
Easson XXIX; Ross

169) 50 bei Plenkers behauptet, die Holstenius-Edition sel 1759 „noch-
mals von dem Benediktiner Marian Brockie wiederholt worden“. In dieser
Oorm ist diese Feststellung falsch Auch 1n der Übersicht VO:  3 a e&  e

(Orden 354) T1 die Eigenleistung Brockies nicht zutage.
170) Brockies Edition des Codex Regularum, der erste Band, wurde neu

gedruckt bei Migne 111 393—700; der VO  > Brockie erstmals edierte
„Ordo monasticus in veterı Scotiae monasterio de Kilros lim observatus“”
Migne LIX 561 (hierzu Gougaud 1n RHE 764; vgl Anm. 81)
Wie unentbehrlich die Brockie-Edition noch heute ist, beweist U, d, die
Untersuchung VO:  } Hofmeister Pars sanlor concilii (StMBO 70)
1960, 12—24
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ANHANG

Briefe Marıanus Brockies Oliver egıpont ın Augsburg
D“O November 1/51 his Maı 1752

Nr
Regensburg, 5 November B E

Um der Historia rel litterariae O.S willen hält Brockie den Aufenthalt
Legiponts Augsburg für unbedingt erforderlich; hofft, Legipont werde 1n
der Abtei Gt Ulrich und fra Unterkunft finden. Er ist bereit, das Monasticon
Scoticum bei dem Augsburger Verleger Veith 1n Satz geben; dies Werk
werde uch VO  - deutschen protestantischen Gelehrten SOWI1e 1n England und
Schottland rwartet. Legipont solle sich ferner bei Veith dafür einsetzen, daß
die Veröffentlichung des Codex Regularum des Holstenius 1n der VO  - Brockie
uUun! seinem Regensburger Mitarbeiter Drümmel geplanten un! vorbereiteten,
wesentlich erweıterten Fassung zustandekomme. Urig. BM Cod 698,

— ]93191 Multum Reverendo Eximio doctissimo Viro Domino Oliverio Legipontio,
OS Congregat. Bursfeld. oenobitae Religiosissimo Theol Licentiato
HNeCc 110  a Disibodibergensis Abbatiae Praefecto dignissimo S{alutem] P[Iluri-
mam ] Dlicit] Marilanus Brockie, Scoto- Benedictinus, Th[eologiae] Doctor
et Exemptiae Consistorialis Monasterii Jacobi Scotorum Ratisbonae Senior
et Prior indignissimus.

Literas Iuas humanissimas pridie Kal Novemb. ad missas171
CU.: jucunditate nte biduum accepl, Cu. illis perceperim, le adeo
strenue 1n studio rel literariae CUCUTrr1SSe, quod tandem brabium retuleris,
1n procuranda impressione eruditi Oper1s Magnoaldo Ziegelbauer
exarati!7® orbi literato et Sacro Nostro Ordini PEeTIYUaAM utilis et necessarn1ıl.
Perge 1g1ıtur 1n prosequendo tam laudabili conatu, LLEC Tle frangant suscept1
abores, qUOS 'quidem Typothetarum*!”® i1gnorantlia efficit molestos et duros,
haud aliunde superandos, qQUam docti assidua praesentia 1MMO improba
solertia. nde hic amıcı ex1istimant uam Augustae Vindelicorum
praesentiam adeo necessarlam, quamdiu Historia litteraria Sacri Nostri
Ordinis SUu praelo sudat, quod discessui consentire renuant, tum ob
uam 1n hoc rel litterariae eNeETE praestantem doctrinam, tum etiam
ob singularem 1uam Manuscripti codicis notitiam, qua SN solus es
Authoris defectus supplere, atque innumera Typothetarum menda INe1il-

dare. Nec Sane SuUupPPONECTE II  J quod optimı et eruditi coenobitae 1n
celeberrimo et Imperiali Monasterio ad Udalricum velint Tibi VITrO OMn1-
bus eruditis optıme Oto denegare hospitium hac aestate brumalı, Cu

um hoc tempus ImMmpensurus 615 gloriae et honori Sacri Ordinis Benedic-

171) Die Briefe Legiponts sind verloren; vgl Anm 140
172) Voller Titel Historia rei litterariae Ordinis Sancti Benedicti 1in partes

distributa. Opus eruditorum votıs diu expetitum ad perfectam historiae
Benedictinae cognıtionem necessarıum, et unıversım omnibus bona-
1U Artium cultoribus 110  3 utile, qu am scitu lectuque jucundum, Augsburg-
Würzburg 1754

173) Setzer
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tinıi. Superfluum CTrgO foret commendatitiis iteris DE velle recommendare,
CUJUS Jam p11 et docti abores uam laudem satıs celebrant, et Cu modo
degas apud munificentissimum doctorum religiosorum VITOTrUumM Maecena-
tem videlicet Reverendissimum Perillustrem dominum Praesulem et bba-
tem Udalrici et Afrae174. quı NUuNgqguam Tibi gratiam denegabit,a
1n SUÜ!l celeberrimo coenobio domicilium PTIO tempore figere valeas, modo
debita reverentlia idipsum requiras. Atque aecC SUNT UJUa«C Reverendissimus
dominus Abbas INEUS mihi retulit, qu1 multis gravibus negotius implicitus,
scribendis iteris commendatiis OPCIaIN dare haud voluit, qUuUas et SUPCI-

existimavıt, perspectam habens munificentiam Reverendissimi
Abbatis Augustani CISd OIILLES VITOS doctos et religio0sos praesertim Nostri
Sacri Ordinis.

Caeterum gaudeo Te mel oblitum 110  . fuisse apud Oominum Veith175
Bibliopolam, et quidem duplici 196  J tum ratione G C1
anı exaratı, tum ratıone Codicis Regularum, CUu: utrumque
ODUS Rei literariae proficuum existimem. uod primum attınet, olo in 1US
laudem GXACUITere; n jJam ab Eruditissimis Societatis Lipsiensis Profes-
soribus subierit!76, qUam Germanice inclusam hic transmıtto, COI1IL-
municandam domino Veith, UJUuEeEIN umanissime saluto, et reliquis Biblio-
polis praeferrem, tum ob celebrem ejusdem famam, tum ob eximl1am dili-
gentiam 1n imprimendis nobilioribus ibris, sed praesertim ob Sinceram fidem
ab 1DSO SCIMPET adhibitam. 5i ig1ıtur praefatus Veithius sumptibus SU1Ss
velit suscıpere editionem praedicti Oper1s, habebit SU1S votis SCHLDECI
obsequentem, 1eCc alias conditiones requiro, nisi Ua 1PS1US emolumento
conducere pOossunt, nımırum ut 1n imprimendo adhibeatur charta PUTa et
typı nitidi, C I9(08)  » solum pCI Germaniam sed peT alias regl1ones, et PT.  —
sertim peI Scotiam et Angliam hoc OPUS s1it distribuendum. Hinc S
SinNnCerum et categorıcum Bibliopolae reSsPONSUM, alias forsan 090 aliunde
inquirere impressorem, eruditis quibusdam VIT1S idipsum desiderantibus,
TOU doctissimus Kappius professor Lipsiensis UD iteris u1s ad
datis 1insınuare dignatus est177

uod autem attınet Codicem Regularum, Luca Holstenio
olim editum, LLUILC NOVIS typıs procudendum elapso 1I1LO suscepit
dominus Veithius, procurante unum exemplar VITO clarissimo Johanne

DA 178 hujus Gymnasii Lutherani conrectore, VIro inte-
gerr1mo, qul quidem inıvıt consilium, ut 1n LLOVA hac editione et
aliae Regulae Monasticae superaddicentur, D VeTUusS Codex Regu-
larum appellari possiıt. Notum quıppe est, clarissimum Holstenium solas illas
Regulas Monachales 1n SU!  ®) codice edidisse, qUaS di nı
Nu 1n SU.  «V Concordia Regularum adhibuit, quı proin codex imper-
174) Coelestin Mayr; vgl Anm. 148
175) Vgl Anm. 7 J 160
176) Vgl Anm 127 und A
177) Vgl Anm. 722 Brockies Korrespondenz mit Kapp ist nicht erhalten.
178) Vgl Anm
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fectus est, 11071 continens OIILNLEeS regulas monachis antiquıs et
NOVIS praescrıptas. Deinde desunt observationes criticae ad intelligendas
1psas Regulas necessarlae, quas Holstenius praematura MmMorte surreptus
ante editum codicem, cuilibet Regulae adjicere I9(8)  -} valuit, prout editor codicis
notavıt. Hinc proposuılmus U1C OV. editioni adjicere rarlıores et cele-
briores Monachorum Regulas CU. observationibus criticis ®  O nı 0,
dmnd ene et alm t10 desumptis1?®, et quidem nonnullas

Drumelio suppeditavi pluresque describendas praebuissem, N1S1 elapso
Augusto ıpse Bibliopola votis nostrıs obstasset, nem scribendi

nobis impendens18, Gi VeTO Veithius cuplat plura auctarıa adjicere, tunc et
Ile Drumelio transmittere debet JjJam accepta additamenta, et CHO PTO illis
et aliis addendis determinatam molem assignabo, mittendo accuratum
nıum addendorum indicem, sed G1 hoc 1Ds1 1LON arrideat, obtenta JjJam dUuC-
tarıa publicare 1e10)  3 suaderem, qula supplendo integro Regularum codici haud
sufficiunt. nterim subjicio has lineolas clarissimo Drumelio ad hodie
m1Sssas, quibus Veithius hujus intentionem percıpiet, CUu1 et CgO sub-
scribo, paratus aborem gratis subire, ut Codex Regularum integer
edatur, eti1amsı auctarıa excrescerent 1n qu. molis volumen, 1pse Hol-
sten11 codeX; DEeETrSUuUasum enım habeo, exim1ıum hoc Regularum spicile-
g1um 110  > solum Monachis sed omnibus eruditis fore gratissımum.

De reliquo Te, VITr doctissime, roOgO et CXOTO, ut Nnomıne INeO salutes
dominum Veithium, indagando diligenter et certiorem reddendo de illius
Sincera voluntate edendi F1 Il , quod quidem praelo
paratum habeo, sed secundis CUrI1Ss revidendum, et ideo nte vernale
tempus typis non est mandandum. Et quıla TIui SCEMPDET OT, ex1istimo
laudi uae conducere, ut brevis CONSpeCtLUus In. Ziegelbaueri operis pPOST-

179) Mabillon 5 Annales Ordinis sanctı Benedicti, Ö Bde., Lucca 3—17.
ders., Traduction de la Regle  A de saınt Benoit, VecCcC les STatults d’Etienne
Pouchet, eveque de Blois, POUT l’usage des religieuses de l’abbaye de
Chelles, Paris 1697 ; Martene E, Commentarius 1n regulam Sancti artrı
Nostri Benedicti litteralis, moralis et historicus, Paris 1690, (Neu-
druck Migne XN 205 FE Calmet AI Commentaire litteral, historique
et moral SUT la regle de Saint Benoit, Bde., Paris 1F A Immer wieder
bezieht sich Brockie 1n seinen kritischen Einführungen den einzelnen
Regeln auf die genannten Werke dieser französischen Benediktiner. Ein
Beispiel: Zur Regula Tarnatensis Monasterii (Holstenius-Brockie 179—
185) bemerkt Hoc monasterium ın honorem Mauritii Thebaeae
Legionis Ducis, et Maximino Imperatore interfecti construxit Sigismundus
Burgundiorum Dux CiIrca 1NUumm 515 Praesens tamen Regula 11LO0:  5 NnıS1ı
NNno saeculi VI scrıpta est, Monasterio interim vivae VOoCIS oraculo
Abbatum SUOTIUIN, secundum laudabiles consuetudines 1ın JjJam usitatas,
ul ad tempus scriptae hujus Regulae gubernato; uti passım antiquitus 1n
aliis Monasteriis MmMoOTIS erat, quemadmodum observat doctissimus Cal-
met (ebd. XXXIIN).

180) Auch der Briefwechsel zwischen Brockie und Veith ist verloren; vgl
7 160
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humi181 CUTr1Ss uUl1s edendi mittatur Lipsiam, quatenus orbi erudito tam 1151-
401=- ODUS quantoc1us innotescat, quod INEUIN proposiıtum G1 Tibi arrideat, et
CO humanissimo professori Kappio Cu. Iui debito elogio talem COI1-

spectum communicabo. ene 1g1tur vale, et Iui NOM1NISs SINCerum culto-
Te SCIMDETI existima, parıque benevolentia dignare.

Datum Ratisbonae 1n Exempto et Consistoriali Coenobio Scotorum
Marianus Brockie.ad Jacobum Nonis Novembris 3900108 136 C

Nr. 2
Regensburg, Januar 4

Brockie hat sich L1LU:  - doch entschlossen, das Monasticon Scoticum nicht 1n Augs-
burg, sondern 1n Regensburg 1n Satz geben. Er bittet Legipont, baldmöglichst
als ast des Schottenklosters nach Regensburg kommen Uun: ihm bei der etzten
Durchsicht un beim Korrekturlesen helfen. — Orig. BM Cod 698, f 253—254

Plurimum Reverende, Religiosissime Eximie Pater, Domini (ON=
frater Amice Honoratissime.

In felix faustumque NOV1 Nnı auspicl1um, Tibi, amıcorum optıme,
SINCEeTO anımı affectu, cuncta bona desiderabilia, CU: integra mentis et
COTPOTIS sanıtate apprecarı volui, ut Deus ter OP  us mMaX1mus uam exim1am
Paternitatem in longaevos et CONSEeTVAaATEe et protegere digne-
tur. Summo nım gaudio nuperrimus festis natalitiis, perceplI1, Te adhuc
Augustae 1n consortio honoratissimorum dominorum confratrum apud
Udalricum degere et perfecta sanıtate frui, quapropter aecCc SCYUEN-
tıa Tibi insınuare volui, exspectans desuper I1uum prudens judicium.

Natum est jamdudum elaborasse Monasticon 5Scoticum, quod
typIis mandare promuittit dominus Veithius tua eXx1m1a recommendatione,
CUJUS etiam oblatas conditiones amplexus SU111, modo hic Ratisbona hoc
OPUS imprimeretur, CU: Bibliopola hoc IMeUIInN desiderium adimplere quod-
ammodo consenseriıt atque 17 UnC finem quasdam proposiıtiones I1ypo-
thetae proponerit, ad quas et Ne modo respondet; S1C en1xissıme CXOTO, ut
domino Veithio persuadeas, quatenus ıpse chartam necessariam provideat,
qu am viliori pretio et meliorem forsan inveniet Augustae qUam hic Natis-
bonae, T1LEC proposito deterreri debet, ob vliarum intercapedinem, CUu

fausto Danubio ad transmuittı possit charta ad hoc ODUS necessarla, et
quidem Darvıs expensi1is, YJUamIn et1am fideliter Typothetae distribuam, juxta
1DS1US requisıtionem, et acceptum ab 1DSO Justum ratiocinıum. Interea,
praeter validas jJam antea missas rationes PTO hujus operI1s impressione fa-
cienda hic Ratisbonae habeo et aliam maJorI1s momentiı et mihi graviorem,
modo eximl1la Iua Paternitas U1C 1Nede petitioni enevolum
praebere digneris, quatenus nimirum et I 1n mendis et Naevls
corrigendis ODeTam exquisitam impendere velis, hospitiumque apud 1105

SuscC1plas, quale nostra paupertas suppeditare potest. Nuper nım accessi
Reverendissimum nostrum Praesulem, 1pDs1 eXposul difficultates obvias

181) Ziegel g M., Conspectus reı litterariae Da Wien 1738
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CIrca hujus OperI1s impressionem, praesertim, quod CDO JjJam provectae aeta-
*15 aliisque monasticis negot1s OCCcupatus, haud solus sufficerem an
onerI1, ut LLAEeVOS etiam 1n manuscrı1pti1s OCCUurrentes accurate COTT1-
gere valeam. Adeoque rOgaVvl, ut mihi adjungatur aliquis VITr doctus et reli-
Z10SUS, qul 19(09)81 solum mendas typographicas corrigere, sed aeVOS 1n -
nuscrıiptis OCCUrrentes EXPUNSECTE valeat, CU: plerumque librorum auctores
nımlam fiduciam in SU1S conceptibus habentes, saep1us 1n INagNnNOS ruant
CITOTeGS; quUuOS yp1ıs mandatos emendare e  u Quibus rationibus mMmotus
Reverendissimus Abbas UONSENSUIN debit, Ür Eximia Vestra Keverentia
apud 1105 quiete et religiose degere valeat, donec Providentia divina melio-
TeINn fortunam Ul1s merit1s dignam offerat; 61 VeTrTO NeCc Bibliopola PTO-
M1SS1IS U1s sStare velit, LEeCc Eximia 1Iua Reverentia oblatum hospitium —

scıpere velis, UnC unum favorem rogaren), quatenus ODUS hoc qualecun-
UUC exaratum et adhuc manuscriptum limate examinare, et 61 quid
MINUS latine dictum sıt, illud corrigere digneris182, Oomn1a nım dicta et
scrıpta 1116a erudito et prudenti 1Iuo judicio submitto et subjicio. uod
autem attınet Lucae Holstenii codicem Regularum, hac 1psa OCcaslione ad
Veithium ScCr1ps1, mittens observationes criticas cuilibet Regulae praemit-
tendas, qUaSs eti1am 1Iuo limato judicio subjicio, nullus dubitans quın 1pse
Bibliopola illas simulque INnea [s] iteras Tibi s1t cCcCommunicaturus. De his
1g1itur omnibus gratum exXspectans TeSsPONSUMNM, qu 1 U1s SAaCTI1S precibus
£eN1x1issıme commendans, ad Aras qu perennabo

Plurimum Reverendae Eximiae Paternitatis Iuae SEeITVUS obsequio-
S1SSIMUS

Marian Brockie.

Nr

Regensburg, Maı 1L 32

Brockie bittet dringend, egıpon möge seiner Einladung nach Regensburg
Folge eisten, seine Kräfte reichten nicht mehr aus, die abschließende Arbeit
Monasticon Scoticum allein bewältigen. uch in Fragen des Gtils se1l Legi-
pPO Hilte vonnoten. Wegen des VO eg1pon: angeregten Beitritts AB Bene-
diktinerakademie habe sich eingehend mi1t P. Frobenius Forster besprochen;
bevor seinem Abt das Akademieprojekt vortrage, wolle FEinsicht ın die
Akademiestatuten nehmen. In einem längeren Postscriptum geht Brockie auf
Legiponts Schwierigkeiten in Gt. Ulrich un:! Afra 1n Augsburg eın un rat, 1m
Notfall 1ın der Abtei Scheyern Unterkunft bitten; der Abt se1 eın Bruder
Frobenius Forsters. Orig. BM Cod 698, 269—270

182) Vielleicht entsann sich Brockie noch der boshaften Bemerkung, mıit der die
Leipziger — ACTa Eruditorum“ 1m Jahre 172 ihre Rezension seines „Examen
Theologicum schlossen: „ouperiores autem, qui hunc libellum haud 1Nne-
Jeganti stylo conscriptum 1n approbatione praefixa praedicant, viderint,
quäa ratione huic elogio concilient [folgt Aufzählung einer Reihe sprach-
licher Verstöße] undique frequentissima. Nos ista amanuensis incuriae
tantısper tribuemus” Vgl Anm
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Plurimum Reverendo, Religiosissimo doctissimo Patri, Dom. Oli-
ver10 Legipont, Patrono S5u0 et Amico integerrımo Marianus
Brockie [alutem] [lurimam] [icit]

Quanquam mihi SCHIPDEI pergratae SUNT uae epistolae, tamen ultimae
licet elegantissimae simul et sincerae, haud adeo amıco 1uo0 fideli COINl-
StTan acceptabiles erant, LA} illis perceperim 1{Iuo erudito contuber-
n1ı0 privatum, praesertim hoc tempore, qUO laboriosum simul nodosum
illud OPDUS l C4 yp1s mandare cCogito. Quando enım
perpendo quotidianas molestias 1gnorantıa et Oscıtantıa Typographorum
necessario obvenientes, simulque contemplor T'  V!  am INeamin aetatem
haud adeo firma sanıtate praeditam, OMNINO CXPAVESCO et Conirem1ı1SsCo ad
tantam suscepti operI1s molem, praesertim CI solus haud sufficiens S1MM
ad perficiendum tam laboriosum studium CUu: debito fructu et honore.
Constitueram nım Te totius oper1s NO  - solum Monitorem sed et Censo-
TreIN, hinc OTO et (0)  J ut quantoclus certiorem reddere digneris,
SPCS aliqua effulgeat fruendae Iuae praesentiae apud uUOS hic amantıs-
S1MOS confratres, qula sine categori1co nihil yp1s mandabo etiam-
G1 PeTI aliquod tempus editio hujus oper1s suspendatur Contra mentem et
intentionem Bibliopolae, qul e]Jus promulgationem instantissime urget18ß,
Et quidem, ut percıplas conceptam in Te fiduciam hic includo pr1-
1INam el 184 plagulam quodammodo mendis typographicis PUTI-
gatam, sed iterum reprimendam, qua specımen styli 1ve icendi modi
per ofum ODUS adhibitiasse qul valeas, eXspectans desuper I1uum eruditum
judicium, S1Ne alicujus avoris respectu; quamVvI1s enım multis VIirSs doctis
INCUS scribendi modus simplex et nudus haud displicuerit, ut-
pote diligentia, bona fide et perspicultate INNIXUS; tamen ormido, quid
Minus latine et sententiose dixerim, 1am substrata materı1a facundiam Ro-

10ON admittit, quemadmodum Tibi aliisque eruditis VIT1S optıme
notum est.

Quod editionem u te nı nı attınet, jJam prom1ss1s
catıs liberavi, procurando additamenta ad constituendum integrum volu-
I1eN sufficientia, JuUae observationibus historicis adornata, or1ıgıinem omnıum
Monasticorum Ordinum perspicue dilucidant, qu' ad saeculum ue
Italia facile aCcquiri pOossunt tatuta Camaldulensium et Vallis Um-
brosael18®5 quUae, ut audio, VILr doctissimus Bibliothecae Episcopalis Prae-

183) Gemeint ist hier der Verleger Gastl] 1n S+t+adtamhof (vgl Anm 124)
184) Vgl Anm In die Offentlichkeit gelangte dieser Vorbericht ohl nicht
185) Die Regeln für diese beiden Zweige des Benediktinerordens lagen damals

schon 1mM ruck VOT': In regulam divi Benedicti declarationes et constitutio0-
nes patrum ordinis Camaldulensis, Florenz 1572 (mehrere spätere italie-
nische Übersetzungen); n 1ı FI Questioni istoriche cronologiche
Vallombrosane, Lucca 1731 (einschließlich der Edition der consuetudines
un Generalkapitelsbeschlüsse) . . MI Centifolium amal-
dulense, Venedig 1750 In der Edition VO:  3 S D >

findet sich die Camaldulenserregel ın I1 192—302; die Vallumbrosaner-
regel 358—411
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fectus lubenter procurabit, 61 debito modo requiratur!®6, De reliquo hoc
unum addo, quod Reverendissimi mel Abbatis anımus cit SCIMPET 1n Te
propensissimus, 1ıterum hospitium Tibi iberum offert; sed id absSit,
ut 1Tle vel CHO CUI1N damno 1uum Augusta discessum IN  J solum-
modo rescire CUPIMUS, et quando e huc adventurum eXspectare DOSSI1-
INUsS, qul1a ob rationes up relatas, uam apud 1105 praesentiam sSincere
et corde desideramus.

De provido TIuo consilio CIrCca stabiliendam C 1it
Germano-Benedictinam, saep1lus E P. Frobenio187
habui, sed nondum Systema Te missum vidil88. adeoque I everen-
dissimo 1INeO desuper discurrere 101 voleo, Nn1S1 Pr1us conditiones requlsitas
perspectas habeam, qUuUaSs tamen 1n dies eXspeCcTO, S  am nımırum Sant-
Emmeramensis Princeps*® illas perlegerit, atque SUuUuI1l prudens judicium
COMMUNICaA Vveriı1t. Sed de his satıs, doleo Nnım 1 uis laudabilibus NegO-
H115 totiıes obfuisse, nullum nım Occupatiorem S55 hominem, Ua CUul
Cu prelo L1eS5 fit, JjJam longa experientia idici, hinc enNnixe rog0O, ut hac
Vice nımlae mMeae importunitati veniam dare velis, atque SiINCcCerum et erudi-
TU:  3 Uuum judicium de INeO icendi modo rescribere digneris, quod quidem
Cu dg sollicitudine EXSPECTO. Interim, VITr optıme, 1n prosequendis
I uis laude dignis laboribus, LeCc desine 1Iui amantıssımum Da-
bam Ratisbonae Mai 1752 Clarissimi Nominis 1Iui cultor devotissimus

Marianus Brockie.

Plurimum Reverende charissime confratre Olivere!
Etiamsi catıs prolixam Epistolam exXxaraveriım, tamen ad Tibi monstran-

dum INeuUum erga Te Tuaque negotla SINnCerum aM OTICIN, aeC SUu 05a COIN-

munıicare separatım volui. Cum igıtur NeCcC iteras commendatitias 1n Iui
favorem, obtinere potuerim, MNec locus fuerit apud 1105 demorandi hoc hie-
mali tempore ob Occupatas JjJam cellas Religiosorum, S1C adivi Plu-
1mMmum Reverendum riorem Emmerami1®®, nOstrum eximıum amıcum,
qu1 promisit 1n Iui avorem iteras dare ad Plurimum Reverendum Prio-
1eN.l Udalrici!?1, LLEC dubito quin talis recommendatio optatum obtineat

186) Gemeint sind ohl die 1n Anm 184 genannten gedruckten Ausgaben.
187) Frobenius borster, Prior VO  5 S+t Emmeram (vgl Anm. 134)
188) Auch VO  5 Frobenius Forster wurde Legipont immer wieder gedrängt, die

Akademiestatuten endlich vollenden un 1n ruck geben:
certe, qUuUOS ad chorum nNOostrum invıtarı, priusquam eidem jungere velint,
qUuUa«C societatis leges, quae intentio, qu1s SCODUS, quae utilitas edoceri
cupiunt” Oorster egipont, 17D2); BM. 698, 277} Erst nach der
Konstitulerung der Akademie, Ende 17 52Z; gelangten die atuten 1ın Druck
unter dem Titel „Systema instituendae societatıiıs litterariae Germano-Bene-
dictinae”“, Kempten I7 2 vgl Ham Ü, Die Benediktiner un die
Akademiebewegung ff

189) Fürstabt Johann Baptist Kraus; vgl Anm. 105
190) Frobenius Forster.
191) Prior un! Senijor der Abitei St. Ulrich un Afra WAar damals P. Leonhard

Sondermayr (1692—1773); vgl Lindner, Schriftsteller I1 A
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effectum; Na iisdem quibus CcROo utitur rationibus,euam Augustae
necessariam praesentiam, donec laudabile illud Opus absolvetur. Gi autem,
praeter exspectationem, Augustae nullum reperirı possit diver-
SOr1Uum, TUNC suaderem, ut accedas f tribus cal-
C15 Germanicis Augusta distans, ubi peTr recommendationem praedicti do-
M1nı Prioris ad Emmeramum inveni]es gratiam et avorem, illius
en1ım frater uterinus est modernus ejusdem coenobii Abbas192 Vale, V1r
optime

Digneris remittere Novellas Marianus Brockie.
Lipsienses Germanicas19®

192) Placidus Forster War VO: 1734 bis 1757 Abt VOomn Scheyern; über ihn vgl
Hanser Ll Scheyern unter Abt Placidus Forster (StMBO 19206,
108-—127 Tatsächlich begab sich Legipont mit einer Empfehlung Fro-
benius Forsters Ende Oktober 1752 nach Scheyern, ihn Abt Placidus
freundlich auffnahm; hier konnte 1ın Muße letzte Han: die Historia
rel litterariae legen und auch die Akademiestatuten (vgl Anm 187)
ZU): Abschluß bringen; vgl den aufschlußreichen Brief Frobenius Forsters
all Anselm Desing VO': Z S2Z (UBM FÜS;

193) Gemeint ist die „Neue Leipziger Zeitung VO'  3 gelehrten Sachen“, die im
Gegensatz den „Nova Acta Eruditorum“ in deutscher Sprache erschien
und 1imM Oktober 1751 (5. 748) die bevorstehende Veröffentlichung VO:  -
Brockies Monasticon ankündigte; vgl 121



Literarische Umschau
Lexikon für Theologie Uun: Kirche, begr. v. M. Buchberger, hergg. VO  3 J. Höfer
und Rahner, Band Hannover bis Karterios, Freiburg Spit

Mit dem vorliegenden V. Band hat das große Nachschlagewerk seine „Halb-
eit  C erreicht, dabei ber nichts VO  3 seiner Gründlichkeit wıe Aufgeschlossenheit
gegenüber modernsten Zeitfragen eingebüßt. In dem Bereich des Benediktiner-
tums fallen 1n diesem Band größeren Aufsätzen jene über „Irland“ eic SOWwIl1e
„Iroschottisches Mönchtum“”“ und „iroschottische Mission“ (Literatur hier eIi-

gänzungsbedürftig). Im Einzelnen: VO  5 Basel kann nicht mehr als der
Verfasser der Statuta Murbacensia angesprochen werden.
I1 Literatur sehr dürftig. ©  e hätte uch als Ortsname ine
Behandlung verdient, da ine SallzZ bestimmte Bedeutung besitzt unı nicht
L1LUX ine geheiligte S+tätte 1mM allgemeinen bezeichnet. Der Mönch VO
Heilsbronn ist sicher nicht identisch mıit dem Abt Konrad Brundelsheim,
worauf schon E. Krebs hinwies. Brundelheims dürftiges (gesichertes) Schrift-
tum harmoniert 1n keiner Weise mit den tiefen Schriften des „Mönchs“”
Heinrich VO Tegernsee hat sicher nichts mi1t Metellus {un, uch
wenn dessen Person nicht endgültig geklärt ist. Ahnlich ist der Mönch VO

Salzburg nicht gleich einem Hermann VO  - Salzburg, nachdem der Name
ohannes für den „Mönc besser bezeugt ist, worauf uch die Dissertation VO  -
Noack hinwies. Honorius Augustodunensis hätte eine Erklärung
seines Beinamens (Regensburg der die Augustinusstadt Canterbury) verdient,
nachdem bis ZUT Stunde immer noch als Honorius VOo Autun mi1t untilg-
barer Zähigkeit herumgeistert. Unrichtig ist, daß Honorius Zuerst Mönch der
Regensburger Schottenabtei WAar uUun: „dann'  4 mıit Canterbury 1n Verbindung
trat Die Sache liegt umgekehrt. In Zusammenhang mıiıt ihm mMU: heute auch
der Regensburger Bischof Konrad VO Raitenbuch genannt werden äahnlich WI1e
bei der e I4413 bezeichnet nicht 1Ur Präfation sondern
ist auch ein 1m Heiligenkult nicht seltener Terminus ähnlich der translatio.
ber diese kleinen Ergänzungen zZeUugen LLUT für die gewaltige Fülle des Stoffes.
Möge dem großen Werk, dem bei dem heutigen weiıt ausgestecktem Gebiet
der Theologie mehr als bloß die Rolle eines leicht handhabenden Nach-
schlagewerks zukommt, ine glückliche ungestoörte Vollendung beschieden sein.

Bauerreiss

Hadcock Neville (mit zahlreichen Mitarbeitern), (D U)

Eireann, Map of Monastic Ireland. Ordnance Survey Office,
Phoenix PATK; DUBLIN 1959 Preis: Shillings Pence.

Das Erscheinen der zweiteiligen „Map of Monastic Britain“ VO:  »
R. Neville Hadcock (H Stationery’s Office, London War eın Ereignis,
denn kein Land konnte bis jetz Ahnliches aufweisen. Karten dieser Art, wIıie
S1e sich 1n u1llseTell Enzyklopädien finden, werden hier weit übertroffen, sowohl
WAas kartographische Technik, als uch Was wissenschaftliche Genauigkeit be-
triff£t. 1lle Orden werden erfaßt, Dom- un Kollegiatkapitel, Hospitäler un
Regulartertiaren berücksichtigt, Beginen un:! Eremitagen jedoch wegggelassen.
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Wer die Schwierigkeiten der Materie kennt, VOT allem wenn Ordens-
wechsel, kurzlebige un zweifelhafte Gründungen geht, kann die Leistung
des Verfassers LLUr bewundern. Nun hat sich uch Irland herangewagt, das
VO  3 allen Ländern des Nordens meisten seine Archive eingebüßt hat, un
das 1n ordensgeschichtlicher Hinsicht die meisten Komplikationen aufweist. Ge-
schichte un isolierte Lage brachten hier 1ine Entwicklung des Ordenslebens
zustande, deren Eigenart un!: Vielschichtigkeit 1n hohem Grade ungewöhnlich
un interessant sind

Das Vorwort des Verfassers gibt uns einen eingehenden Überblick über die-
selbe, den WITLr hier auf Grund eigener Studien erganzen können. Zuerst lesen
WIT natürlich über das iroschottische Mönchtum, dessen Ausstrahlungen durch
die Kolumbane, durch Gallus und andere befruchtend auf den Kontinent
einwirkten. Neville Hadcock konnnte einen Großteil dieser Klöster namhaft
machen un: lokalisieren. Hunderte wurden VO 5. Jahrhundert gegründet,
VO Riesenklöstern wWwWI1e Bangor un Clonmacnoise mit ihren berühmten Schulen,
bis den Bienenkorbzellen auf einsamen Felsenriffen der Ozenanküste, in
denen Eremitengemeinschaften hausten. Die Entwicklung der Nonnen 21Ng diesen
parallel, uch Doppelklöster der altirischen Kirche bekannt. Die bekann-
ten Kuldeer bezeichnet der Autor nicht als Orden, sondern mehr als ine „DoN-
derklasse“” innerhalb des normalen Mönchtums, mit strengerer Lebensweise, be-
sonderen Funktionen, un uıunter eigenen Oberen. Irotz der Wikingereinfälle
und beständiger Kriege blühte das keltische Mönchswesen ungehindert weiter,

daß 1120 noch wenigstens 180 seiner Klöster lebendig 1L, Kein
kontinentaler Orden vermochte VOT dieser eit einzudringen, Eine Abtei mit
Kolumbanregel bestand bis ZUuU Jahrhundert, un: wel Kommunitäten VO  3
Kuldeern bestanden noch hundert Jahre länger.

Der große Fehler der altirischen Kirche, un damit ihres Ordenswesens Wal
der Mangel einheitlicher UOrganisation, e1in Talent, das den Kelten nicht C
geben ist. Das zwölfte Jahrhundert brachte hierin, noch VOT dem eginn der
englischen Invasion, ıne Wende Die Synode VO: Rathbreasail 1E ist für
Irland der Beginn einer eigentlichen Diözesenorganisation. Der Begründer des
uen, römisch orientierten Ordenswesens ist jedoch 1im gleichen Jahrhundert
der Malachias; Abt VO Bangor seit 1123 un päpstl. ega für Irland
1140 bis Er reiste je] auf dem Kontinent, csah die Notwendigkeit der Ein-
führung Orden 1n Irland e1in, un wählte ja einen Mönchs- un
einen Chorherrenorden, die dafür als geeigne erachtete die Cistercienser un
die Augustinerchorherrnkongregation VO Arrouaise. Dem ersteren Orden schloß
sich Malachias selbst der letzteren übergab die me1ılisten Domkapitel des
Landes. Rasch verbreiteten sich beide Orden über die n Insel Zu ihnen
gesellten sich seit dem 13. Jahrh noch die Franziskaner, mıit einem Zweig VO  -

Regulartertiaren, SOWI1eEe die Augustinereremiten. Die genannten Orden wurden
in Irland beherrschend, daß alle anderen Orden dagegen unbedeutend
Die seit Ende des 12. Jahrh einsetzende englische Überfremdung Ostirlands
wirkte sich uch auf das Ordensleben aus. Zunächst brachten die nvasoren aus

politischen und strategischen Gründen die Ritterorden 1Ns Land, un dotierten
sie reich. Die Engländer wirkten dem alteingesessenen iroschottischen Mönchtum
entigegen, un suchten durch „römische” Orden ersetzten. Kein Wunder,
daß weite nationalgesinnte Kreise diese als Konkurrenz betrachteten, ja sie j
gar mıit den feindlichen Eindringlichen gleichsetzten. Es gab jel Feindschaft un
Mißtrauen deshalb.
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Die meisten deutschen Ordenshistoriker sind wohl der Ansicht, daß der Bene-
diktinerorden 1n Irland 1ne bedeutende Rolle gespielt haben musse. Man VerTr-

1ın ihm den natürlichen Erben Uun:! Nachfolger des olumbanischen Mönch-
iuUums Wie hätten Irlands Benediktiner SONs fruchtbare Ableger nach
Deutschland schicken können: die stattliche Kongregation der deutschen Schot-
tenklöster! Leider enttäuscht Uu11Ss die „Map  Cl hierin gründlich. Es gab nämlich In
Irland fast keine Benediktiner! 1085 finden WIFr S1e der Christchurch 1n
Dublin, ber dieser erste Versuch der Ansiedlung eines kontinentalen Ordens
scheiterte schon 1096 1139 wurde die Abtei oöt. Marys 1n derselben Gtadt+ SCc-gründet, ber S1e g1Ing mit der Kongregation VO  5 Savigny, der S1e gehörte,schon 17A38 den Cisterciensern über. Um 1150 entstand das Cluniacenser-
priorat Athlone. Der englische Einfall brachte dem Orden wen1g Zuwachs: nach
britischem Vorbild wurde ihm 1183 das Domkapitel VO  5 Downpatrick über-
geben; entstanden einige „alien priories”, meist bedeutende, VO auUus-
ländischen Abteien abhängige Priorate, die fast alle schon 1mM 14. Jahrhundert
wieder eingingen, das ist alles! Insgesamt finden WITr auf der „Map“ 1LUFr
benediktinische Gründungen für Mönche, darunter kaum ine VO  3 Bedeutung
uUun: Dauer.

Es drängt sich 19888 die Frage auf wıe kommen die 1n ihrem Vaterland be-
deutungslosen irischen Benediktiner einer angesehenen Kongregation VO:  »3
acht Abteien 1n Deutschland? Neville Hadcock stellt 1Ur mi1t Staunen die Tat-
sache fest, xibt ber keine Erklärung dafür. Uns ergibt sich folgender Ein-
druck Es ist ein Zeichen der unverminderten Vitalität des iroschottischen
Mönchtums, daß noch 1mM 11. Jahrhundert issionäre nach dem Kontinent
sandte, ın Gegenden, doch nichts mehr missionieren gab Die irischen
Mönche, die 1075 den Grundstein ZU Regensburger Schottenkloster legten, VO  »3
dem ann alle anderen ausgıngen, keine Benediktiner. Dafß s1ie das bene-
diktinische Ideal VO Hörensagen kannten, dem eigenen als überlegen
achteten un sich ihm anschließen wollten, ist unwahrscheinlich, denn das
finden, hätten S1e nicht bis nach Bayern wandern brauchen, s1e übrigens
anfangs ganz nach heimischer Art ZU eil als Inklusen lebten. ber s1e
sahen dann ein, daß sich diese Gewohnheiten auf die Dauer 1n Deutschland
nicht halten ließen, un schloß sich die jJunge Oommunität bald dem Bene-
diktinerorden an, der gerade 1m 11. Jahrhundert 1n Süddeutschland mächtig
aufblühte Obwohl sS1e 11LU:  3 ihrem Orden keinen KRückhalt 1M Vaterland
hatten, verstanden S1€e doch jahrhundertelang ihren nationalen Charakter
wahren, un sich AauUs Irland rekrutieren. Was WAarTr der Grund solcher Exklu-
sivität? War LLUT Nationalismus? Das ware  n gerade bei den Iren ziemlich —
motivılert, zumal da diese Erscheinung, die eingehendere Studien verdiente ın
der Kirchengeschichte des Mittelalters einmalig dasteht. Die deutsche Schotten-
kongregation gründete ZU: Zwecke des Nachschubs eigene Priorate 1n Irland.
Die Map nennt uns allerdings 1Ur ZzZwel: Koss Carbery der Südküste, gCe-
gründet VOT 1197 VO:  3 der Würzburger Abtei, un Cashel, das vermutlich schon
VOT 1150 VO  5 Gt Jakob 1n Regensburg gegründet worden WAaär , mıit dessen Kirche
der „Holy ock of Cashel“ starke architektonische AÄhnlichkeit aufweist.

Calendar of Entries 1n the Papal Registers, relating to Trea Britain anı
Ireland: Papal Letters (12/voll.), Petitiones vol (London 1893/1933). Vol
13 un:! 1 J ZU. ruck bereit, können 1m 1M Public Record Office 1n
London konsultiert werden. Das vorzügliche Werk entspricht uNnseren!
„Kepertorium Germanicum“”, ist ber ausführlicher.
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Die „Papal Letters”1 beweisen, daß mit dem Ordensleben 1n Irland, wen1g-
stens bei den äalteren Orden seit dem 14. Jahrh. stark bergab ZiNng Sie ent-
werfen e1in ungünstiges Bild die „Insel der Heiligen“ hatte viel VO: ihrem
Glanz verloren, das neugepflanzte Reis römischen Kirchentums wurde 1n die
keltische Unordnung hineingezogen. Ein organisıiertes Staatswesen, ine Zentral-
regierung gab bei den Kelten nie, 1Ur Stammeshäuptlinge, die sich (3 9
se1ıt1ig efehdeten. 50 yab uch keine Fürsten, die sich dem VO  - der Avig-

Kurie ausgehenden Kommende-Unwesen entgegenstellten, wıe WIT 1ın
Deutschland sehen. Seit dem 15. Jahrhundert gyab 1n Irland 1Ur noch Kom-
mendataräbte, die danach trachteten, die Abtei „der Familie erhalten“, un!
den Konvent möglichst klein halten. Wenn wirklich einmal ein eigener Pro-
fess VO Rom die Bulle erhielt, lebte uch nicht anders als die Kommen-
datare. Der ursprünglich VO  - der Kurie verlangte Eintritt des Kommendatars 1n
den Orden seiner Abtei wurde schlie{lich nicht mehr urglert denn 1n welchen
Orden sollte einer eintreten, wenn Abteien VO  3 drei verschiedenen Orden
besaf(d? Franziskaner wurden Benediktineräbte, Augustiner bekamen C ister-
cienserabteien, un:! schließlich herrschte 1ne solche Verwirrung, daß 1908028  - 1n
der römischen Kanzlei oft selber nicht mehr wußte, welchem Orden e1in
Kloster eigentlich gehörte. 50 kam e} daß die Ordensberufe Irlands nicht mehr
den Abteien, sondern hauptsächlich den immer noch blühenden Bettelorden -
stromten. Dieser Umstand, uUun! die Unsicherheit, die gemn des englisch-fran-
sischen Krieges auf dem Kontinent herrschte, die „Kontinentalsperre“ die der
König VO:  3 England deshalb verhängte, ohl die Ursachen, der Zu-
strom den deutschen Schottenklöstern schließlich versiegte.

Wir bedauern, daß Neville Hadcock bei den Nonnen die einzelnen Orden icht
durch eigene Sigel unterscheidet, daß WIFTr die Anzahl der Benediktinerinnen-
klöster nicht feststellen könne. Er begründet dies damit, daß die Nonnen-
klöster sehr häufig den Orden wechselten wieder eın Beweis der erwähnten
Unordnung, die seıit dem Jahrhundert einriß. Nach Neville Hadcock gehörten
fast alle Nonnenklöster wenigstens zeitwelise einmal der Kongregation VO  3

Arrouaise Das Urkundenmaterial ist lückenhaft, der besser gesagt ein-
fach nicht vorhanden, daß sich z. B nicht mıiıt Sicherheit feststellen läßt, ob
und 1n Irland Klarissen gab Es gab LLUT ine einzige Kartause auf der
Insel, un die ZINg bald wieder 1n. Die Prämonstratenser brachten auf vier
(oder fünf) Abteien, dank der uns dreier anglonormannischer Adelsfamilien,
und der Bemühungen eines Archidiakons amens Clarus Mec Mailin, der VeTr-

mutlich englisch gesinnt War un der den Orden auf seinen Auslandsreisen
kennengelernt hatte Neville Hadcock bestätigt übrigens ZUuU eil die Hypo-
thesen, die ich 1mM „Monasticon Praemonstratense“” über die Entstehung der
irischen Ordensstifte darlegte.*“

iIch deutete den Verlust der irischen Klosterarchive bereits mehrmals an. Ver-
mutlich ist nicht ausschließlich der englische Vernichtungswille seit Elisabeth
daran schuld. uch 1n Friesland un ngarn sind die Klosterarchive weitgehend
verloren, dafß die Existenz bzw Ordenszugehörigkeit vieler Klöster nicht
mehr mit Sicherheit festzustellen ist. Aber dort doch wenigstens einiger-
maßfßen normale Verhältnisse. Bei der großen Unordnung, die 1n Irland herrschte,
ist der Verlust der Archive umnmso schwerwiegender, da INd:  - bei vielen Konjek-

BA N., Monasticon Praemonstratense (3 Bde., Straubing
ber Irland siehe II 119/52, 597/99, I1 619
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turen, die 190028 machen genötigt ist, sich 1n Widersprüche verstrickt. Zum
Glück die Kelten große Annalen- und Chronikenschreiber. Was sich 1n
dieser Hinsicht oft ausgezeichnetem Material erhalten hat, ist meist klöster-
lichen Ursprungs.

1543 War die Hälfte der rUun: 400 Klöster Irlands offiziell aufgelöst, bis ZU
Ende des ahrhunderts hob Elisabeth die übrigen auf Doch hing die praktische
Durchführung der Aufhebung jeweils VO schwankenden Kriegsglück ab
Manche Kommunitäten vermochten sich bis 1n die Regierungszeit der Stuarts
erhalten (zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts), 1n der dann die Orden wieder
geduldet IL, Alle Stürme und Verfolgungen überleben War ber LUr

einigen Bettelorden beschieden. Von Ort Ort gehetzt, 1n immer efu-
gıen verkleidet lebend, VO  3 ihren Studienhäusern auf dem Kontinent miıt Nach-
wuchs un Mitteln versorgt erhielten S1e sich Leben, bis die Gladstonebill
1529 die Befreiung brachte. Die „Map  U“ berüchsichtigt diese spate Entwicklung
nicht mehr, sS1e schließt mit dem Jahrh ab

Ich bin überzeugt, daß diese monastische arte Irlands uch 1n deutschen
Fachkreisen Interesse finden wird. Es ware ine schöne nregung, für das deut-
sche Sprachgebiet 1ine ahnliche Karte schaffen. Meines Erachtens waären bei
dem Ma{fsstab uNnseTer „Map  x“ für Deutschland wenigstens vier Karten nöt1g.

Backmund Praem.Windberg
Bosi 8 (Schriftenreihe ZUr bayer. Landesgeschichte
58) München 1959

Landschaftskunde als historisches Fach wurde bisher 1n Deutschland weni1ig
gepflegt, obwohl 190028  w meinen möchte, daß s1e für das geschichtliche Verständnis
ebenso mitbedingend ist w1e die Landschaft 1n der Gestaltung ihrer geschicht-
lichen Entwicklung. msomehr ist vorliegende Spezialuntersuchung begrüßen,
die zugleich 1n ihrer ausgepräagt wissenschaftlichen Methode Muster un An-
regung für nachfolgende Arbeiten se1in kann un! se1in soll!

Nach einer Vorerörterung über Problem un Wert kartogaphischer Darstel-
lung studiert der Verfasser nach allen Hinsichten das Land beiden Seiten des
mittleren Main, 1Iso ungefähr das heutige Unterfranken. Ausgehend VO  3 den
aufgedeckten Reihengräbern behandelt zunächst die noch 1ın die Vorgeschichte
hinaufreichenden Urte, ber uch s1ıie schon 1ın ihrer Stellung AB großfränkischen
Reich. Denn das ist die Leitidee der ganzen Arbeit, zeigen, wıe VO  3 Anfang

die fränkischen Herrscher, vorab arl der Große, das Gebiet bewußt als
Königsland ausbauten. Sehr wertvoll erweisen sich anschließend die Ausfüh-
rungen über die sozialen un ständischen Verhältnisse, über die freien, halb-
un unfreien Unterschichten, die adelige Oberschicht, die Großgrundbesitzer un
den fränkischen Reichsadel. Dabei bringt der Vf£ 1EeUeEe Gesichtspunkte, die bis-
her nicht beachtet wurden; spricht VO  3 „Kognatischen Verbänden“ des
grundbesitzenden Adels eın Begriff, der sich uch später noch wirksam E1 -

weist. Aus Eigennamen werden Sippenverbände erschlossen, Licht fällt
dabei auf die Gründer der Eigenklöster des 8. Jahrhunderts, VO  - denen S1C|
dann klar die überragende Stellung der Abtei Fulda abhebt. Kirchengeschichte
1n weiterem Rahmen Zibt die eingehende Schilderung der Gründung des Bistums
Würzburg, wobei uch die Geburt der Stadt Würzburg gebührend berück-
sichtigt wird. Und 1U die Bedeutung der Herrscher für die Ausgestaltung
des Landschaftsbildes: Da s1e das Land reglierten, indem sS1e dasselbe bereisten,
brauchten sS1e allenthalben Pfalzen. arl der Große legte iıne solche ın GSalz a
Lage un Geschichte derselben erfährt eingehende Behandlung. Das letzte
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Kapitel bringt zusammenfassend Ausführungen über die Herrschaft- un Sozial-
struktur des Königslandes. Abgeschlossen wird das Werk mıit einer Liste der
bis 830 urkundlich bezeugten Orte Mainfrankens un als Beilage einer mit
gemeiner Sorgfalt gearbeiteten arte, welche die Entwicklung des Landes Vel-
anschaulicht. An dieser arte allein schon 1äß+t sich Was eın geschulter
Mitarbeiterstab für einen führenden Lehrer Uun:! Gelehrten bedeutet.

Mit überragender Meisterschaft beherrscht K. Bosl die Fülle des spröden
Stoffes, überzeugend beweist seine Thesen; die Literaturangaben sind CI -

schöpfend bis 1n die neueste eit Und doch blieb dem Ref. eın desideratum.
Eine Frage hätte N| wenigstens aufgeworfen gesehen: Warum hat arl
der Große gerade Franken einer starken Provinz ausgestaltet und in seiner
Hand behalten wollen? War die Rücksicht auf Bayern, die ihn leitete, der
wollte e einen alten Plan des Augustus aufgreifend, VO  3 hier aus das HaNzZe
Gebiet bis ZU.  —+ Elbe unterwerfen? Ausführungen nach dieser Richtung hätten die
Bedeutung des Maingebietes TSsSt stark herausgehoben
Metten Fink

Lenzenweger Josef, Berthold Abt VO Garsten (Forschungen ZUTr Gesch
Oberösterreich Linz 1959 XVI 304 sl Tafeln.

Der Ref., der bereits 1n seinem Kalendarium Benedictinum 11 VOo  3 seiner
Liebe un Verehrung für den sel Berthold Zeugnis gegeben, hat sich über das
vorliegende Werk sehr gefreut. Die Persönlichkeit des bedeutenden Reform-
abtes ist lebensfrisch herausgearbeitet, sowohl 1n seiner Rolle als ater seiner
klösterlichen Gemeinschaft, die WITr nebenbei auch 1n den einzelnen Gliedern
gut kennen lernen, wıe als Seelsorger seiner näheren un:! ferneren Heimat. Der
Nachweis seines Kultus, bis 1n die neueste eit lückenlos geführt, erscheint als
Musterbeispiel nicht 1Ur einer historischen Untersuchung sondern uch einer
juridisch gewandten Verteidigung un 190028 möchte dem Vf£f VO Herzen WUun-  >4
schen, daß nunmehr seine Tätigkeit als Postulator 1 Prozeß de approbatione
cultus b. Bertholdi VO  3 Erfolg gekrönt wird Persönlich möchte der Ref. be-
sonders danken für die kritische Neuausgabe der 1. Lextrezension der Vita
b. Bertholdi, die der Vf seinem Buche beigegeben hat. Nach dieser captatıo
benevolentiae darf der Ref. ohl uch noch auf ein1ge Kleinigkeiten hinweisen:
Da der Berthold nicht VO  - den Grafen VO  3 Bogen abstammt, hat schon Abt
B. Braunmüller, StMOSB 11 (1881) 406 gezeigt. Zur Ikonographie den Hin-
weIls Kal Bened I1 5041 Der Eintrag 1mM Necrolog VO  3 Gt Emmeram Z

27. Juli lautet je8  u PIE EMORIE BERTHOLDU. (bis hieher
1n Majuskel, über den etzten wel Worten 1n Minuskel) karstensis eccle. Der
Eintrag zeug VO  »3 außergewöhnlicher Feierlichkeit un ist sechr wahrscheinlich
gleich nach Erhalt der Todesnachricht gemacht. Von 1036 — ca 1150 WAarTr das
Necrologium 1n Gebrauch; die Einträge 1mM Halbjahr VO Anf. Jahrh WUuTrTr-

den mıit dem Martyrologium 1n Biburg gemacht, als die St Emmeramer Mönche
Poppo un:! Nanzo bte daselbst 11.
Metten Zimmermann

Wendehorst Alfred, Der ntergang der alten Abteikirche
Münsterschwarzach 3—1 (Mainfränkische Hefte 17) UrzZ-  &4
burg 1953 i Tafeln.

Die kurze Schrift schildert 1n ansprechender Form den etzten Akt des
Trauerspiels der Säkularisation un Zerstörung der genannten Abtei, nämlich
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den Jahre währenden Todeskampf des herrlichen Münsters VO  » Balth
Neumann, gesehen mit den Augen un! erlebt mıit den empfindsamen Herzen der
Romantik. Nach einem kurzen Überblick über die Aufhebung selbst und die
allmähliche Liquidation der Gebäude bringt der Vf£ literarische un bildliche
Zeugnisse. Die archivalischen Belege sind bei dem noch größeren Trauerspiel
der Zerstörung Würzburgs 1 Maärz 1945 zugrunde

immermann

Leccisotti Tl Le colonie Cassınessi 1ın Capitanata: Iroia (Misce l
Nnea Cassinesi 29) Montecassino 1959

Als Capitanata bezeichnete IMa den nördlichen eil Apuliens, der ungefähr
das Gebiet der Diözesen Iroia, Ascoli un Foggia bis ZU olf VO  - Lesina un!
dem Monte Gargano umfa{iste. Bis ZUT Eroberung durch die Normannen
11. Jahrh hatte Montecassino keine Beziehungen dorthin; nominell wenigstens
herrschte Byzanz un! das griechische Mönchtum. Erst als Abt Desiderius un der
Normannenherzog Robert Guiscard Freunde und Bundesgenossen wurden,
konnte Montecassino uch Adritatischen Meer Fu{f fassen. Die ersten Posten

ben die bislang VO  3 griechischen Mönchen besetzten Klöster Sant
Angelo un San Nicandro 1n Troia, die erzog Robert un seine Gemahlin
Sikelgaita 10830 Abt Desiderius vergabten, gleich mit einer Anzahl anderer
Kirchen. Die Urkunden hierüber wW1e über weiıtere Schenkungen, die 1mM Lauf
der folgenden Jahrhunderte beide Klöster erfolgten der aus früherer eit
1mM Archiv VO:  -} Montecassino erhalten sind, werden VO  3 1m vorliegendem
Band mit gewohnter Sorgfalt veröffentlicht. Im anzen sind Nummern,
umfassend die eit VO 8—1 Die Einleitung (pp 8—37) ist uch VO  5 all-
gemeinem Interesse für die Geschichte der deutschen Kaiser 1n Apulien. Hinge-
wiesen S@e1 noch darauf, daß die anderen Besitzungen Montecassinos 1n der
Capitanata die ben genannten Stützpunkte bereits 1n den Bänden
der Miscellanea behandelt sind.

Zimmermann

Lieb Norbert un Dieth Franz, Die Vorarlberger Barockmeister.
Schnell Steiner, München 1960, 148 Seiten JText, 160 Seiten Bildtafeln.

Seit Jahren die beiden Verleger. Dr Schnell un Dr. Steiner bemüht die
überragende Leistung der Vorarlberger Barockmeister aufzuhellen und klarzu-
stellen. Wiederholt wurden 1n der Verlagszeitschrift 1a8 Münster“” über einen
der bedeutendsten dieser Meister, den Benediktiner-Laienbruder Kaspar Moos-
brugger von Einsiedeln, Einzelstudien veröffentlicht. Nunmehr wird 1n einer
weıten Schau 1n einem schlechthin als Standardwerk anzusprechenden Bildband
das Werk der Vorarlberger Barockmeister während des Zeitraums VO 1650—
1780 aufgezeigt. Professor Norbert Lieb, der Direktor des Städtischen Museums
1n Augsburg, hat als der berufene Fachmann die Bearbeitung des kunstge-
schichtlichen Teils des Buches übernommen, Hauptlehrer Franz Dieth (Bregenz)
hat seine genealogischen Detailforschungen über diese weıitverzweigten Bau-
meister un: Bauhandwerker beigesteuert. Die VO  - ihm erarbeitete, dem Buch
beigegebene Namensiliste umfaßt mehr als 800 Personen, ine für ein Land VOoO  »3
2660 Quadratkilometern erstaunliche Zahl Neben dem schon genannten Laien-
bruder Kaspar Moosbrugger gen unter ihnen noch die beiden Benediktiner-
mönche Maurus Feurstein VO  w} Mehrerau un Andreas Schreck VO  - Wein-
ar hervor.
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Über den rein kunstgeschichtlichen Ertrag hinaus, den Lieb mit seinen ma{fßs-
geblichen Forschungsergebnissen über das „Vorarlberger Münsterschema“”, über
die künstlerische Vitalität dieser schwäbisch-alemannischen Baumeister, über die
igenar ihres Stilempfindens geben eIMaAaAS, gehen seine Ausführungen über
das Verhältnis der Vorarlberger Barockmeister ihren Auftraggebern, den
Klöstern un: Stiften 1mM deutschen Siüdwestraum und der Schweiz, über die
verschiedenartigen Bauaufgaben, wWwW1e s1e durch die einzelnen Ordensgewohn-
heiten bedingt ja B „An der opiıtze aller Bauherrn stehen die Benediktiner: 1n
der Zahl, der geographischen Ausbreitung un: zeitlichen Dauer ihrer Aufträge
(von Kempten 1651 bis Wiblingen besonders ber uch 1ın der Monumen-
talität un Durchgeistigung ihrer Aufgaben. Wir brauchen dafür 1Ur OUOrte wıe
Kempten, Einsiedeln, Weingarten, Engelberg un!: St Gallen eNnnNnel. Kein be-
rühmter Vorarlberger Baumeister, der nicht für die Benediktiner atıg SeWESECN
ist Manche Benediktinerkonvente haben beharrlich immer wieder Vorarlberger
gerufen. Die den Baumeisterfamilien entsprechende Tatsache VO Bauherrnfami-
lien erscheint nirgendwo ausgepragt wıe 1n der benediktinischen Ordens-
organisation” Daneben stehen die Zisterzienser „als besonders groß-
züglge Bauherrn“. In Salem und Kaisheim ließen S1e durch Franz Beer höchst
ansehnliche Stiftanlagen errichten. Schöntal Joseph Greißing), S+t Urban (Franz
Beer) un Birnau (Peter Thumb) sind die besten Zisterzienser-Bauten der Vor-
arlberger. uch den Klosteranlagen der Benediktinerinnen und der Zister-
zienserinnen hatten die Vorarlberger Baumeister einen maßgeblichen Anteil.

An Kunstbildbänden ist auf den Büchermarkt u1NnseIrer auf Optik einge-
stellten Gegenwart wahrlich kein Mangel; Bände, deren Begleittext der For-
schung dient und somıit dem Bildteil ebenbürtig ZUT e1te T1 sind freilich
nicht allzu häufig. Das Buch über die Vorarlberger Barockbaumeister zahlt ZUrT:

letztgenannten Gruppe.
München Edgar rausen

Seckauer Geschichtliche Studien, hrg VO  a der Abtei Seckau Selbst-
verlag VO  - Dr Benno oth OSB, Seckau (Steiermark).

Von dieser 1mM Jahre 1933 VO  - P. Benno oth begründeten Schriftenreihe
liegen nunmehr Hefte VO  H Wer die verlegerischen Schwierigkeiten un
das finanzielle agnis bei der Herausgabe einer solchen „Hauszeitschrift” weiß,
wird umso dankbarer Rückschau halten auf das 1n den einzelnen Bändchen Be-
botene Geistesgut. Der zeitliche Rahmen der behandelten Themen erstreckt sich
VO Mittelalter bis ZU JjJüngsten egenwart. Die alteren Hefte mit der Edition
der äaltesten Urbare un der Darstellung der frühen Geschichte des Augustiner-
chorherrnstifts un Domstifts Seckau sind seit Jahren leider vergriffen. Das 1957
erschienene Heft bringt ine dankenswerte Zusammenstellung der Quellen-
und Bibliographie ZUTF: Geschichte VO Seckau, Heft (1960) berichtet über die
mittelalterliche Bibliothek der Bischöfe. Diesem Heft ist ıne Bibliographie des
vielseitigen Schrifttums des Priors VO Seckau, Prof Virgil Redlich, gegliedert
nach Sachgebieten, beigegeben; WIFr möchten auf s1e 1mM besonderen verweisen.
München

Hemmerle Josef, Die Klöster der Augustiner-Eremiten ı1n
Bayern (Bayer. Heimatforschung Heft 12) München-Pasing 1958, 102

”  1€ Geschichte des Ordens der Augustiner-Eremiten wWar 1m Mittelalter
einer der stärksten un fruchtbarsten Orden auf deutschem Boden ist bisher
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noch wen1g erforscht worden. An einer umfassenden Gesamtdarstellung fehlt
bis heute, celbst über die einzelnen Ordenshäuser ist wen1g bekannt.“ Tat-

sächlich, jeviel nicht wußte, kam [9} dem Ref. erschreckend A E Bewußt-
Se1n. Umso dankbarer ür den kurzen,; ber gediegenen Überblick über
die Geschichte des Trst 1256 VO Papst Alexander durch Zusammenschluß
verschiedener Einsiedler-Genossenschaften gebildeten Ordens. Interessant ist,
daß für die bayerische Provinz die Wilhelmitenklöster Schönthal und See-
mannshausen (Diöz Regensburg) den Grundstock bilden sollten; s1e schlossen
sich dann £freilich TSt auf Drängen des Bischofs Leo Thundorfer dem Orden an,
der ja nunmehr Predigt 16891 Seelsorge 1n den St+ädten als seine Aufgabe be-
trachtete. Würzburg erhielt 1262 die ersten Augustiner 1n Deutschland, 1265
Nürnberg, 1267 Regensburg, 1294 München. Im Jahrh rißß Dr Martin Luther,
selbst eın Augustinermönch, fast die N. sächsische Provinz 1n seinem bfall
hinein. Die stark gefährdete bayerische Provinz konnte sich LLUT unter vielen
Schwierigkeiten über die nächsten wel Jahrhunderte hinüberretten, bis ihr 1mM
18. Jahrh wieder 1ne Blütezeit vergönnt Wal; besonders rag das Münchener
Provinzialathaus hervor. Die Säkularisation 1803 überlebten VO:  S den deutschen
Klöstern Würzburg un Münnerstadt (als unter der Landeshoheit des
Großherzogs VO  - Toskana stehend). Sie wurden uch die Keimzellen für den
Aufbau der bayerisch-deutschen Provinz ınter dem heiligmäßigen Gene-
ralkommissär P, Pius Keller (1859—1904), Irotz schwerster Verluste 1ın den
beiden etzten Weltkriegen umfaßt S1e jetz Klöster 1mM anzen deutschen
Sprachgebiet, dazu ın USA Unı Kanada. 1921 stellte s1e dem Gesamtorden den
Generalassistenten P. Ambros Schubert, 1931 den 1m der Heiligkeit VeI-

storbenen Ordensgeneral P. Klemens Fuhl, 1953 P. Engelbert Eberhard. Auf
allen Gebieten der Seelsorge un des kirchlichen Lebens sind die Augustiner
atig, pflegen ber auch nach alter Tradition die heilige Wissenschaft. Der Vf
darf 1so mit Recht eın allgemeines Interesse für seine Arbeit erwarten, bietet
ber auch durch seine reichen Quellenangaben, seien Druckwerke der Vor
allem die geNaAUEN Verzeichnisse der noch erhaltenen Archivbestände Anregung
für ordens- und lokalgeschichtliche Forschung.
etten Zimmermann
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Bayerische Benediktinerakademie 1960. Der Stand der Akademie beträgt
eit Mitglieder, darunter außerordentliche ‚5588 Ehrenmitglied., Neu-

gewählt wurde als außerordentliches Mitglied der besonders die Geschichte
des Cisterziensertums verdiente Staatsoberarchivrat Dr. phil Edgar Tausen
1n München. An Mitgliedern verlor die Akademie 8. Februar 1960

e  e e  - ik OSB VOo  - Weltenburg, der sich. besonders die Auf-
hellung der Frühgeschichte seines uralten Proteßklosters verdient gemacht hat,

12. April 1960 das Jangjährige Ehrenmitglied Dr. phil. un! Dr.theol.h. c
Prälat Michael Hartig VO: München, dessen überaus reiche literarische
Arbeit un Vortragstätigkeit der Geschichte der bayrischen Klöster gedient hat
un IT 1961 Dr. theol un:! phil Petrus Sedlmayr VO  } Ettal

Die Arbeit der Akademie beschränkte sich, da ihre Versammlungstätigkeit
schon über weı Jahre völlig ruht, auf die Herausgabe der Hefte ihrer Publi-
kation „Studien und Mitteilungen ZUr Geschichte des Benediktinerordens und
seiner Zweige”, die nunmehr 1n vergrößertem Format und Umfang erscheinen,
SOWwie der Reihe der „Veröffentlichungen der Bayerischen Benediktiner-
akademie Heft II die ıne Fortsetzung der früheren Reihe „Abhandlungen
etc.  “ bilden. Sie erscheinen 1mM Birkenverlag Birkeneck bei Freising.

Dr. phil., Dr. h. c. P. Alban old Dr. P. Emmanuel Munding Die Erz-
abtei Beuron hatte 1m vVeETSANSCHEIL Jahr den Tod zweiler namhafter Ge-
lehrter beklagen. September 1960 verstarb 1mM Alter VO'  S Jahren
Dr. P. Alban Dold. eın Arbeitsgebiet War nicht das des Historikers der
Paläographen 1mM Allgemeinen. Als Leiter des bekannten Beuroner Palimpsest-
Institutes galt seine Sähe und energische Arbeit der Auffindung, Herausgabe
un Interpretation VO  . Schabtexten, Was alles peinliche Genauigkeit un Mühe
forderte nicht zuletzt uch bei der schwierigen Drucklegung, die P. Alban zZU
'eil selbst besorgte. Als Genugtuung konnte P. Alban freilich der Umstand
dienen, daß hier vielfach Neuland betrat. Miıt seinen Funden füllte einen

eil der VO'  3 der Erzabtei herausgegebenen „  exte und Untersuchungen“.
Die Bibliographie all der Arbeiten P. Albans füllt 1n der seinem 70, Ge-
burtstag erschienenen Festschrift „Colligite fragmenta”, nicht weniger als Sei-
ten. Die Arbeitskraft, mit der fast eın halbes ahrhundert der Wissenschaft
1m historischen, patristischen un exegetischen Bereich dienen durfte, blieb auch
durch den Unfall, der ihm VOT Jahren ein merkliches Leiden verursachte, bei
seiner Willensstärke, ungebrochen. nter den historischen Funden un! Editionen
sel besonders auf die „Benediktinischen Texte“ des clm 6333 aufmerksam Be-
macht einer seiner wertvollsten Entdeckungen die auch 1n dieser eit-
schrift eingehend ZULE Sprache kamen, sowl1e das liturgiegeschichtlich wert-
volle 508 „Prager Sakramentar”, das in Isen (Obby) oder Regensburg 780
entstanden ist Möge Albans Werk ine fachkundige Fortsetzung finden.

Ein NS! Mitarbeiter un Zeitgenosse Albans Z1iNng Dezember 1960
1M Alter VO  - Jahren heim Dr el eın wissenschaft-
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liches Interesse galt den alten Bodenseeklöstern Reichenau un St Gallen Uun:
annn seiner eit vorauseilend liturgie- und VOT lem kultgeschichtlichen FOor-
schungen. So ru 1ne Reihe VO  } Gt Gallischen Kalendarien un Litaneien -
Samell und verglich. S1€e miıt anderen des Frühmittelalters. Seine besondere Auf-
merksamkeit galt 1n den etzten Jahren den Reliquien uNnseres Vaters Benedikt.

Emmanuel zeigte sich hier mi1t Recht als entschiedener Gegner der Eigentümer-
schaft Montecassinos, der seine Meinung ber ohl unterbauen wuflte Seine
letzte geNaAUE Zusammenstellung al]l seiner zahlreichen diesbezüglichen Unter-
suchungen konnte nicht mehr gedruckt werden.

Ausgrabungen en enediktinerklöstern. In Eßlingen bei Stuttgart
wurden der alten eV.) Pfarrkirche ZU hl. Dionysius 1MmM Kircheninnern
durch das württbg. Denkmalamt umfangreiche Grabungen vorgenomMMeN, die,
soweiıit sich schon 21n Urteil bilden läßt, den äaltesten vorkarolingischen Kir-
chenkern, ann die Kirche des Fulrad freilegten wWwI1e ine größere Grabanlage.
Die Eflinger Kirche ist wIı1ie schon das Patrozinium nahelegt, 1ne der zahl-
reichen Klöster des mächtigen Freundes Pippin C} des Abtes Fulrad VOoO
St. Denis ( 784), die dieser gleichsam als Vorposten fränkischer Reichspolitik
ostwarts durch Alemannien (vielleicht bis Baiuvarien?) trieb Einer durch einen
Alemannen geschenkten Eigenkirche schenkte Fulrad aus seinem kostbaren
Reliquienreservoir 1n St. Denis den Leib des hl Vitalis, der alsbald Zwel-
ter Kirchen- und Klosterpatron neben Dionys wurde. Abtei Gt Stefan 1in
Augsburg. Im 7Zusammenhalt des Studiums literarischer Quellen un
patroziniumskundlicher Anzeichen mit Probegrabungen wurde 1 vergangenen
Jahr VOT dem Galluskirchlein bei St Gtefan 1m ersten Bauabschnitt 1n Fresko
einer nach innen gestüurzten Wand VO  3 nicht geringem Umfang ausgehoben, das
neben rnamenten uch Figürliches bringt. Ein abschließendes Urteil über
diese 1m deutschen Gebiet eiNnZ1g dastehende frühe Malerei, ware noch verfrüht,
da VOT allem eın größerer eil noch auf die Ausgrabung wartet Es handelt
sich e1in Gotteshaus, das 1ın das wenn nicht nach Aussage der xperten
17L das Jahrhundert verlegt wird. Der zweite Grabungsabschnitt dürfte VOI-

aussichtlich noch mehr Klarheit bringen. Sicher ist, daß sich das Fresko fortsetzt.
Noch ein zweites Kloster der Bayerischen Benediktinerkongregation wurde

durch £rühe Fresken- un Plastikfunde überrascht un! erfreut. Hinter dem 1m
XV. Jahrhundert eingezogenen gotischen Gewölbe des Mittelschiffes wurde 1n
den inkeln zwischen Gewölbeansatz und den oberen Ceitenwänden der r0OMaa-

nischen Basilika der Benediktinerinnenabtei 1mM Chiemsee
Fresken Beachtung geschenkt, die WarTr nicht völlig unbekannt, ber bisher
falsch datiert Es handelt sich hochqualifizierte Künstler der Karo-
lingerzeit. Die Lage der Fresken den obersten Flächen des Innenschiffes
bezeugen, dafß das romanische Münster ganz bemalt WAar , sich Iso eın
Gotteshaus von besonderer Bedeutung handelte. Die weitere Beurteilung der
Fresken wI1e der IL Bauanlage VOT allem der neuuntersuchten Torhalle MU:
den Archäologen und Kunsthistorikern überlassen bleiben. Die historischen
Unterlagen für die altesten Gotteshäuser 1 un Chiemsee wurden hier

Anfang dieses Heftes geboten. Sicher ist, daß sich bei all diesen nter-
suchungen nicht 1LLUTLI kunsthistorische Probleme handelt, sondern eın GStück

wıe WIT hoffen frühester süddeutscher Kirchen- und Landesgeschichte VvVor

uns aufstehen WITF'
Bauerreiß



Übergabe des Breviers bei der Profeß
Von Philipp Hofmeister OSB, Neresheim

In Call. 574 S 1 des Codex Juris Canonici ist vorgeschrieben, daß jeder
ewigen Profeß ine weniıgstens Jahre dauernde zeitliche Profeß OTauUS-

gehen musse. Diese Vorschrift ist cehr strenge; wenn s1€e nämlich nicht
eingehalten wird, dann ist die ewige einfache oder feierliche Profeß —_

gültig. Die Einführung einer der ewigen Profeß vorausgehenden zeitlichen
Profeß hat 1n allen Orden 1ne Neugestaltung der Profeßriten ZUT Folge
gehabt. War doch früher, als INa  > ach der Absolvierung des kanoni-
schen Noviziates sofort die ewıgen einfachen Gelübde ablegen durfte,
Brauch un Vorschrift, daß die feierlichen Profeßriten sofort bei der ersten
Profeßablegung VOTSENOMIMIME: wurden un die ach kanonischem Recht
feierliche Profeß LLUT „privatim”, 1mM Kapitel VOT dem Oberen un
einıgen Zeugen unter bloßer Rezitation der Profeßformel abgelegt werden
konntel. Dies wurde natürlich anders, nachdem die erste Profeß unmittel-
bar ach dem Noviziat LE ine zeitliche Wäd  S Am Juli 1919 erklärte die

Religiosenkongregation: „Mens est, ut professioni sollemni reserventur
rıtus 1i et cCaeremonlae qUa«C ad perpetuitatem status referuntur;
ad professionem VeTO temporarıam sufficit ut ad (0)8000:0080! C 572 S 1,6°

legitimo Yuperiore secundum constitutiones pPer vel per alium rTeC1-
Diatur. Allein adikal wollte doch keiner der Orden vorgehen. Es lag
1n der Natur der Sache, daß INa  > auch die Ablegung der ersten zeitlichen
Profeß mıiıt ein1gen Riten umgeben wollte un die üblichen, sOweit
geschehen konnte, auf die erste zeitliche un die feierliche Profe(ß verteilte.
Dafs inNna:  . 1er auch manches Neue einfügte, ist verständlich, denn die Riten
für die feierliche Protfeß vereinfachen ist nicht leicht möglich, wI1e
sich das vielleicht mancher dachte.

In der Benediktinerkongregation VO:  »3 St Ottilien hat sich eın ganz
Nitus eingenistet, nämlich bei der feierlichen Profeß die Übergabe

des monastischen Breviers den Neuprofessen. Sie geschieht 1eTr ach
dem etzten fejerlichen vegen 1n der Messe, ahnlich wı1ı1e bei der Bischofs-,
Abts-, Priester- und Jungfrauenweihe unmittelbar nach dem Segen des
Bischofs och manche Zeremonien stattfinden. Der Abt Setz sich auf das
Faldistorium, legt das Brevier auf seine Knie und übergibt dem Neu-
professen, der mıiıt der rechten and berührt. Alsdann spricht der Abt

Dekrete der Hl Kongregation für die Bischöfe un Ordensleute VO

19371857 S 51902; 28. 7. 1902, 15,1.:1903 (Codicis urıs Canonici
Fontes, Romae 1923 2039, 2040, 2043 p. 960, 1088 ss,
1090 ss)
AAS AL 1919, 323
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„Vide, ut quod OTe Cantas, corde credas, et quod corde credis, operibus
comprobes“3, Statt dieser Worte hätte der Verfasser SCETINE eın Zitat
aus der Benediktinerregel gesehen, etwa „Vide, ut LLLEI1LS tua concordet
VOocCcı tuae  0  F} (cap 19) Allein, er mu{( gestehen, daß das erwähnte, das
ohl einem der Väter entnommen ist, reicheren Inhalt hat

Derselbe itus begegnet 1n der A Benediktinerkongregation,
wenn auch nicht bei der eigentlichen Profeßfeier, sondern bei der nach
der 1im des Tages nach der Profeßfeier 1m Kapitel stattfindenden
„Lösung der Kapuze“, urch die Ablegung der feierlichen Gelübde hat
der Neuprofesse „stallum 1in choro“ Uun! Sitz un: Stimme 1mM Kapitel
erhalten. Der Neuprofesse kniet VOT dem hte nieder, der ihm ein

revier mit den obengenannten Worten übergibt. Mit auf
das Buch und die and des Abtes nımmt der Neuprofesse das Brevier
entgegen‘?, Es ist dieser Ritus ohl 1Nne Neuerung. Wenigstens wird
ach dem 1888 herausgegebenen Cantuarium Einsidlense 156 bei der
durch den Dekan vorzunehmenden „Solutio Cappa weder die Chorpflicht
och das Stimmrecht 1mM Kapitel erwähnt.

Die Z ÖS un oder — Benediktinerkongregation
hat die „Aperitio Oris“” auf den Tag nach der ersten zeitlichen Profeß
verlegt. Sie äßt durch den Novizenmeister den Abt fragen: 51 placeret
vobis, posset iste frater (illum INanıu designans) ab hac die 1n antea legere
et cantare 1n Conventu, sicut alii ratres.“ Der Abt antwortet dann: Q,
fiat CU: Dei benedictione”“. Der Neuprofesse steht auf un! macht
den Abt 1ine Inklination®. Die Übergabe 1nes monastischen Breviers eir-

folgt nicht.
Noch einen ganz anderen Orden mussen WITr 1ler erwähnen, nämlich

den Franziskanerorden. Nach dem Rituale Romano-Seraphicum Ordinis
Fratrum inorum findet ‚dal ihm bei der Einkleidung oder Aufnahme 1n
das Noviziat die Übergabe des Breviarium Seraphicum sta s1e erfolgt
mıit den Worten: „Accipe Breviarium Seraphicum, ut inciplas Horas Ca
nıcas et dicas Officium divinum 1in Ecclesia.” Derselbe Ritus ist auch für
die klausurierten Klöster des I1l Ordens vorgeschrieben. Auch 1n den Kon-
gregationen des 111 Ordens ist dieser Kitus Brauch, doch wird 1er das
Officium Beatae Mariae Virginis übergeben un! dabei gesprochen:
„Accipe hoc Psalterii NnNUu Seu Horarias TECES ın signum devotionis et
contemplationis, ut discas terrena despicere et contemplari coelestia®.”
Wann 1in diesem Orden die Übergabe des Breviers eingeführt wurde, äßt
sich u feststellen. Im Rituale Romano-Seraphicum VvVon 1895 findet

Rituale Monasticum Congregationis Ottiliensis Ordinis Sancti Benedicti
pPpIro Missionibus exteris, S, Ottiliae 1936 n. 183 p. 106
Die Profeßfeiern der Schweizer Benediktinerkongregation. Eingeleitet und
übersetzt VO:  - Dr Ephrem Omlin, Engelberg 1958,
Rituale vestitionum et professionum 1in monasteriis Congregationis Sancti
Petri de Solesmis Ordinis Sancti Benedicti, Parisiis eic 1952/56
Rituale Romano-Seraphicum Ordinis Fratrum Minorum, Parisiis etc 1931,
253, 340, 381, 662
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sich der erwähnte 1tus noch nicht, ohl aber 1n dem 1910 erschienenen!‘.
Die Franziskanerkonventualen® und Kapuziner kennen ihn nicht?, eben-
soweni1g der Dominikanerorden!®.

TIrotz der genannten Texte, die Ja alle aus eueIrIer eit tammen, ist der
Ritus der Übergabe des Breviers doch beträchtlich alter. Er äßt sich zuerst
1m Jahre 1497 nachweisen un! WäaTrt 1n om unter den KRiten der Profeß
bei den mittelalterlichen Mönchen und Nonnen findet sich icht Zuerst
verzeichnet ih:; das 1497 VO:  3 acobus de Luciis un Johannes Burchard
herausgegebene un! VO  ”3 Stephan Plannk gedruckte Pontifikale1l. In die-
SeIn findet sich bei der Jungfrauenweihe folgende Norm f qula 1n LLOIL-
nullis monaster1is est consuetudo, quod loco Diaconissatus, qu1 1n quibus-
dam antıquis pontificalibus habetur, virginibus consecratis datur facultas
icendi officium, et incipiendi horas Canon1cas 1n ecclesia conveniljenter hic
fit hoc modo: Pontifex stans ante faldistorium praedictum S1ine mitra, VIT-
Sinibus consecratis genuflexis, dicit Dominus vobiscum, Et CUu:

spiritu tuo Oremus. Exaudi, domine, TECES nostras, et up anc famu-
lam tuam. am spirıtum benedictionis emitte, ut coelesti INUNeEeTE ditata
et tuae gratiam pOossit maiestatis acquirere et bene vivendi aliis exemplum
praebere: per!®, 1um sedet Pontifex, accepta mıitra, et traditit Breviarium
illis, ambabus manibus 1psum tangentibus et Pontificis HU: deoscu-
lantibus, singulis dicens: Accipe potestatem legendi officium, et incipiendi
horas in Ecclesia”. Dieser ext wurde bei der Neuausgabe 1m Jahre 1595,
die auf Anordnung Klemens I11 geschah, also abgeändert; die Worte
„et Pontificis aNu: deosculantibus singulis” fielen Weg Uun! die Formel
bei Übergabe des Breviers autete Von da „Accipe librum, ut INCIp1a-
tis horas Canon1cas, et Jegatis officium 1n Ecclesia”. 50 blieb bis
heute!3, Leider ieß sich icht mehr feststellen, wWelInl dieser neUe Ritus 1in
der Jungfrauenweihe verdanken ist. In den Riten der Cisterzienserin-

Gütige Mitteilung VO  »3 R. P. Engelbert Grau OFM ın München, St. Anna
VO 1961
Constitutiones Urbanae Ordinis Minorum Conventualium 5. P. Francisci,
Mechliniae 1880, 294
Caeremoniale Romano-Seraphicum ad uUuSum Ordinis Fratrum Minorum
Capuccinorum, Romae 1944 2793 S 2820 Ceremoniale ad usSso oduelle
Monache Cappucine di Santa Chiara, Roma 1936

10) Caeremoniale iuxta Kitum Sacri Ordinis Praedicatorum de receptione ad
habitum et de professione tum temporanea tu:  3 DPIo Monialibus
eiusdem Ordinis et Sororibus Tertii Ordinis Regularis, Roma 1930

11) Ceremoniae monasticae nigrorum Monachorum S, Benedicti de observantia
Bursfeldensi ca. 1480 d. IH;c.1; Ceremoniale Benedictinum, Parisiis 1610,
318 St. Hilpisch Die Entwicklung des Profeßritus der Nonnen, diese eit-
schrift LXVI, 1955, ff

12) Nach einer Ergänzung ZU Sacramentarium Gregorianum aus dem Kloster
Corvey dem Jahrhundert gebrauchte ql diese Oration bei der
AÄbtissinenweihe.

13) Me C RI La consecration des vierges ans Veglise romaine. Etude d’histoire
de la liturgie. Paris 1954, 329, I3 340, 454
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nen14 WI1ıe auch in den Riten für die Aufnahme eines Kanonikers eın
Dom- oder Kollegiatkapitel konnten WIT ih: nicht konstatieren.

Die Jungfrauenweihe War 1mM Mittelalter üblich bei den Benediktine-
rınnen un Klarissen!®. Bei beiden Gruppen kam G1e im Laufe der eit
ganz außer UÜbung, bei den ersteren aber wird 61e ce1it etwa hundert Jah-
ren, wenn auch nicht überall, doch da Uun! dort wieder empfangen. Dies
ist auch 1n manchen Ursulinenklöstern der Fall 1US ICHE gestattet ihren
Empfang 1n der apostolischen Konstitution 5Sponsa Christi VO: DA SNTAL
vember 1950 Art {I11 allen klausurierten Nonnen!®; kraft besonderen
Privilegs dürfen sS1e sich auch die Schwestern mancher Kongregationen
geben lassen. Allein I11d.  > fragt sich, ist die Übergabe des Breviers bei der
Jungfrauenweihe och Platze? Nseres Erachtens muß diese Frage Veli-
neıint werden. Einmal sind Jungfrauenweihe und Profeß 1Ne Verquickung
Von Riten, die S1C| nichts miteinander tun haben Die Jungfrauen-
weihe ist keine Ordensprofeß und bringt als solche auch keine Verpflich-

mit sich, das Officium divinum beten. Richtig aber ist, daß die
Jungfrauenweihe etwa ceit dem Jahrhundert nicht mehr 1n der Welt
ebende Jungfrauen, sondern NUur och Nonnen gespendet wird. Diese
aber sind schon kraft ihrer Ordensprofeß ZUT: Verrichtung des Officium
divinum verpflichtet.

ach dem Urteil des Verfassers würde die Übergabe des Breviers VOTI
lem bei Benediktinern recht gut ZU Profeßritus asseN., Dagt doch der
hl Benedikt 1n SE seiner Regel „Nihil Operi Dei praeponatur”. Es ist
dieses Wort War LUr VO ihm gepragt, der Gedanke stammt aus der
Regula des Makarius des Jüngeren (T 408) 14, heißt „Nihil
oratıonı praeponendum est“/17 Allein die Aufnahme dieses Wortes 1n
seine Regel zeigt doch, da der hl Benedikt ganzZ VO  3 diesem Worte durch-
drungen War und VO:  3 seinen Jüngern und Schülern beobachtet wissen
wollte.

Man ann freilich darüber streiten, ob INd  > die Übergabe des Breviers
mıit dem itus der zeitlichen Profeß oder mit dem der feierlichen verbinden
soll Uns scheint das Erstere richtig se1ln, denn auch der Professe mıit
zeitlichen Gelübden ıst nicht blo@ kraft der Regel, sondern auch infolge
der Bestimmung des kanonischen Rechts (can. 578, 2°) AT Beten des
Officium divinum 1 Chore verpflichtet. Nur Vomn der privaten Kezitation
desselben 1st frei, außer habe höhere Weihen oder die Kongstitutionen
bestimmen dies ausdrücklich anders. Dies ist 7 A der Fall bei den Sub-
lazenser Benediktinern, 1n deren Statuten VO:  »3 1959 heißt, daß auch der

14) Rituale Cisterciense, Westmalle 1948,2 ss
15) Schmitz Histoire de l’Ordre de Saint Benoit, Maredsous 1942 ss., VII

276 Regula GS. Clarae CD Bullarum, diplomatum et privilegiorum Sailc-
torum Romanorum Pontificum, Taurinensis editio, Augustae Taurinorum
1857 S I11 576

16) ALVE 1951,
17) S  S Codex Regularum monastıcarum et canonica-

TUI, Augustae Vindelicorum 1759
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Professe mıiıt zeitlichen Gelübden bei Abwesenheit VO Chore „lege FCHuUu-
lari“ ZzZu Nachrezitieren des Breviers verpflichtet ist, G1 denn, daß
AauUs einem vernünftigen Grunde V Oberen efreit ist Die Statuten der
Schweizerischen Benediktinerkongregation VO  - 1932 118 bestimmen,
daß der Abt auch das Recht habe, einem Protessen mit zeitlichen Gelübden
Nachrezitation des Breviers aufzuerlegen. Die 1926 VO Generalkapitel
der Cistercienser VO der strengen Observanz herausgegebenen Gewohn-
heiten J daß die Professen mit zeitlichen Gelübden A60UD veni1-
ali  “ auch wWenll G61€e Chorgebet nicht teilnehmen, verpflichtet SIN  d, das
Officium BM und das Defunctorum verrichten und die 1945 für die
Prämonstratenserinnen approbierten Statuten geben den Schwestern mit
zeitlichen Gelübden 1n 284 die Mahnung „Nanc prıivatam recıtatiıonem

omittant“. Diese partikularrechtlichen Bestimmungen erganzen die des
gemeiınen Rechts un zeigen ZUSamnlnen mit diesen, daß die Übergabe des
Breviers bei der ersten zeitlichen Profeß recht ohl Platze ist Dadurch
würde auch der bisweilen och etwas INASCEIC KRitus der zeitlichen Profeiß
bereichert.



Spirensia
Zur Erinnerung . SE Haneberg, Bischof VO  - Speyer

Von Romuald Bauerreiß OSB, Mündchen, St. Bonifaz

Das Doppelpatrozinium des Speyrer Doms
Die ehrwürdige Kathedrale des Speyerer Doms tragt seit dem VII Jahr-

hundert nachweisbar eın Doppelpatrozinium: Ecclesia domnae Mariae et
domni Stephani!l. Blieb die auffallende Erscheinung eines Doppelpatrozini-
un!:  ds) bei £rühen Bischofsstädten lange eit unbeachtet, ist man ın
euereTr eit doch darauf aufmerksam geworden und fehlte nicht
verschiedenen Erklärungsversuchen. Meist hat INa  ‘ 1ne 150 südlich des
Domes gelegene e C die urkundlich erstmals 1231 eI-

scheint, 1in Verbindung gebracht. Dieses Stephansheiligtum wurde 1mM be-
sagten Jahr aus der Jurisdiktion des alten Germansstiftes 1n Speyer ausSs-

gelöst und dem Deutschorden überlassen. 1900 wurde die völlig ruinOse
Kirche abgetragen. Man hat 61e vielfach als die Vorläuferin des heutigen
Domes betrachtet? sowohl aus stilkritischen (Ornamentik der Chorschran-
ken) dann aber auch aQus liturgiegeschichtlichen Gründen fanden Ööfters
Prozessionen zwischen der Stephanskirche un dem Dom statt* eım
Untergang dieser Kirche oder einem Neubau einer größeren Kathedrale
habe INnan diese dann wIı1e  A oft der Gottesmutter geweiht, wobei das alte
Stephanspatronat och „mitgenommen“” wurde. och dazu gibt 1ne
Tradition, die anscheinend och 1mm Volksmund erhalten, daß sich bei
St. Stephan den „ältesten Dom  N handle. Da aber die abgetragene
Kirche unmöglich merovingisch WAarT, hat INa  . s1e 1n neuester eit als
Erinnerungskirche die vorsalische, erste Kathedrale interpretiert®.

Dipl MerTov. 1,5.27.Nr. 28 Die Urkunde wird übernommen 1n das
Immunitätsprivileg Karls des Großen VO (MG Dipl. Carol
II Nr 143) Die Festschrift anläßlich des heurigen Domjubiläums „900 re
Speyrer Dom  “  / opeyer 1961, berührt L11UTr mit dem Aufsatz VO  3 Gugumus

EI Dedicatio Spirensis ecclesiae antiqua, 5. 175—187, ferner oll LI
Entstehung un! Entwicklung der Pfarreien der Stadt Speyer, 5. 260—291,
1NSseTe Frage. Die Festschrift kam mMI1r Trst kurz VOTI der Schlußkorrektur
Gesicht. Die Ergebnisse hier andern sich dadurch nicht.
Zur Baugeschichte zusammenfassend Kunstdenkmäler Bayerns, Pfalz, Mün-
chen 1934, 6, 514 Übrige Literatur auch Germania Pontificia 11, 3 (1935)

89 ff
Die verschiedenen Meinungen sind zusammengetragen bei Klimm 0S Der
Kaiserdom opeyer, öpeyer 1935.5.8

la C  dp p © Fr p Der peyerer Liebfrauendom in es un!
Legende, et
Klimm, ebd.S.8
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ber all diese Untersuchungen leiden dem Umstand, daß 61€e
die £rühen Kirchenverhältnisse Vomn Söpeyer 1m Auge hatten. ber Patro-
ziniumskunde 1l vergleichend betrieben se1in. 50 wurde VO:  ”3 der
zunächst rätselhaften Bezeichnung des ten Domes“ in Regensburg ausSs-

gehend über das durch die großen frühchristlichen Freskenfunde nunmehr
doppelt merkwürdige St Stephan 1n Augsburg festgestellt, daß E
mit den Stephanspatrozinien frühen Bischofsstädten nicht NUr ın
Deutschland seine besondere noch wenig erkannte Bewandtnis hat® Und
das Sekundärpatronat des Sopeyrer Doms macht dabei keine Ausnahme.

Es mMag zunächst überraschen, da(ß sich bei diesem Stephanspatro-
zin1ium keineswegs wıe INa erwartet den Erzmartyrer handelt als
vielmehr den Martyrerpapst St Stephan (T 257)) Als solcher wird

A ausdrücklich 1n der opeyrer Chorregel VO  - 1569 bezeugt”, während
bei den beiden Festen des Martyrerdiakons Dezember und Au-
gust VO:  »3 keiner besonderen Solemnität die Rede ist. Die Herkunft dieses
Stefanpatroziniums ist offensichtlich. Es stammt einer Reliquienübertra-
sUuNng Kaiser Heinrich I1II Er überbrachte das Haupt des Martyrerpapstes
VO:  »3 Rom ach Speyer, kostbar gefaßt ceit der französischen Re-
volution verschwunden ist Es handelt sich danach eın typisches
Translationspatrozinium, wI1e 1mM häufig erscheint,
wobei vielfach der alte Patron ZUr Geite gedrängt wird Das Marienpatro-
zinıum der alten Kathedrale War aber ehrwürdig als daß ganz
ausgeschaltet werden konnte.

Wer Wäar aber dann der hl Stefan der obenerwähnten frühen Childe-
rich-Urkunde? Es annn sich hier Ur den Protomartyr Stephan handeln
und uch Söpeyer besitzt wıe 1n Regensburg un: Augsburg, wIıe 1n Metz
oder Straßburg oder Konstanz und noch anderen Bischofssitzen seine

Über die Kirchenpatrozinien in Gallien vgl nunmehr die mit großem
Fleiß verfaßte Arbeit VO:  » Ewig ugen, Die Kathedralpatrozinien im
römischen un: fränkischen Gallien (Historisches ahrbuci 1960), ff
besonders 40—46 über das Stephanuspatrozinium. In der Auslegung des-
selben ber unvollständig: Doch scheint sich die Vorstellung erhalten

haben, daß jeder Kathedrale ine Stätte der Verehrung des Proto-
martyrs sein sollte, w1e die Stephanusoratorien der „altäre VO:  »3 Trier,
Köln, Mainz, Regensburg un Freising zeigen“”. Über den 1NN dieser
bischöflichen Stephanskirchen für Bayern zusammenfassend v. e Q
RI Kirchengeschichte Bayerns I®, Gt, Ottilien 1958, . 76 ff SsOWie ıine in
Vorbereitung befindliche Akademieabhandlung über den mittelalterlichen
Stephanskult
B An C S öd Xı Chorregel und .  ngeres  L  aul Seelbuch des alten
Speyerer Domkapitels I, Speyer 1923, 374° Nonas Augusti: Stephani

et martyris, patronı ecclesiae Spirensis. Bei dem dar-
auffolgendem Fest der Reliquienauffindung St. Stephans (4. August) wıe
beim eigentlichen Stephanstest ist keine ede VO:  »3 einem Patrozinium. Von
diesem Fest zweiten Weihnachtstag weiß die Chorregel NUur berich-
ten, daß „‚sine Iludo et lascivio” gefeiert werden soll
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ursprüngliche Stephanskirche das verkleinernde Wort Kapelle nicht
gebrauchen. Der Sinn dieser Oft 1n spätrömische Zeiten zurückreichenden
Stephansheiligtümer ist heute geklärt8: Es handelt sich die
bischöflichen Hausoratorien, die nicht Aur dem Privatgebrauch des Bischofs
dienten wWI1e etwa nheutzutage, sondern der Sitz der bischöflichen
Verwaltung, dessen Spitze der Stadtarchidiakon stand un ohl auch
der bischöflichen Armenpflege. Man kann 61€e durchaus als die £frühen Or-
dinariate bezeichnen. Gerade weil 61€e 177 Bischofspalast, 1 ‚episcopium“”
oder och häufiger 1n der „domus episcopalis”, sich befanden, haben s1e
die Bezeichnung „Alter Dom  44 wWI1e 1n Regensburg oder Freising oder Ve-
LOa und anderswo erhalten, wobei 61€e beweisen, dafß das deutsche Lehn-
wWOTrt „Dom  4 mit Vorliebe auf lange eit nicht die Katherdrale sondern
die „Haus”kapelle bezeichnete. Damit ist eın Hindernis ausgeraumt, das
vielfach WI1e 1n Regensburg oder Köln und anderswo die Erforschung der

Baugeschichte 1n Verwirrung brachte. Denn INa  > weiß vielfach, daß
Gtelle der benannten „Alten Dome  44 sicher nicht die alte Kathedrale

stand
Die Wahl des Erzmartyrers und gefeierten Diakons schlechthin ist

offensichtlich. Welchen Patron hätte 189028  > denn für den Sitz des Archidia-
ONns mıit seinen vielerlei Aufgaben eher wählen können als den Diakon
der frühen Kirche.

Speyer mach+ VO  - dieser nunmehr gesicherten Regel mit seinem alten
Stefansoratorium keine Ausnahme. Die alte SGtefanskirche sudlich der
alten Kathedrale ‚6E der Vorläufer der salischen
Prachtkathedrale. Sie War auch eın aus Pietät errichteter „Erinnerungs-
bau  4 die Urbischofskirche, sondern wIı1e anderswo die „domus ep1sSCO-
palis”, der Archidiakon ca und se1ines Amtes waltete, das Officium
der Domkanoniker stattfand Uun: die Armen gespels wurden. Sie WaäarTr der
„Alte Dom  La wI1e 1in Regensburg und anderswo und scheint als ob die
Tradition VO:  } der Urkathedrale beim opeyerer Gt Gt+efan auch auf ine
volkstümliche Bezeichnung r  ter Dom  d aufbaute. och das muß der
Ortsgeschichte überlassen bleiben. Fine Bestätigung dürfte das alte dom-
stiftische Spital dortselbst sein, das sich lange erhalten. FEin erster Kenner
des spätrömischen Söopeyer bezeichnete och dazu den Platz der +efans-
kapelle (völlig unabhängig VOomn unseTenNn Untersuchungen) als den Standort
der früheren königlichen und spateren bischöflichen Ptfalz?®.

Damit ergeben sich manche Erkenntnisse:
Die uralte „Ecclesia Nemetensis“”“ War WI1e andere spätrömische und

merowingische Bischofskirchen allein der Gottesmutter geweiht.
. Das Stephanspatrozinium hing ursprünglich nicht der Kathedrale,
sondern der Stephanskirche der „domus episcopalis“ 1m en des
Domes.

Es se1l auf die vorhergenannten Arbeiten SOWI1le die angekündigte Abhand-
lung unseTer Akademie verwiesen. Vgl uch LThK 111 (1959), Sp. 476
öprater FI Königspfalz und Gaugrafenburg 1n 5Speyer, öpeyer 1947
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Die alteste Stephanskirche WAarTr alt wI1e  >> die Kathedrale celbst. Die 1900
abgerissene Kapelle dürfte einer der Baunachfolger des äaltesten Heilig-

sSein.
Die Stephanskapelle dürfte schon 1in Karolingerzeiten 1n ihrer urs  NS-

lichen Bedeutung untergegangen und verlegt worden se1n. Möglicherweise
hat das Germanusstift die Rechtsnachfolge angetreien. Das Patrozinium
wurde WI1e anderswo VO  > der Kathedrale übernommen.

Der angebliche Bischof Luido von Speyer (F 743)
och VOT der bayerischen Bistumsorganisation VOIIN 739, sOoweit WILr

diesen Namen gebrauchen dürfen, durch Bonifatius schickte Papst Gre-
2404 111 738 den Bischöfen des bayrischen und des angrenzenden ale-
mannischen Herzogtums (provincia) e1n Schreiben!® daß G1E den Legaten
Bonifatius mıit Keverenz aufnehmen, auiserdem e1in Landeskonzil in ugsSs-
burg oder ONStTWO der Donau abhalten sollen Hier interessieren HLUFC

die Adressaten:
Dilectissimis nobis ep1scopIis 1n provincla Baioariorum et Alamannorum

CONSILLULIS 12520, Liudoni, Rydoöolto, et Phyphylo Seu dde Gre-
ZOTiIUS papa.

Die Bischofsnamen dieses wertvollen Dokuments, das verrat, dal Bayern
schon VOT 739 über Bischofsitze verfügte (episcopi constituti) und nicht
TST Bonifatius seine Organisation verdankt, haben die Forschung begreif-
licherweise schon längst beschäftigt. Um 1L1LLUT mafßgebende Nachschlage-
werke nNnennen: Hauck11 hält vorsichtig TI die beiden etzten £3r
feststellbar: Vivilo VO'  . Passau und Heddo VO  . Straßburg, während
Wiggo richtig für Wikterp Hält, aber nachgewiesen 1rrg für Wikterp VO:  3

Regensburg SIa VO!  3 Neuburg G+t+affelsee. ber den Liuti entscheidet
sich Hauck nicht Der Herausgeber der Bonitatiusbriefe 1n den Monumenta
Germaniae Michael schließt sich ungefähr der Meinung Haucks
d korrigiert aber Recht den Wikterp VOo  5 Regensburg Gunsten
e1nNes Wikterp VOIL Augsburg, bei Liudo TT für dessen Eigenschaft als
Bischof von Speyer e1n, während Rydolt völlig 1rMg als Bischof VO:  »3
Konstanz erklärt. In der großen exakt gearbeiteten Sammlung der Papst-
urkunden bis 1200, der sogenannten (GGermanıia Pontificıa:® wird das
obbenannte Schreiben von km dem Bistum opeyer eingereiht
1n Rücksicht auf den erwähnten Bischof Liudo, Freilich mit oroßer Zurück-
haltung el dubio relinquimus”. Zuletzt beschäftigen sich mit dieser Reihe
das ICUE treffliche Regestenwerk der Bischöfe VO  — Augsburg!4, das VeTl-

10) Mon Germ Epistolae cel II 6.7
11) Kirchengeschichte Deutschlands I° Leipzig 1914, 499, nm. 2
12 Anm
13) ermania Pontifticia 11,3, Berlin 1944, G.9  N
14) Volkert-Zöpfl, Die Regesten der Bischöfe un des Domkapitels VO  ”J

Augsburg II
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schiedene Meinungen auch nNeUeTer eit bringt, Rydolt wird dabei völlig
willkürlich Ag Bischof VO:  >; Freising (D Bei Liudo, der 1er besonders inter-
essiert, heißt 6c5, da{fß Bischof von Sopeyer BEeEWESEIN se1in dürfte, „WEeEHNNn
VOIl ihm auch keine anderen Nachrichten vorliegen”, Die alte mit bewun-
dernswertem Fleiß zusammengestellte Bistumsgeschichte Sopeyers Von
Franz Remling® widmet Liudo mıiıt Ausblick auf das Werk des ONni-
£atius nicht weniger als sechs SGeiten. Er heißt bei ihm Luido

Dortselbst erfährt I11dA:  3 auch wIıe Bischof Luido 1in den alten
Speyrer Bischofslisten steht Der Name erscheint 1n einer lustigen unt-
eit. ”  1€e Speyerer Chronisten L1EeNNEeN diesen Bischof theils Latto, theils
Jatto und Hatto  und Eckard nennt ih: Latro Wir halten fest anl

jenem Namen, welchen sowohl eın päpstliches Schreiben (gemeint ist der
ingangs erwähnte Papstbrief Gregors 111.) als die Akten der Synode ihm
beigelegt haben“16 Befragen WIT die ä5lteste opeyerer Bischofsliste, die auch
die einzige alte ist und dem XIL Jahrhundert angehört!?, erscheinen
VO  bg dem ersten urkundlich gesicherten Bischof asinus ET 781) Ur zwel
Bischöfe: Athanasius un Dragebot, während ein Katalog Von 158118
ohl vier Bischöfe VOT dem genannten Basinus kennt, die Jesse, Athana-
S1US, Principius und Dragebot heissen, kurz die äaltere Sopeyerer Tradition
der Bischofsreihe kennt überhaupt keinen Bischof Luido auch I1LUr mit
aähnelndem Namen.

Es ist unnotig, sich bemühen und festzustellen, Wann der Luido in
die Liste eingedrungen ist. Remling zeigt uns die Quelle, woher die
Meinung kommt: die alsche Zuweisung d us dem Gregorsbrief.

ber ist dergLiudo des Papstbriefes nicht wirklich eın peyerer
Bischof gewesen? Mitnichten! Der genannte Brief WarTr zunächst einmal
die Bischöfe des Herzogtums Bayern un des offensichtlich angrenzenden
Alemanniens gerichtet. opeyer gehörte weder Baioarien och Ale-
mannijen sondern völkisch und spater politisch ranken Damit scheidet
die Zuweisung opeyer von vornherein aus

Liudos Bischofssitz ist anderswo suchen und auch finden. Es
wurde anderswo schon nachgewiesen, daß VOTLT der Bischofsorganisation
des Bonifatius VO. 739 Bayern seine Bischofssitze un! ‚WäarTr rechtmäßige
besafß1®9. Das beweist allein schon der Bischof VO.  - Passau Vivilo, dessen
Bischofsweihe VO: Papst celbst VOoTgeENOMUIM: und als rechtmäßige ©@I-

kannt wurde. Der Zustand der Kirche 1n Bayern, der VO  > Bonifatius als
„eXtra ordinem“”“ beklagt wird, bezieht sich w1e der folgende ext klar
darlegt, lediglich auf die Rechtmäßigkeit der Bischofsweihe der Bischöfe
ın ihren Bischofssitzen. Es wurde anderswo schon eingehend dargelegt,

15) Remling Fr. 0 Geschichte der Bischöfe von Speyer, Mainz 1852, 182—
192.,

16) Ebd 5.186
17) XI11,319.
18) Böhmer, eb V
19) Vgl dazu Bauerreiß B Kirchengeschichte Bayerns 1*, 6,3
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daß unter dem Liudo des Papstbriefes Ur der „ePISCOPUS vacans“”
(nicht „vagans”) Liuti verstehen ist, der 1n £rühen und verlässigen
Salzburger Quellen erscheint un dem aufgelassenen Bistum Chiemsee
zuzuschreiben ist, wI1e auch 1mM Salzburger Verbrüderungsbuch erscheint.

Sei dem wıe immer! Für keinen Fall hat einen Bischof
Luido oder verbessert Liudo VO Speyer gegeben. Er ist
eine sehr spate Erfindung, Was aber nicht hindert, daß auch in ernsten
Werken noch g  e Der Irrtum hat oft eın zäheres Leben als die
Wahrheit.

3. Bischof eginger Uuon Speyer
Bischof Reginger VO:  »3 Speyer ist zunächst LLUT aus einer Königsurkunde

bekannt. Am Februae 1032 chenkt Kaiser Konrad I1 Von Limburg in
der Pfalz aus dem Bischof Reginger VO:  »3 Speyer un seiner Kirche die
Abtei chwarzach 1mM Gau Ortenau 1n der Grafschaft Bertholds unter
der Bedingung, daß der Bischof und alle seine Nachfolger der 1n ihrem
Bistum gelegenen VO König erbauten Abtei Limburg ihren Schutz

jedermann angedeihen lassen!®?a.,
Damit ist urkundliches Wissen ber den Speyrer Bischof Reginger,

dem Vorläufer des 1er nachher behandelten Bischof Reginbald I1 schon
erschöpft. Reginger wird sonst LLUT och mit eın Paar Worten 1n den späten
Speyerer Bischofslisten und einigen Nekrologen genannt. S0 führt ih der
Catalogzus episcoporum Spirensium*1?®?, der ach 1581 angefertigt wurde
und für die frühere eit horrende rrtümer aufweist, Reginger als Vor-
läufer Reginbalds 8 schreibt ihm LLUT: 1ine Regierungszeit VO:  3 wel Mo-
na und äßt ihn Juni 1032 sterben. Die Chronica praesulum
Spirensis C10Itatıs des Seifried VO  3 Multterstadt (nach schiebt ih:
ebenfalls VOT Reginbald I1 eın un weist ihm 1ne Regierungszeit VO.  -
8 en und äßt ih 1022 sterben, während seinem Nachfolger Regin-
bald 1Ur Tage ( Kegierungszeit zugestanden werden alles Anzeichen
einer heillosen Verwirrung.

uch 1n den Nekrologien Speyers erscheint der kurzlebige Reginger.
Während ih das Kalendarium necrologicum Canonicorum Spirensium 1n
später Abschrift Mai einen „Reginger Spirensis CDUS. 1032“
führt!9d kennt ih das gleichnamige jüngere!%e überhaupt nicht, das
alle oöpeyrer Bischöfe des XI Jahrh aufzählt. Schließlich begegnet Reginger
noch in dem alten Nekrolog VO: Weißenburg, das och dem XIl Jahrhun-

19a) Regest nunmehr bei Appelt, Regesten des Kaiserreichs unter Konrad i S
Graz 195%; Die Urkunde 1in Dipl I  P

19b) Böhmer Fr., Fontes Germanicarum I 352
19c) Ebd 332
19d) 317
19e) Eb  «» 317
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dert angehört, Mai „Regingerus CDUS (Spir) 1032191 Sonst eTi-
scheint Reginger 1n keinem Nekrolog.

Gerade diese letzte und früheste Erwähnung Kegingers oibt Bedenken
Anlaß Denn 1n einer besseren Ausgabe!?g als Jjener meistverwendeten VO.  z
Böhmer wird Keginger LLUT als ep1SCOPUS angeführt ohne Angabe des
Bischofssitzes. Diesen hat erst Böhmer, wenn uch 1n Klammern, beigefügt.
Das MU: mehr auffallen als das alte Weißenburger Nekrolog alle
Speyrer Bischöfe des Jahrhunderts mit dem Zusatz „öpire” anführt. Das
heißt deutlich, daß der Bischof Keginger des alten Weißenburger Nekrologs
VO: Mai1i nicht Bischof VOon opeyer War und der kundige und kritische
Herausgeber Mooyer ist derselben Ansicht. Dabei MUu Vorerst offen-
bleiben, wohin der Bischof Reginger gehört.

ber iGT Bischof Keginger nicht deutlich 1n der eingangs erwähnten
Königsurkunde erwähnt? Die Urkunde liegt nicht 1m Original VOT sondern
1Ur in einer Abschrift des XI Jahrhundert!9h, Dabei darf nicht verschwie-
gen werden, daß das Diplom nicht weniger als Schreibfehler aufweist. So
steht 1ın comitatu Bertholdi oldi Sollte nicht der Name Regin-
Dr auch ine Korruptele darstellen und aus einem Reginbald entstan-
den Se1N.

Das scheint vollauf zuzutreffen, nachdem der 1n den Totenbüchern
geführte Bischof Keginger ohnehin kein Speyrer Bischof WAarT. Damit e1I-
klärt sich auch die auffallend kurze Regierungszeit des Pseudo-Reginger.
Er hat eben zwischen den 1032 gestorbenen Bischof Walter und dem ach-
weisbar 1032 berufenen Lorscher Reformabte Reginbald keinen Platz

Dafs diesem hochgeschätzten Reformabt 1ine Abtei geschenkt wird und
ihm damit der Schutz einer anderen VO' König celbst erbauten
Abtei (Limburg) anvertraut wird, entspricht durchaus dem hohen Ruf Kegin-
balds als Reformer un erfahrenen Baumeisters, der ine besondere Be-
achtung verdient.

Der Reformer Reginbald (1032—1038)
In der £rühen Baugeschichte des opeyrer Doms*® spielt Bischof Regin-

bald (1032—1038) keine untergeordnete Rolle Man hat 1n ihm keinen
geringeren als den eigentlichen Erbauer des zweıten salischen Domes, der
mächtigen Säulenbasilika, gesehen?!, die 1n ihren Grundformen och 1

19f)Ebd S, 311
19g) Mooyer OE Nekrologium des Klosters Weißenburg Archiv des hist.

ereins VO  3 Unterfranken und Aschaffenburg 398 (1855), Heft, {f)
19h) Anm
20) Zur etzten Literatur über den öpeyrer Dom un seine noch zahlreichen

Probleme vgl Kubach Probleme un Ergebnisse der Bauforschung
Dom opeyer (Kunstchronik [München] C4 11959], 325—331) un

jetz die Festschrift (Anm 1)
21) Vgl Kunstdenkmäler
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heutigen Bau vorhanden ist Stützt INa  - sich für diese weittragenden Be-
hauptungen auf die geschriebenen Quellen, MUu 190028  3 freilich gestehen,
daß 61e mehr als dürftig sind, Ja daß SCNAUECT besehen überhaupt keine
Quelle VOIL einiger Verlässigkeit unmittelbar für einen Anteil Reginbalds

Dombau vorhanden IOr
Die Rolle, die Bischof Reginbald vermeintlich oder wirklich als Bauherr

oder besser gesagt als leitender Architekt gespielt hat; 16# neuestens
wiederum 1n eiıiner trefflichen Untersuchung*? dargelegt worden. Jedoch
bedürfen die verschiedenen Einzelangaben über das Leben des eform-
bischofes einer Überprüfung un VOorT allem MU: sein Leben und Wirken
1 Zusammenhang mıit jener großen Reformbewegung betrachtet werden,
die TST seit kurzem 1n das Blickfeld der Kirchen- und Kulturgeschichte g-
treten un SCHNAUCT erkannt wurde, der Reform VOIl Gorze- Irier-Regens-
burg?3,

Wer WarTr Reginbald VO  3 opeyer? ach all den großen Schäden, die 1
Jahrhundert die Ungarneinfälle aber auch verfassungsrechtliche Schwie-

rigkeiten (Eigenkirchen- un Klosterwesen) un vielleicht auch kriegsbe-
dingte Eingriffe weltlicher Maächte der Kirche 1 deutschen Süden zugefügt
hatten, tromte die Jahrtausendwende VO Westen (Lothringen) her

Leben 1n Klöster und Bistümer, das den Namen Gorze und I rier
haftet und 1ne reiche och keineswegs allseits untersuchte kulturelle Blüte
1mM Gefolge hatte Bischöfe un hbte begegnen 1n diesen Jahrzehnten
eines zweıten kirchlichen Frühlings, die sich durch heiligen Eifer aber nicht
weni1ger auch durch Bildung un einen hochentwickelten Kunstsinn duS-

zeichneten. Wenn INa  j die Reihe dieser Männer durchgeht, kann INa  . sich
des Eindrucks nicht erwehren, daß künstlerische Begabung, G1 1n Theo-
rıe  \ oder auch 1n Praxis, damals fast AB Bedingung für die UÜbernahme
des Bischofsamtes oder der Abtwürde geworden sind. Ramwold VOIl Re-
gensburg, der Initiator der dortigen Malschule, die den Codex aUTEeUSs g-
rettet hat, Ellinger VO  . Tegernsee, Adalbert VOIIl Seeon, dann VOoOrT allem die
großen Baubischöfe Bernward wI1e Godehard Vomn Hildesheim und Benno
VO  } Osnabrück nachgewiesen auch ausübende Künstler und Archi-
tekten.

In die Schar dieser kunstsinnigen Männer gehört auch der Speyrer
Bischof (1032—1038), dessen vorbischöfliche Tätigkeit nicht
allzuviel Beachtung gefunden hat Als 1033 auf den Bischofsstuhl
erufen WarT, hatte schon eın reiches Wirken als Reformabt hinter sich.
Wer WAar Reginbald! Lindner erklärt ih: kurzerhand ohne Angabe der
Quellen als Professen VO  - Gt. Gallen?4, wofür sich aber nirgends eın Beleg
22) raf Hermann, Mönche un Geistliche als Architekten un Bauverwalter

beim Bau des Klosters Limburg un des Speyrer Domes 1 XI. Jahrhun-
dert (Mitteilungen des hist ereins der Pfalz [1956] 155—225).

23) Zu den Untersuchungen ıD Rl Kirchengeschichte
Bayerns S GSt Ottilien 1951, S.1 ff

24) Monasticon episcopatus Augustensis Kempten 1906, S, 4  =) Ihm folgt auch
Hallinger
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findet. Seiner Herkunft ach wird 1in spateren Quellen als DTO des
Dillinger Grafengeschlechts bezeichnet®S, dem bekanntlich auch Ulrich VO:  *

Augsburg entstammte Diese Nachricht, die VO.  > Bresslau entschieden ab-
gelehnt“® un VO:  3 Plazidus Braun 1n seinen Werken über se1in Profeß-
kloster Gt Ulrich und $ra (Traditionsbuch und Chronik) mit großer
Zurückhaltung aufgenommen wird?7 bedarf einer nochmaligen Überprü-
fung In Speyerer Quellen heißt TST 1i1ne kurze Bischofsliste VO:  > 1581°%8
Reginbald einen de Dilingen und diese Liste rag bei den alteren
Bischöfen in Fragen ihrer Herkunft solche rrtümer sich, daß Böh-
I1LLET zweifelte, s1e 1n seiner Sammlung der fontes (ermanıcarum
aufzunehmen und die Monumenta ermantliae s1e überhaupt unberücksich-
tigt ließen. Speyer besafß wel Bischöfe mıiıt Namen Reginbald. Bei der
Heimatangabe Reginbald ergeht sich der Chronist 1n einer uppigen
Angabe der Titel des Dillinger Grafengeschlechtes, die auch Grafen von

Kyburg etc nenn: Bei u1IlseTenNn. Reginbald IL beschränkt sich 1Ur
auf die obgenannte kurze Angabe. Da der Schreiber kritiklos die Angaben
VO  . Reginbald Il auf Reginbald übertrug un erweiterte, ist offensicht-
ich Denn übersah, dafß bei diesem auch den Todestag Reginbald 1L,
den Oktober, der für diesen zutrifft, hinzufügte. Sind die Angaben
bei Reginbald völlig fingiert, ist damit nicht gesagt, daß jene
bei Reginbald II auch MT1g sein mussen. Im Gegenteil! 50 csehr der
Chronist bei den Bischöfen VOT 1000 se1INe Phantasie spielen läßt, wird

spater, wWas Todestag und Herkunft betrifft, verlässiger. Es berechtigt
me1ines Erachtens nicht, die Herkunft Reginbalds aus dem Dillinger Caa
fengeschlecht abzulehnen, nachdem sich keine gegenteiligen Nachrichten
und Gründe namhaft machen lassen. Sie scheint durchaus Recht be-
stehen, da der nicht häufige Name 1n der Familie der Dillinger auch g-
bräuchlich War ie(ß doch uch der 1n der Lechfeldschlacht gefallene Neffe
Ulrichs?®*® VO:  3 Augsburg. Dazu ommt, daß unabhängig VO der Speyerer
Tradition auch 1n Augsburg 1ine solche estand und WarTr früher be-

als in der Speyrer Bischofsliste VO.  . 1581 Reginbald, der Abt von
Gt Afrä; wird VO  3 dem gewiß nicht immer verlässigen Kaspar Bruschius
als Graf VO:  3 Dillingen bezeichnet. Da INa  - schwerlich ine gegenseıtige
Benützung annehmen kann, scheint die Zuweisung verlässig®. Die Zuge-
hörigkeit einem der mächtigsten schwäbisch-bayrischen Geschlechter

25) Catalogfis episcoporum opirensium (Böhmer, Fontes TerTr. Germ IV, 352)
26) Jahrbücher des deutschen Reiches ıunter Konrad ;: Leipzig 1884, Anm.
27) Mon Boica AXH:;
28) Böhmer, eb
29) Vgl dazu Volkert-Zöp £1; Regesten der Bischöfe VO)]  - Augsburg 1,

Augsburg 1955, m1ıt trefflichem ommentar.
50) Da das Neresheimer Nekrolog, das viele Mitglieder der Dillinger

Grafen als ihrer Gtifterfamilie bringt, den gefeierten Speyerer Bischof nicht
erwähnt, mu allerdings auffallen. ber 190078  - sucht dabei uch andere
nachgewiesene Mitglieder der Dillinger o1an Gt. Ulrich selbst Vel-

gebens.
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dieser Jahrhunderte, erklärt auch die Berufung 1n die schwäbische Metro-
pole Uun:! die Freundschaft mıiıt dem Augsburger Bischof Aaus dem Salier-
geschlecht Bruno. 50 neigt uch ein erster Kenner der Augsburger Kirchen-
geschichte dazu, Reginbald 1in seiner Herkunft dem Augsburger Klerus
zuzuschreiben?3!.

Zwischen 1006 und 10129 begann Reginbald seine Reformtätigkeit
zunächst wI1e gesagt 1n dem Zahl und Geist abgesunkenen Kanonikats-
ctift Gt fra 1n Augsburg. Er soll mit Mönchen AauUs Tegernsee das
monastische Leben in Augsburg eröffnet haben Die TST spat auftauchende
Nachricht scheint wen1g glaubwürdig®®. Denn Tegernsee, das 1024 nach-
weisbar ine zwölfköpfige Kolonie nach Benediktbeuern sandte, wird
aum über einen solchen Kräfteüberschuß verfügt haben. Immerhin aber
muß Reginbald Tegernsee 1n Beziehung gestanden haben Denn Inan
hat dort nicht versäumt, seinen Todestag korrekt einzutragen?*. Fine
kulturelle Auswirkung der Reform ist bei der bekannten Dürftigkeit der
Augsburger Geschichtsquellen schwer feststellbar. ber Reginbald wird
hier als Baumeister nicht anders gewaltet haben wI1ıe späater 1n Lorsch un
auch 1n Sopeyer. Die Baugeschichte VO Gt Ulrich und Afra, die och 1m
Gange ist, bietet kein abschließendes Gesamtbild. Dagegen haben sich
spärliche Reste einer Schreibschule®5 erhalten. Unter Reginbald wurden g-
schrieben oder angeschafft:

el (XI s)l der größtenteil Musiktheoretisches
enthält. Ein diesbezügliches Gedicht ist ediert 1n Poetae VI 522 Die Ent-
stehung unter Reginbald ist gesichert durch die Einträge fol unı Afrae un!
Reginb (ald).

5 (Ordinariatsbibliothek) Nr. Conflictus Arnobii et
Serapionis etc. Die Hs hat auf fol den gleichen Eintrag wıe Nr.  ] Bischoff£
hält s1e ber nicht für augsburgisch sondern nordwestdeutsch.

31) Zöpfl Fr., Das Bistum Augsburg und seine Bischöfe 1mM Mittelalter,
Augsburg [1956],

32) Zur Chronologie der urkundlich weni1ig bezeugten Regierungszeiten Regin-
balds 1mm 1119  3 die Nachricht aus dem „Chronicon Eberspergense“ (MG

a dafß Reginbald aM Jahre 1n Ebersberg Abt Waäl, kommt
inan auf einen Regierungsbeginn 1n Ebersberg auf 1012, nachdem egin-
bald 1023 nachweisbar nach Lorsch berufen wurde. Da VO  - Bischof Bruno
VO  - Augsburg berufen wurde, der 6—10 regierte, kommt ma auf
ine Berufung nach Augsburg un einen Beginn der Abtei LUr auf die it
VO:  - 1006 bis 1012

33) Auch Zimmerm an Alfons, Die „familia Quirini 1mM Mittelalter”“
(Diese Zeitschrift lehnt die Aussendung VO' Tegernseer Mönchen ab

34) Necr. IIL, 152 :14/X : Reinpoldus ep1scopus Opeirensis.
35) Vgl Ruf PI Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands etc

Bistum Augsburg, München 1932, 6.5. und Bischoff Bl Die südost-
deutschen Schreibschulen un! Bibliotheken der Karolingerzeit, II Leipzig
1940 Vgl allen uch Krafft B., Die Handschriften der Ordina-
riatsbibliothek Augsburg, Augsburg 1934
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Reginbald teilte das Schicksal anderer Reformäbte: Sie standen nicht
allzulange einer Abtei NVOL; wobei sich oft nicht entscheiden Jäßt, ob
61e die Leitung der bisherigen Abtei nicht beibehielten. Jedenfalls wurde
Reginbald 1012 1n das altbayrische Kloster des hl Sebastian, ach Ebers-
berg (Oberbayern, Ebd.) berufen?®. Schon dieser Umstand macht
kaum möglich, Reginbalds Reformklöster dem schwäbischen Reformkreis
der Gorzer zuzurechnen??. uch hier 5(+t uns die Dürftigkeit der Quellen
vollkommen 1m Dunkeln. Eine Bestätigung der Berufung ach Ebersberg
bietet LLUT der Umstand, daß unter den spärlichen Notizen des Ebersberger
Traditionsbuches 1ne and des außer den beiden Freisinger Bischöfen
Abraham und Egilbert LLUT och den peyerer Bischof Reginbald mit dem
richtigen Todesdatum (13/X) einträgt®?. Reginbalds Reformtätigkeit 1n
Ebersberg dauerte gzut Jahre Er collte Isbald auf kaiserlichen Wunsch
die Leitung eINes Klosters übernehmen, das größeren Ruf genolfs als das
kleine altbayrische Sippenkloster und den Königen näher Stand: das
alte Lorsch der Bergstrafße 1n Hessen. 1023 urkundet Reginbald
A erstenmal als Lorscher Abt beim Konzil VOnNn Seligenstadt*®, In Lorsch
erwies sich Reginbald ebenfalls als der kunstbegeisterte Reformabt, WIie

der Gorzer Richtung eigen WAarT. Man berichtet VO  - größeren Bauma({(s-
nahmen wWI1e VOoIl prachtvoller Ausstattung des Heiligtums*! Hier wWar
bereits die (Orzer Reform auf Geheiß Heinrichs I1 1005 eingeführt und
War wiederum eın Professe aus einem altbayrischen Kloster (Regensburg,
t. Emmeram), der s1e überbrachte: Poppo. Sie mußlte gewahrt werden.
Lorsch wird unter Poppo Uun! namentlich Reginbald selbst wieder AÄAus-
strahlungsherd der Reform für Klöster. Von Lorsch aus triebh Reginbald
die Reform weiter nach dem bei Heidelberg gelegenen
(Abrinsberg)*?. Hier wird nicht L1LUT VO:  - einer Kirchenausstattung sondern

36) Hallinger Kl Gorze-Cluny, Romae 1950, 15855
37) Chronicon Eberspergense (MG 13)
38) Hallinger, eb S, 179
39) Necr.
40) I</ Codex Laureshamensis II Darmstadt 1933; Ya

Regesta Imper'1 I11
41) Chronicon Laureshamense (ed Glöckner): hoc etiam templi faciem

COron1ıs decoravit, altius exstructum desuper arcubus fabrefactis
augmentavit altare ad CIUCemM UuUTro argentoque Cinxiıt insuper thesaurum
ecclesiae 1n pluribus ampliavit. Vgl uch
Schriftquellen 456 Kunstgeschichte des un Jahrhundters etC., Berlin
1938, I/ GS. 270 Vgl uch Falk V. A, Fr Geschichte des ehemaligen Klo-
STers EOTrsSch: Mainz 1866, 6.5

42) Chronicon Laureshamense (ed e Monasterium 1ın Abrinsberg ın
honorem Michaelis archangeli fundamentis inceptum aedificavit et
monasticıs mansionibus CONSIUC circumaptatis, fratribus ibidem deo mili-
tantibus necessarla affatim procuravit 1psamgque ecclesiam cerucibus et ta-
bulis fabrefactis lio Ua plurimo ornatu magnifice venustavıt. Vgl Ger-
manıia Pontificia 11,3 Berlin 1935, S, 166
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auch VO:  . einem den monastischen Forderungen entspechendem
Klosterbau durch Reginbald berichtet.

ES beweist 1LUT die Hochschätzung des bewährten Reformers, da{f ihm
auch 1ın Lorsch eın Jahrzehnt aAbtlicher Tätigkeit beschieden WAar 1032
rief ih das Vertrauen Kaiser Konrads I1 auf den Bischofsstuhl VO:  ..

opeyer. ber auch hier sind WIT über sein LLUT fünf Jahre währendes
Bischofsamt namentlich seine künstlerische Tätigkeit LLUT weni1g unter-
richtet. Man wird 1mM Jahr des Domjubiläums 1961 den altbayrisch-schwä-
ischen Reformer nicht veETSESSECI dürfen Die Kunstgeschichte ist gewohnt,
ihm einen maßgeblichen Anteil dem gewaltigen romanischen Dom —

zuteilen, der den frühen merovingischen Bau abgelöst hat Als Grundlage
dafür dient 1ne Rede, die eın Sopeyrer Dignitär beim Empfang des
Bischofs hielt43. ber der schwungvolle Willkommgruß, der den Bi-
schof als ersehnten Bauherrn eiert, ist heute als eın Werk Meinhards

Bamberg erkannt un richtet sich Bischof Einhard VO  z} Söpeyer, den
früheren Augsburger Dompropst (T och ine intensive Bau-
tätigkeit un Kirchenausstattung anzunehmen, bedarf bei dem K
former nicht dieses Schriftstückes. In der Reihe der großen kunst-
freudigen Reformbischöfe wird der weithin geschätzte Mann keine Aus-
nahme gemacht haben, auch wenn sSein esonderer Anteil opeyrer
Dombau nicht herausgearbeitet werden kann. Da{fs sich auch die
Domausstattung oroße Verdienste erwarb, beweisen die Verset*. die
auf einer VO  . ihm gestifteten COTOLLa (Radleuchter) angebracht und

deren Echtheit der spaten Überlieferung nicht zweifeln ist4>
Was Reginbald Für die Lorscher4® Kloster- un die Speyrer Dombiblio-
hek bedeutet, wird ohl FST auf Grund paläographischer Untersuchungen
erarbeitet werden können#4?7.

Reginbald starb Oktober 1038 Schon bald ach seinem Tode
wird laut der Nekrologeinträge als Seliger verehrt. Jedoch scheint seine
Verehrung nicht über die Kirchen- und Klostermauern hinausgegangen

SEe1N.

43) Erdmann Cl Studien AL Briefliteratur Deutschlands 1 XI. Jahrhundert
(Schriften des Reichsinstituts für ältere deutsche Geschichtskunde Leipzig
1938,

44) Besonderer inweis dabei auf die Engelchöre.
45) Die Verse sind nicht VO  3 den Mon Germaniae Poetae aufgenommen,

uch nicht VO Lehmann-Brockhaus, eb Eine Abschrift uch bei
Remling, eb Il DD

46) Falk FA Beiträge ZUT: Rekonstruktion der alten Bibliotheka fuldensis
Uun:| bibliotheka Laureshamensis, Leipzig 1902

47) Lehmann P/ Die mittelalterliche Dombibliothek opeyer (Sitzungs-
berichte der bayerischen Akademie Wissensch., phil.-hist. Abteilung,
1934, Nr
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Der Grabstein Bischof Reginbalds
Der Speyrer Dom birgt unter seinen zahlreichen Grabdenkmälern

Grabstein%8, der sich durch 1ne gewIlsse Einfachheit aber VOTI allem durch
e1n nicht allzu häufiges Ornament auszeichnet. Es handelt sich eine
Platte VO 2,:24 m öhe und 0,75 m Breite dus rotem Sandstein. Der
Zufall wollte C5, daß ich mM1CH schon längst mit dem Ornament beschäftigte
bevor noch die Zugehörigkeit des Steines unserem. Bischof Reginbald Il
festgestellt wurde.

Die Grabplatte rag 1n der Mitte e1n erhabenes Kreuz, 1n das wiederum
ein Kreuz eingegraben ist. Dieses stellt zunächst eın gleichschenkeliges
(griechisches) Kreuz dar und hat den vier Enden und 1n der Mitte einen
kleinen Kreis. Das Kreuz S1EZ aber auf einer Kugel und diese wiederum
auf einem Stab, der länger ist als die Kreuzbalken, daß die Form
eines Vortrag- oder Prozessionskreuzes entsteht. Als solches ist diese
Kreuzform, die keineswegs auf Grabmälern vereinzelt ist, immer betrach-
tet worden und INan mochte darin das Vortragskreuz sehen, das dem
Metropoliten oder Bischof vorgetragen wurde, also ein Abzeichen seiner
Würde Bei Abtsgrabsteinen erscheint Ja oft der Abtstab allein als solches
Würdezeichen.

Mit diesem besagten Kreuz hat aber ine eigene Bewandtnis., Es
konnte nachgewiesen werden‘#?, dafß das vermeintliche Vortragskreuz
auch wWwenNnn späatere Prozessionskreuze diese Form ANSCHNOININECIL haben
mit Prozessionen uUuSW gdI nichts tun hat Es handelt sich vielmehr
ine ganz bestimmte Form des Lebensbaumkreuzes, die 1n ihren Anfängen
08 stellvertretend für die Person des Auferstandenen gebraucht wurde,
wıe iıne £rühe Grabsteinplastik (IV. Jahrh.) aus Mailand dartut. Diese
celtsame Form des Lebensbaums wurde besonders in der Grabskulptur
verwendet und WarTr 1m anzen Abendland wI1e Beispiele aus dem Norden
(Schweden) wıe Süden auswelsen. Schwerer sind die zahlreichen 1tz-
Oornamente links und rechts des TeuZzZes unterhalb des Kreuzbalkens
bestimmen. ber Ina  3 wird kaum irre gehen, wWenl INnd  a} 61€e and der
zahlreichen Beispiele aus der frühen Portalskulptur®® als Ausdrucksformen
der Paradiesesvegetation uffalßt. Stand ja der Lebensbaum bekannter-
maßen „1In medio Paradisi“. Die beiden Ornamentfüllungen oberhalb des
Kreuzesquerbalken stellen zweitellos w1e anderswo Sonne (links) und
Mond rechts) dar.

So WAar 1e5e€e alte Kreuzsymbolik 1n den reisen der einflußreichen
Gorze Reformer noch lebendig, für deren kulturellen Einfluß eın treffliches
Abzeichen

48) Bayerns, Pfalz, Stadt Speyer, 249 Bild D:
49) Bauerreiß RI Das „Lebenszeichen“”. Studien ZUur Frühgeschichte des grie-

chischen Teuzes un Z Ikonographie des frühen Kirchenportals (Ver-
öffentlichungen der bayerischen Benediktinerakademie II München 1961
Der Grabstein

50) Turmportal VO  - Engelstadt (Hessen Kr Bingen), Bild eb
und anderswo.



Der cluniacensische Chronist Rodulfus Glaber
Von Margarete Vogelgsang, Dillingen

(Fortsetzung)
Historische Probleme und Perspektiven der Historien

Wie die geschichtsphilosophischen Konzeptionen sind auch die histori-
schen Fragestellungen und Perspektiven des cluniacensischen Chronisten
Rodulfus Glaber Ergebnis seiner Persönhlichkeit.

Das theologisch-symbolische Geschichtsdenken des Rodulfus Glaber
wird VOT allem deutlich 1n der Konzeption des Imperiums. Diese Kon-
zeption wI1e das Verhältnis Kaisertum-Papsttum stellt Rodulf 1im üUunften
Kapitel des ersten Buches, 1n der Reichsapfelszene zwischen Kaiser Hein-
rich I1 un Papst Benedikt III dar! Das Kapitel dient der Begriffserläu-
terung des Imperiums.

Das „imper1ium terrenum“”, das christlich gewordene imper1um Ro-
NU)  J verkörpert 1M Symbol des auTrTeum [9)  u  J besitzt iıne irdische
und zugleich metaphysische estalt. Der ordo, aus dem und 1n dem das
Reich lebt, ist die religio. Der Orbis, unter das Kreuz gestellt, gewinnt
Sinn, Ziel und Erhöhung als göttliche Heilswirklichkeit durch die Herr-
schaft des Verbum Dei, das der Herr des Orbis ist. Unmittelbar auf die
Reichsapfelszene folgen die Betrachtungen Rodulfs über die Bekehrung
der Heidenvölker (1, 9i 626 B Das besagt: Das imperium konstituiert sich
AUS den Getauften, aus den Verehrern des TEeUzZeEeSs des Herrn, aus den

Praecepit (scC. venerabilis papa Benedictus) fabricari quası aureum U
ue circumdari per quadrum prec10s1ss1ım1s quibusque gemmis, desuper
auTream CIUCEeMN inser]l. Erat autem instar speclel huius mundanae molis,
quae videlicet 1n quadam rotunditate Circumsistere perhibetur, ut dum
siquidem illud respiceret princeps terreniı imperi1l, foret e1 documentum,
10Nn aliter debere imperare ve]l militare 1n mundo qu am ut dignus habere-
tur vivificae CrUuCIS tuer1ı vexillo CUMLYUEC postmodum praedictus PaDa
imperatorI1, videlicet enrico huius reli gratia Roman venienti, ob viam
CUu maxıma virorum et ordinum multitudine processisset
mMOTIC, eique huiusmodi insigne scilicet imper11 1n conspectu totius Oomanae
plebis tradidisset; susciıplens illud hilariter, CIrcumspectoque C! ut Tat VITr
sagaclissımus, dicit Optime pater, inqulens ad apanlı, istud facere decre-
visti nostrae portendendo innuens monarchiae, qualiter sSese moderari de-
buerat, cautıus perdocuisti”,. Deinde I1LAaNıu gCICNS illud urı ‚U  J subiunxit:
„Nullis, inquit, melius hoc donum possidere CernNnere COIMN-

Zrul quamı illis, qu1 pompIls mundi calcatis, CIUCeN. expeditius SEQUUNTUFC
Galvatoris”“. Qui protinus misıt illud ad Cluniacense monasterium Gallia-
TU —Rod Glabri Historiarum SUl tempor. libri 5/ Migne Patrol., CUTSUS

compl. SeT. Lat:; 142, II 5I col 625 Dl 626 A/B
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Bekennern des dreieinigen Gottes 15626 Es ist der geistige und
sichtbare Raum der Berufung der Heidenvölker; 1n ihm gewıinnt die forma
mundani saeculi (I/ 5/ 627 Gestalt, finden die Ratschlüsse der bonitas
und 1ustitia Dei ZU Heile der Menschen ihre Verwirklichung. Darum ist
das 1r e ] des ımper1um terrenum der Zusammenschluß der
Völker 1MmM allumfassenden Glauben Christi, die Erfassung jeden Volkes
und jeden Ortes 1n OMnı loco et gente absque exceptione” (L, 3: 626
Die der Reichsapfelszene vorangehende Schilderung der Normannen- und
Ungarnbekehrung verstärkt diesen Eindruck (1 P 624/25). Damit hat Ro-
dulfus Glaber, der westfränkische Chronist, die Metaphysik des Reiches
erkannt und wiederum ausgesprochen als erster ach Alkuin, VOT Otto VO  .

Freising, die Geschichtsschreiber der spätkarolingischen Epoche weit über-
ragend, deren Chroniken und Annalen meist nüchterne politische Berichte
sind ohne Spekulation über das Wesen des Reiches.

In Seiner a3ußeren Form 1st das imperi1um terrenum nichts Geringe-
LCS als die Fortsetzung und Weiterführung des Römerreiches, dessen Herr-
schaft die Frankenkönige fiel (1 E 616 B Die oma aeterna als physi-
scher und geistiger Mittelpunkt hat das NEeUue Imperium mit dem antiken
Imperium gemeinsam. In seinem christlichen universalen Auftrag
spannt den westlichen Orbis (1 4, 623 A), die abendländische Kultur-
gemeinschaft, und iSt aufgebaut auf den christlichen Völkern des Nordens
und estens (L, I 616; 1, D 626); steht zwischen dem Römerreich, des-
SE  z} Erbe ist, und dem Ende dieses AÄAons 1V 1, 671 D); ist die
etzte, die christliche der sechs aetates, ehe die siebhte aetas die Vollendung
des Reiches Gottes heraufführt (15 628 B)

Im Sinne der irdischen Gemeinschaft aller Getauften nähert sich das
imper1ium terrenum der C1vitas Dei Augustins. Damit ist auch Rodulfs

gezeichnet: Der „wahre“ Staat®* Augustins, der nicht 1Ur
ach dem Naturgesetz Zut ist, sondern durch die VeTrTa iustitia (De 1V.  DE
/  7 das ist durch die Verehrung des wahren Gottes (De AA y  J
die Anerkenntnis Gottes als des Verleihers aller Gewalt (De 1A7 27219
gerecht wird un den Zweck verfolgt, den Menschen seinem ewigen
Ziele führen (De CLV.7 Rodulf£s imper1um terrenum ist also
Gottesstaat 1n einer sehr viel weniger konkreten Erfassung als bei Otto
VO:  . Freising, der A das 1n kirchlicher Einheit geeinte Reich“ 3 als Civitas Dei
begriff, das jedoch 1mM amp des Sacerdotiums mıt dem Imperium „das
Merkmal des Widersachers“ trug*?.

Das Begriffspaar des cluniacensischen Chronisten: imperium
terrenum un imper1ium Christi ist nicht die Parallele Z.U. dUgU-
stinischen Gegensatzpaar: C1vitas terrena und C1iviıtas Dei Es sind nicht die

Seidel DE Die Lehre des hl. Augustinus VO Staat, : D  a
Meyer HI Geschichte der abendl. Weltanschauung, 3I Würzburg 1948,

146
uch P.Rousset sieht 1mM Staatsbegriff des Rodulfs Glaber „implicite“
die Civitas Dei Augustins; S  S S  S 6:, Raoul Glaber, interprete de la pCN-
SeEe COMMUNE X: siecle. Rev d’hist. de l’eglise de France, Bd. 36/1950, Z
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beiden antithetischen „Staaten“. Das imperium Christi bedarf seiner
Realisierung auf Erden einer bestimmten Form: des imper1um terrenum.
Beide sind 1NSs als Gehalt und Gestalt: Imperium Christi, Herrschaft
Christi; Herrschaft des Verbum Dei auf Erden, 1n der politischen Konkre-
tion des imper1um terrenum, des imperium Romanum, das auf die
Franken überging. Diese Konzeption des Imperiums durch Rodulfus Sla
ber bedeutet die Einheit VO'  . augustinischer Reich-Gottes-Metaphysik un
Metaphysik des Reiches.

Aus der metaphysischen Aufgabe, aus der „geistlichen“ Existenz des
Imperiums ergeben sich die „NVerbündeten- des Reiches, die
Maächte, die tutzen So wI1e 1n der fides universalis das „optimum
fundamentum“ (III, 8, 659) und das stärkste völkervereinende Band be-
sıtzt, sind die Mächte Gottes auch sSeiInNe gewaltigsten Säulen. Es ist der
Heilige, das Mönchtum. Darum die Konfrontierung der Kaiser 1n Buch L
mit Maiolus, AT Sanctus Saeclans , mit Adalbert VO  5 Prag, dem Mics-
S10Nar und Märtyrer Christi; darum die Übersendung des Reichsapfels
ach Cluny Hineingehobensein des Imperiums 1n das Gebet der Mönche.
Der andere tragende Pfeiler 1mM Bau des Imperiums ist die allwaltende (ze-
rechtigkeit, die jedes Ding 1n seinem rdo beläßt: (Otto 1888 wird durch
einen Iraum ermahnt, die Rechte des römischen Klosters G+t Paul nicht
anzutasten (I, 4) Als geistlich-politische Wirklichkeit, deren Rechtssphäre
nicht abgegrenzt WarTr durch Gesetze, bedurfte das Imperium ZUT Wahrung
dieser Gerechtigkeit der Einfügung in die Stufenordnung der
Werte ach dem augustinisch-cluniacensischen Grundsatz (De 1V.f
der Yuperiorität des Geistlichen.

Dieser Grundsatz der Superiorität des Geistlichen erzeugt für Rodulf,
der symbolisch-gnostisch, nicht iuristisch denkt, keine paltung zwischen
den Ordnungen des Geistlichen und des Weltlichen, die beide ihren WUUr=
SPTUNg un: ihr Ziel, ihre Wertung, Aufgabe Uun! Synthese 1in und adus

Christus haben Diese Synthese dokumentieren, die LLUT dem Geschichts-
symbolisten möglich ist, ist der tiefste Sinn der Reichsapfelszene. Allein
VO  - diesem Standpunkt aus annn 612e gerecht beurteilt werden, während
ine juristische Deutung 61e 1L1UT als Überordnung des Papsttums ber das
Kaisertum interpretieren kann6®. Eine Wertordnung, nicht eın päpstliches
Eigentums- und Vergabungsrecht ist 1n der Übergabe des Reichsapfels

Heinrich I1 symbolisiert. Beide Sphären sind einander existentiell ZU-
geordnet; die opitze des irdischen aseins aber 1G das Verbum Dei, des-
en Eigentum der VO: Kreuz überragte Erdball ist Kaiser un: Papst,
Träger des Imperiums und Haupt der Kirche auf Erden, heben ich deut-

Siehe indh e1m V.ey „Diese Auffassung die priesterähnliche Gtel-
lung un Gottesgnadentum des alsers hat bei Rodulf Glaber nicht ine
grundsätzliche Erörterung erfahren wI1e die VO  } der Überordnung des Papstes
Benedikt über Kaiser Heinrich IL Ial (Lindh., Rodulfus Glaber, seine Persön-
lichkeit, sein Gesch Werk un se1ın Verhältnis den geistigen trömungen
seiner Zeit, Leipzig
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ich als vicarıl Dei ab Die Reichsapfelszene ist der Beweis für die hoch-
mittelalterliche Anschauung VO.  . „der deellen Einheit VO  - reSNUmM und
sacerdotium 1n Christus“®.

Die Verkörperung des Imperiums ist für Rodulfus Gilaber der „prin-
CEDS terrenı imper11“. Dieser ıct nach Idee, Würde und Aufgabe der
Erbe der karolingischen Tradition, die VO  . Alkuin grundgelegt, 1n der
karolingischen und nachkarolingischen eit behauptet und VO: Wipo‘ och
einmal formuliert wird: Der Kaiser ist defensor ecclesiae, ViCarıus Chrristi.
Es ist jenes Priesterkönigtum, als dessen Exponent Rodulf Kaiser Hein-
rich 111 1n den beiden großen Synoden des Jahres 1046 Pavia und Rom
zeichnet (V,

Iräger des imper1ium terrenum, Nachkommen der römischen Cäsaren,
sind ceit Karl Gr die Frankenkönige, die sich auszeichneten durch christ-
liche Gerechtigkeit un Kriegstüchtigkeit (I11616 B „Nach dem Aus-
sterben der Karolinger übernahmen die Sachsen das Imperium”, konsta-
jer Rodulf die t+ranslatio imper11 auf die Ottonen (1 4; 618 die VO  -

den Abten Clunys bekräftigt wird Odilo nennt (I)tto 1n Zuerkenntnis
seiner kaiserlichen Würde, die ih die Spitze 0oMmMs und des Erdkreises
tellt, „Augustissimus Otto“® ()tto H: „Caesar Dito-=- 8 Adelheid wird
„Augusta“* genannt*?®.

Aufgabe und Würde des aisers sind universal. Er ist der „impera-
tOT, qui inter mortales SUIMNMNINUS princeps eminebat“‘ 1 der „SUMINUS
terrenorum princeps, CU1US dominio principes terrarum subiciebantur”“ 12,
eı applicatum est totius imper11 culmen“ (I, 1I 616 B Es ist die Stellung,
deren Kar! der TO sich bewuft ist Verteidiger, Erhalter und Förderer
der „heiligen Kirche Christi“ ein!®. Dieser Auftrag umfaßlt einen dop-
pelten Pflichtenkreis: „Imperare vel militare in mundo“ 626 Der
Kaiser steht in der militia Christi!4; das ist auch das Ethos seiner kriege-
rischen Unternehmungen: Konrad I1 besiegt die Feinde des Christentums,
die heidnischen Liutizen (IV, 8 unter dem Kreuze Christi kämpft Hein-
rich 11L die Ungarn (V, %; 694) Der Krieg die Heiden ist das
bellum iustum Augustins.

Bernheim EI Mittelalterliche Zeitanschauungen 1n ihrem Einfluß auf
Politik un Geschichtsschreibung, Tüb 1918, S 153
Wiponis ıta Chuonradi imperatoris Germ 55)
Odil Epit. COttonis Mag Migne 142, 968
Odil Epit Adalh. Imp Migne 142, 973

10) Ebd
11) Arr Maioli 3l 9, Mabill. Act Ben. N 6.782.
12) Syr. Maioli 3I 8, Mab Vl 781/82.
13) Mon. Germ. Epp I 915365 Nr.
14) Vgl Odil Epit Ott Magn Imp., M)j 142, 967 B/C „kFortis (sc. Otto Mag-

nus) ıIn imper10, pacıls amıcus S5armatos edomuit, Christo Servire coegit
Ungros debellans, victricia signa deportans. Eripuit fidei SAdadCIaAae vocitamine
dignos, innumeros populos, diro discrimine pressos”.
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Der grundlegende Auftrag den Kaiser 1ST für Rodulf wiederum
Übereinstimmung MIit Augustin PDaX und 1ustitıia begründen und
mehren Er verwelst auf die Friedensbemühungen der Kaiser Heinrich {1
Heinrich 111 Konrad 1 die Pflicht der kaiserlichen Gerechtigkeit
„moderamen iustiıtiae exercere“ (IV Prät 669 B ”  IA tenere 1USstT1-
tiae  44 696) veranschaulicht der Anekdote ber das gestoh-
ene Pferd 696 D 697) und äßt Kaiser, mittelalterlich augusti-
nisch (De C1IV 16) den er familias erkennen, der, VO  3 Gerechtigkeit
gelenkt jedem gibt Was ihm gebührt Dem Irdischen, verkörpert
miles, dem ordo des Geistlichen verkörpert Abt und die Grundlage
des Friedens schafft Diese Anekdote1® gab nlaß den Simoniebegriff
Rodulf£s interpretieren Sinne Gregors VII als „Gleichstellung VO  -
Laieninvestitur MT dem Begriff der Simonie“ 17 Der Nachdruck dürfte
jedoch auf der Absicht des Cluniacensers Rodulfus Glaber ruhen, für die
Libertas der Klöster iNne Lanze brechen, WI1e uch anderer
Gtelle tut Damit löst sich sowohl der scheinbare Widerspruch der
Simonieauffassung Rodulfs WIeEe der vermeintliche Kompositionsfehler die-
cer Anekdotel8s Die verbindende dee zwischen beiden Teilen ist die Vor-
stellung VO: Kaiser als dem allseitigen Hüter des Rechts

TIrotz der Parteinahme für die Libertas der Klöster anerkennt Rodulf
die traditionellen kaiserlichen Kirchenhoheitsrechte Ordination un In-
vest1ıitur der Bischöfe1? Vergabung des päpstlichen Amtes, Gericht der
geistlichen Sphäre Kaiser (Otto {11 beruft se1inen Vetter Bruno und ( JO7=
bert VO  - avenna auf den päpstlichen Stuhl 620 622) Konrad I1
etiz Papst Benedikt wieder Rechte 6111 (IV 9 Heinrich {11
stellt auf der Synode Kom 1046 die Ehre des päpstlichen Stuhles wieder
her 698 Durch Salbung und Weihe gehörte der Kaiser dem
geistlichen ordo d. Was ihm Rechte und Pflichten, selbst das kaiser-
liche Gericht ber geistliche Personen, gewährleistete Keine cluniacen-
sische Stimme erhob sich diese Maßnahme Heinrichs I11 oder brand-
markte S16 als Staatskirchentum Damit 1st Rodulf Zeuge dafür, daß Cluny

keiner Weise Gegner, sondern Hüter des Kaisertums und der mittel-
alterlichen Ordnung bis ZUT Mitte des Jahrhunderts geWESECN 1st

15) Rod Hist HE, 2/ 649 CD VI P 693 A/B; I 8I 683 €
16) „Der Öön1g befahl dem Ab:t, den Krummstab niederzulegen; der Abt HC

horchte un der Kaiser legte den Krummstab VOoOT @111 Christusbild un!
forderte den Abt auf den Stab aus der Hand des allmächtigen Königs ent-
gegenzunehmen un ihn frei gebrauchen, da dem Träger solchen
Würde nicht SCZIEMMNE, Schuldner debitor irgendeines Sterblichen
sSe1n.  “ 697

17) Lindheim
18) Tellenbach Libertas, Kirche un Weltordnung Zeitalter des In-

vestiturstreites Forschungen ZUT: Kirchen- un Geistesgeschichte 1936
107

19) Rod Hist 111 Präf 645 C 696 B/C
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och Rodulf weiß die Problematik des kaiserlichen Schutzrechtes,
die Kompetenzschwierigkeiten der beiden Gewalten. Damit der Kaiser

seine Macht recht gebrauche, muß geleitet sSe1n VO  . humilitas (\V;/ ,
694 A); LLUT durch Ehrfurcht VOT dem rechten ordo, als „TeCX christianissi-
IMNUS  L wird seine Schutzpflicht un se1in Schutzrecht ohne Gewalten-
verletzung erfüllen. Um die kaiserliche Macht einem Würdigen sichern,
I1 Rodulf für das päpstliche Vorschlagsrecht bei der Kaiserwahl e1n,
dem geistlichen ordo als dem höheren den Vorrang gewährend: „Conde-
ens perhonestum videtur ad paCls tutelam optimum decretum
ut quisquam audacter Komani imper11 sceptrum PTracPTrOPeruS gestare
princeps appetat, Seu imperator dici alr 555e valeat, nN1S1 qUECIN papa sedis
OmManae OTU. probitate delegerit aptum reipublicae, eique commiseriıt
insigne imperiale“ (1 D 625 C/D)

Um den Friedens willen, der Wahl der geeigneten Persönlichkeit
willen stehe Iso dem Papst die Designierung des aisers Sie
TEetie die G+t+elle des 1US paternum der Ottonenzeit. Das Recht des Om1-
schen Volkes, das eigentliche staatsrechtliche Element bei der Kaiserwahl,
bleibe dabei gewahrt: J: OMnı Komanorum populo, intercedente papa
Benedicto Henricus adscisceretur 1n imperium” (  A  ra 645 Der
Papst ist CS5, der Heinric| die kaiserlichen Insignien übersendet, der 1m
Reichsapfel dem Kaiser gleichnishaft das imper1um überreicht AAn COIN-

spectu totius OmManae plebis”, Was Heinrich, „VIr sagacissimus”, klar OC1-

kennt „Decrevisti innuens nostrae monarchiae (1, 5 626 B) och
biegt jeden machtpolitischen päpstlichen Anspruch ab durch die UÜbersen-
dung des Reichsapfels ach Cluny Heinric! hat AauUs dem Glaberschen
Ausdruck „sagacissimus” gerade dieser Gtelle schließen die AB
sicht des Papstes, Glaber die ausweichende Geste des aisers begriffen!

uch bei der Wahl- un: Krönungsangelegenheit Konrads I1 sind
sich ach der Darstellung un Intention Glabers alle Beteiligten:
Kaiser, Papst, Bischöfe, klar über die Befugnisse des Papstes; darum die
Bitte der Bischöfe den Papst, Konrad die Kaiserkrone verleihen, falls

seiner unkanonischen Ehe entsage; darum die Zustimmung des Papstes:
„Statim libentissime annuit“ un: die Romfahrt Konrads: „Romam de-
veniliens COTOTINaAIN INOTE sumpsiıt imperl1i” (IV, Präf 670 B)

Der Wunsch Glabers ach einer Beteiligung des Papstes der Kaiser-
wahl, ach der Nominierung des aisers durch den Papst, ergibt sich
folgerichtig aus dem Interesse, das uny princeps terren1ı imper11 als
dem weltlich-geistlichen Schirmherrn des imper1um terrenum hatte Es ist
kein Gedanke, den Gilaber mit seinem Vorschlag aufnimmt;
wußte möglicherweise die Prätentionen des Papstes Leo E: gegenüber
Karl dem Großen, die päpstliche Kronvergabung Karl Kahlen

S75 und den dabei vertretenen Rechtsgrundsatz Papst Johanns 111
Der Y Kaiser bestimmende Fürst ist ZUerst VO' Papste wählen.

Rodulf zieht jedoch aus dem Wahlvorschlagsrecht des Papstes“® nicht
die hierokratische Folgerung des Investiturstreites, die sich 1n einer lehens-
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rechtlichen Konstruktion versucht, auf Tun deren „die Kaisergewalt VO

Haupt der Kirche delegiert ist  ME Er weiß ın seiner symbolischen enk-
welse beide Seiten des Problems vereinıgen: Superiorität der geistlichen
Gewalt und Gleichberechtigung beider potestates, Gottesgnadentum und
päpstliches Designierungsrecht. Das päpstliche Designierungsrecht löscht
weder die Sakralität och das Gottesgnadentum der kaiserlichen Würde
aus Der Papst wählt LLUT die Person. Er ist nicht der Verleiher der kaiser-
lichen Macht Diese gibt Gott allein: S1CUT Ominus mihi COTOMamm impe-
r11 sola mi1iseratione 61l  Q gratis dedit”, älßt Rodulf Heinrich 1981 auf der
Reformsynode sprechen (V,5) Es ist die augustinische Überzeugung:
„Non est tamen estas Nn151 Deo* (Ep 93), der Geist des en und
Neuen lestaments, der Ausdruck findet 1n dem Terminus der Kanzlei
Karls des Großen IIA Deo coronatus”22 Es steht keine herrschaftver-
gabende nstanz zwischen Gott und dem Herrscher. Der theokratische Ur-
SPTUNg der aC| ist für Rodulf, den cluniacensischen Chronisten VOT der
Mitte des Jahrhunderts, ine unumstößliche Wahrheit.

Einer eingehenden Betrachtung bedarf das Verhältnis Rodulfs Kaiser
Konrad I1 Rodulf zeichnet Konrad als Prototyp des Herrschers, der sich
verwertflicher Simonie „haec pestis” schuldig macht (1IL, 6I 636 B Der
Simoniebegriff Rodultfs wWI1e die Gründe, die ih VACDR Ablehnung
simonistischer Investitur veranlassen, offenbaren sich 1mM sechsten Kapitel
des zweiten Buches seiner Historien. Die Gründe seiner Abneigung
jeden simonistischen Miß£brauch sind religiöser, psychologischer, volks-
erzieherischer Art Sein Simoniebegriff ist der biblische: Vergabung gelst-
licher ürden Geld, nicht Jjener, der unter Simonie jede 1MM15SS10 lai-
calis versteht. Seine Kampfansage Silt dem Verkauf geistlicher Ämter
Unwürdige; s1e gilt den Fürsten, die das Geschenk Christi ihrer Habsucht
opfern und jene vA geistlichen Amte wählen, VO  . denen s1e höhere Ab-
gaben erhoffen können;: s1e richtet sich den gesetzwidrigen (
brauch des traditionellen Königsrechtes, avariıtla, ambitio, irreligio-
sıtas, frequentia scandala jener Prälaten, die verschmähen, „DPer aditum
principalis ostii“ ihrer Würde gelangen. Diese corruptio ist 1988015108

schändlicher, da G1€e 1m eit- und Wirkraum der „NDOVaA gratia” nicht 1ır  di-
sche Opfergaben, sondern die „spiritualia sSsacramentorum dona  4 trifft.
Hier nennt Rodulf den tiefsten Beweggrund ® für die Verwerflichkeit 61-
monistischen Vorgehens: Die außerordentliche Hochschätzung der Sakra-
mente, durch deren csimonistische Verletzung die libertas ecclesiae g-
kränkt un! gestort, das olk aber durch das schlechte Beispiel der Prä-

20) Dagegen Rousset, I>l O.) SN Den Kaiser wählen E raison de
sSes vertus” bedeute ine Erschütterung der politischen Macht

21) Funk Pseudo-Isidor Heinrichs I1I1 Kirchenhoheit, 56/1936,
327

22) Schnürer C.;I Die Anfänge abendl. Völkergemeinsch., 56. 228
23) Vgl Tellenbach G J Libertas, Kirche Weltordnung 1mM Zeitalter

Investiturstreites Forschungen Kirchen- Geistesgesch., 6l 1936, 150
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laten dem Rachen des Leviathan ausgeliefert wird. Mitten in diesen
Anwürten jedoch spricht Rodulf den Fürsten Salız selbstverständlich die
traditionelle Kirchenhoheit „Reges, quı1 SaCcTrae religionis idonearum
decretores PETSONATUM 595 debuerant“ (IL, uch die Kaiser Heinrich II
auf der Synode VOIL Pavia 1n den Mun: gelegte Rede die Simonie
enthält wen1g WI1e cäsaropapistische Ansprüche i1ne opitze die
kaiserlich-königliche Investitur als olche, sondern allein das „Spir1i-
t+ale latrocinium“ (V,5, 698 A), das dem Wort des Herrn widerstreitet:
„Gratis accepistis, gratis date“. Die Anschuldigung Kaiser Konrad B
1n derselben Rede damnabilem avarıt1am 1in vita nımi1is exercuit“ I,
697 C} hat einen realen Hintergrund „in der sich bereits anbahnenden

Denkweise der jungeren Generation” 24 1n dem Wandel, der unter
Heinrich 111 durch dessen allgemeine Kirchenreform 1n kirchenpolitischer
Hinsicht einsetzte, in der daraus hervorgehenden verschiedenen and-
habung der Investitur durch die beiden Kaiser Konrad il und Heinrich 111
und 1n dem Wunsche ach Reform der kirchlichen Mißstände, der AauUus
dem sich immer mehr verbreitenden symbolischen Kirchenbegriff der
Cluniacenser erwuchs. Dazu kommt, daß Rodulf Kapitel V3 nach dem
Jahr 1045 schrieb®®, während der Kegierungszeit Heinrichs I, sodaß CL
über der antisimonistischen, kirchenreformatorischen Haltung Heinrichs I1T
die Investiturmaßnahmen Konrads I1 1in esonders gegensätzlicher Schärfe
hervortraten, obgleich G1€e aum andere gewWwesen als die sSe1INes Vor-
gangers Heinrich H- des K GX Christianissimus”“. Bei objektivem Urteil
hätte Rodulf Kaiser Konrad I1 nicht ZU antichristlichen Herrscher: „fide
1q910) multum firmus“”“ stempeln können; macht ihm die Ungesetzlichkeit
seiner Ehe y Vorwurf, die bei König Heinric) I1 VO.  . Frankreich
(IV, 8), bei Kaiser Heinrich 111 (V, 1B 693 D) mit Stillschweigen übergeht;
24) Schieffer I Heinrich Il IL Konrad Hs 8/ 1951, 5 421025
253 Die Synode, auf der Rodulfus Glaber Kaiser Heinrich 111 die in VI

angeführte ede halten Jäßt, dürfte die Synode von Pavia 1mM Oktober
1046 BCWESECI sSe1ln. Die Synode mMuUu stattgefunden haben, als 1n Rom noch
Simonie herrschte, Iso VOT Dezember 1046 Dieses Argument führen uch
Steindorff (II 499) und Tellenbach (a. a. O., Heinrichs ede ist

entnehmen, daß diese Mißstände abschaffen will ; hat s1e abge-
schafft 1M Dezember 1046 auf der Synode Kom; zwischen der Reform-
synode un der römischen Synode 1046 kann nicht iel eit gelegen
haben, w1e nach Kuypers (Stud üb Rudolf Kahlen, Diss. och
der Fall ware, der die Synode VO Konstanz 10453 für die Reformsynode haält
Denn 1ın dieser Reformrede wird gesprochen VO  - der „COTONA imperii”.
„Dominus qu]1 COTroNam imper11 mihi dedit“; das ist LLUT möglich 1m Hin-
blick auf die bald erwartete, 1mM Dezember 1046 erfolgende Kaiserkrönung.
Die beiden Abschnitte VO  5 V, sind verbunden durch „1pso qUOJUE In tem-
pore”; der erste Abschnitt gibt die ede Heinrichs auf der Reformsynode wlie-
der, der zweiıte spricht VO  = der Tätigkeit Heinrichs 1n Rom 1mM Dezember 1046
Der Zeitunterschied zwischen beiden Fakten dürfte nicht allzu groß se1n;
Iso wiederum: 5yn E Pavia. Auf dieser kann das Edikt erlassen worden
se1in, das Rod erwähnt: „Proposuit edictum imper10 5DE e E  ME
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schenk+t dem Gerüchte VO  3 dem Scheidungsversprechen Konrads bereit-
willig Glauben und brandmarkt dessen Nichteinhaltung (IV Präf.)

Die Abneigung Rodulfs Konrad ist nicht VO'  3 der kirchenpoliti-
schen Seite her erklären; mussen andere Gründe für sSeINe Ableh-
1UNg vorliegen. Rodulf weilte während der ersten Regierungsjahre Kaiser
Konrads I1 miıt Abt Wilhelm VO.  a Dijon in Oberitalien. Die nächsten An-
verwandten Abt Wilhelms, darunter Arduin VO:  . lvrea, konspirierten WI1e-
erholt die Wahl e1ines deutschen aisers. 5ie auch die Führer
der Opposition Konrad und boten König Robert I8 VOoIn Frankreich
die lombardische Königskrone (Sackur, Die Cluniac.. IL, Abt
Wilhelm WAar ine Zeitlang Kaiser Heinrich 88 1n Gegensatz gestanden,
der allerdings beim zweiten Aufstand der Pavesen ausgeglichen wurde.
Das VO:  5 Wilhelm gegründete Kloster Fruttuaria hatte vorübergehend einen
gewlssen egenpo dem kaiserlich gesinnten Vercellae un dessen Bi-
schof. Leo gebildet, der sich VO:  5 Glaber scharfe Worte gefallen lassen
mMu:A

Von der Bemühung Abt Odilos beim lothringischen Episkopat die
Anerkennung Konrads SA Kaiser, CO  m der Anwesenheit Odilos bei Kon-
rads Königskrönung Mainz, vielleicht schon bei der Wahl Kamba
wußte Glaber möglicherweise nichts; gehörte damals och nicht Cluny,
sondern dem Kloster G+ Benigne Dijon Als jedoch etwa 1mM Jahre
1030 nach uny übersiedelte, erfuhr dort NEUC, Kritik Anlaß
gebende Maßnahmen Konrads I1 Die Entsetzung des Abtes Odilo VO.:  »

Breme, des Neffen Abt Odilos VO.:  » uny, die Konrad als „Zeichen seines
herrischen Kirchenregiments“ ®7 VO:  j verschiedenen Seiten verübelt wurde.
Der Krönung Konrads ZU König VO:  o} Burgund 1033 1 burgundi-
schen Kloster Peterlingen, das uny gehörte und auf Reichsboden
(‚üter besaß, stand INa  > dort ablehnend gegenüber; 1114  > WarTr „nicht g..
neigt, den König VO  5 Burgund anzuerkennen“ 28. Daraus erklärt sich
ohl auch die Nichterneuerung der Privilegien dieses Klosters durch Kon-
rad GCo häuften sich 1n der Sicht Rodulfs die negatıven Züge 1im Bilde
Konrads I die bei sSeiner Schwarz-Weiß-Malerei, bei seiner Art und
Absicht, Exempel statujleren, verdichtete und Konrad Z TEX 1N-
1ustus stempelte; ist das Bild, das Glaber, der Lehrer, der Propagandist,
entwirft! bei dem national gesinnten Gilaber ine beachtliche TWÄ-
SunNng nicht auch die fehlgeschlagene Hoffnung, daß ach dem Ausster-
ben der Sachsenkaiser das westfränkische Königshaus, der Sohn König
Roberts IL., Hugo Il Magnus, „adscitus imperio” (I1L, 9, 665 A), das Kaiser-
tum erlangen mOöge, die Subjektivität Glabers gegenüber dem ersten Salier
mitbegründete?

26) Rod. ita Will 2 J Migne 142 14
27 hie ffer Heinrich UB 0 Konrad Il  J 421/25.
28) Sackur E Die Cluniacenser 1n ihrer kirchlichen allgemein geschicht-

lichen Wirksamkeit, Halle 1892 IL, 237
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S09 wen1g WI1Ie 1mM Cluniacensertum „vVon Anfang eın beträchtlicher
politischer Kern steckte“ 29 wenig Vorbereiter und Träger des Kamp-
fes die kaiserliche Gewalt WAaäar, weni1g ist der Cluniacenser Ro-
dulfus Gllaber Vorläufer der gregorianischen Idee, der Mensch der ber-
gangszeit, n dem Altes und Neues unbewältigt nebeneinander laufen“ 30
Gewiß steht Rodulf Übergang zweier *“verschiedener Geistesepochen;
aber geht eın Bruch durch das Denken des cluniacensischen Chroni-
sten. Er weifß 1n der symbolisch-universellen Geschichts- und Weltschau
des Cluniacensers die Einseitigkeit kirchenpolitischer oder staatspolitischer
Ausbiegung ermeiden (vgl 185, 189) Wie die Gesellschaft, 1n der
Rodulf lebte, „n einem “ 31 politisch un:! religiös WAar, ist auch für Ro-
dulf diese Einheit wegsentlich. Humbert Gilva Candida dagegen, Gre-
4A08 NI Hirsau haben 1n ihrem juridischen Denken, 1n ihren dialektisch
ausgeformten Begriffen, 1n der Säkularisierung und Laisierung des Gottes-
gnadentums des reeNUM, 1n der ‚unüberbrückbaren Wertungskluft“®2, die
6S1€e 7zwischen der Welt des Geistes un Fleisches schufen, den Bruch mıit
dem ursprünglichen cluniacensischen Denken vollzogen, dessen Vertreter
Rodulfus Glaber ist uch Rodulf 1st der Beweis dafür, daß „ d  Je Verbin-
dungslinien zwischen Cluniacensertum und Gregorianismus fehlen“33.

Die zeitgenössische cluniacensische Meinung ber das Papsttum ist
ausgesprochen 1n der Predigt dos „Sermo ad cathedram sanctı Petri“ %*
1n einem Sermo Odilos®5 und 1n den VO'  3 Rodulfus Gilaber überlieferten wWwel
Papstbriefen Abt Wilhelms VO:  e Dyon-®: Gerade auch als Fiktionen SPra-
chen diese Briefe die Meinung des Verfassers und seines Ordens aus.

Als Iräger des Papsttums erscheint der pontifex OMaAanae Ecclesiae
IL, 4, 634 A), der „universalis antistes”“ IV L, 6771 die „COommunı1s
paternitas“” IN 1: 671 C} der „universalis papa" IV, 5, 679 C} der als
Inhaber des apostolischen Stuhles Rom (I 4, 620) den Primat über die
übrigen pontifices der Kirche besitzt: „Sedes beati principis Detri 1ın orbe
terrarum excellentissimus“37.

fg des Papstes ist ©65, „alle Völker regle-
ren “ 98 ;<qx  en Gläubigen Licht sSein auf dem Weg der Gebote“ (IV, 1:
ihm obliegt die „Correctio disciplina sanctae et apostolicae ecclesiae“
(1V, I 671 r allein besitzt auf dem Erdkreis die „potestas ligandi sol-

29) ckm an AI Polit Wirkung der clun Bewegung, 139/1929,
30) Lindheim, d d 5.6  N
31) Rousset, d. d. O.y 57  >
32) Funk Pseudo-Isidor, 315
33) Hallinger K., Gorze-Kluny, II 5.4  ar
34) Odon. „Sermo ad cath Petri“”, Mi 133; 710714
35) dil Sermo A Mj 142, 1020—23
36) Rod. Hist I Rod. ita Will 1 J Mi 142, 713 A/B
37) Rod. Hist IV/ J 671 CI verg]l. hiezu Odon Sermo Mi ISS P 152 „Cunctis

ecclesiae rectoribus Petri forma praeponitur”,
38) Odon. erm. Mi 139; zla B/C
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vendique“ (IV, 1392 Diese unumschränkte Schlüsselgewalt verleiht dem
Papsttum den Charakter der Universalität. Sie ist für Glaber wWI1e für das
gesamte Reformmönchtum ein wegsentliches Anliegen. Rodulf überliefert
den Brief Abt Wilhelms VO  - Dijon Papst Johann AIX 1n welchem
der Preisgabe des Titels „universalis“ den Patriarchen VO.  > Byzanz
widerspricht (IV, 1

Aus der universalen Binde- und Lösegewalt ergibt sich die oberste
schiedsrichterliche Gewalt des Papstes. Interessant 1n dieser Hin-
sicht ist der Bericht Rodulfs ber den Reimser Kirchenstreit. Das
französische Mönchtum hielt 1m Gegensatz den Bischöfen der Cn
tigkeit der bischöflichen Weihe des hochverräterischen Erzbischofs Arnulf
VO  3 Reims fest TOTZ der Unwürdigkeit des TIrägers und erkannte also die
durch Hugo Capet ausgesprochene Absetzung Arnulfs nicht Die Ent-
scheidung 1n dieser strıttigen Frage lag nach der Meinung des Mönchtums
beim Papst, ach der Ansicht der Bischöfe bei den Bischöfen, bzw bei der
Synode*®, Rodulfs Stellungnahme ist AIDZ und zurückhaltend; doch wird
ersichtlich: Er verneıint die Kompetenz des Königs. Der VO König GSGtelle
Arnulfs ernannte Erzbischof Gerbert VO.  . Keims providus begibt sich
AA Kaiser. ber die Intention Rodulf£s geht auch nicht ach einer kaiser-
lichen Entscheidung, w1e der Einbau der angeführten Gtelle 1n das Gesamt
des apitels zeigt: sS1€e folgt auf die Crescentius-Affäre, 1n der latent der
Zweifel der Opportunität des kaiserlichen Rechts der Papstnominierung
aufkeimt, un steht VOT dem Bericht über den unrechtmäßigen Eingriff
Kaiser Ottos I11 1n das Kloster Gt Paul Rom Zwei kaiserliche Ma{(-
nahmen, 1n denen der Kaiser ach Ansicht Rodulfs die kaiserliche Rechts-
sphäre überschritten hat Glaber zielt also ohl 1m Sinne des Reform-
mönchtums auf 1ne päpstliche Befugnis. Es wird das T asten Clunys ach
einem festen Recht offenbar, eın beachtenswerter ZUg; der das Bedürfnis
ach einer Normierung des Rechtszustandes zeigt. Mit diesen Ideen ber
die universale Binde- und Lösegewalt des Papstes steht Rodulf auf dem
Boden einer überlieferten, sich immer mehr herauskristallisierenden Lehre41,
die ach Rodulf dem Papst eın geistliche Kompetenzen verleiht, die VOIL

Gregor VII aber politisch ausgewertet wurden. och arbeitete Cluny mit
dem Eintreten für die oberste schiedsrichterliche Gewalt des Papstes frei-
ich ohne politische Tendenz den kirchenzentralistischen Bestrebungen 1n
die Hand, die cseit der Mitte des 11. Jahrhunderts immer intensiver
sich greifen begannen.

39) „Ligandi solvendique 1n erra et 1n coelo potestas, dono inviolabili incumbit
magisterio Petri“ (IV, L; 6771

40) CKrTt;) Die Cluniac. I/ 2785 f 5 Rod hist Il
41) bbo W Fleury entschied Appellation nach Rom VE stellte sich auf die

Basis der Tradition: Die Synode VO  . Sardica 343 hatte die oberste Juris-
diktionsgewalt des rom. Bischofs ausgesprochen,
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uch die Bemühungen die Unabhängigkeit Clunys führten einer
NngCHn Verbindung mıit Rom4? Cluny, der Macht jedes weltlichen Herrn
enthoben, WäarTr imstande, ohne zeitliche Rücksichten für eın  e Reformpapst-
tum kämpfen. Es wünschte, ohne politische oder kirchenpolitische AAı
sichten, dessen Freiheit VO: römischen Adel, Reinheit VO.  » jeder Simonie®®.

Irotz se1ines Eintretens für die universale Iurisdiktionsgewalt des Pap-
cotes erweist sich Glaber auch als Vertreter andeskirchlicher In-
teressen#f4. Das zeigt die Situation der Kirchenweihe VO  3 Beaulieu. Der
Papst hatte ZUT Weihe der Kirche den Legaten Petrus gesandt, WOBECHCH
die Bischöfe, VOT allem der zuständige Erzbischof Hugo VO  - Tours, DD
testierten®?. Glaber steht auf der Seite der protestierenden Bischöfe: Die
päpstliche Gewalt hat ıne Grenze den kanonischen und apostolischen
anones: s1e sind verbindlich auch für den Papst durch die VO  - alters g..
heiligte Tradition4® daß die Ausübung e1Ines geistlichen Amtes 1n
einer iöÖzese STEIS LLMFT mi1t Erlaubnis des zuständigen Bischofs erfolgen
kann: „Nisi praesule, compellente SE  - permittente” 114633 Irotz
des Protestes der Bischöfe ahm der päpstliche Legat die Einweihung der
Kirche VL ; eın furchtbarer Sturm, der sich bei heiterem Himmel erhob,
brachte die Kirche Zu Einsturz: Gott selbst ergriff Partei für das Recht
der Bischöfe! Der Bischof VO:  > Rom erscheint als primus inter aTCS; der
Beschluß der Bischöfe, das Konzil, steht 1n Verwaltungsangelegenheiten
über dem Papst!

In diesen beiden Fragestellungen handelt sich nicht ine uınsichere
Divergenz des Glaberschen Denkens; die Grenzziehungen sind klar
Oberste Jurisdiktionsgewalt des Papstes 1n der eın geistlichen Sphäre;
Recht der Bischöfe 1in Verwaltungsfragen. Von päpstlichen Weltherrschafts-
ansprüchen ist nirgends die Rede

Das Kapitel des ersten Buches führt den Leser der Frage: Welches
S1IN! die Gedanken Rodulfs ZU!T 5  e} Glaber widerspricht nicht

42) Zahlreiche Dekrete geben Zeugnis für den Schutz der Päpste: ohanns XI
VO 93L eos VII VO 937, Johanns TE VO  >} 967, die Gewährung der
Libertas Komana durch Gregor VI die Schutzdekrete Benedikts VE Jo-
hanns XIX., (Sackur, lun IL 191)

43) Verg]l die Briefe Abt Wilhelms V. Dijon Johann y@be I L Rod ita
Will

44) Tellenba CR Germanentum il. Reichsgedanke HJ 1949, 124
45) ”  egen der Würde des apostolischen Stuhles steht dem Bischof der rOM1-

schen Kirche & mehr Ehrfurcht empfangen als die anderen Bischöfe des
Erdkreises; doch ist ihm nicht gestattet, die kanonische Richtschnur
überschreiten. 1CU nım unusquisque orthodoxae Ecclesiae pontifex SPOoNMN-
SUS proprilae sedis uniformiter speciem ger1 Salvatoris, ita generaliter nulli
convenit quidpiam 1n alterius procaciter patrare eplscopi dioecesi (II, 4I
634 A)

46) Es ist die Berufung auf Konzil Chalcedon 451, auf das sich die Bi-
schöfe AD Wahrung ihres Rechtes uch gegenüber den Privilegien Clunys
tutzte Odil lun ab Elog, / 103, Mi 142, 873
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den bestehenden Verhältnissen: „Imperator USUSs praecepto, quendam S11
consanguineum delegit, ue INnOTeEe 1n sede apostolica sublimari IN anl-
davit“ (1I, 4, 620 D), berichtet ber die Ernennung Gregors durch
Kaiser Otto I1L.; ebenso stellt die Berufung Gerberts V, Aurillac auf den
päpstlichen Stuhl durch den nämlichen Kaiser ohne Kritik oder Gegen-
meinung dar. och INa  — beachte die Ausdrücke: SS praecepto”, ”
more“”, nlie: „iure”* (I, 4, 622 uch die reformatorische Tätigkeit Kai-
SsSer Heinrichs I1 auf der Synode KRom findet die Zustimmung Gilabers
(V75) ber der Crescentius-Aufstand zeigt 14 621), welcher Un-
ordnung die bestehende Ordnung führen ann: eder, der die Macht einer
Partei hinter sich hat, annn sich aufwertfen ZU „decretor(em) imperato-
rum“”,  L Z „ordinator(em) pontificum”. Die Ausführlichkeit der Schilde-
rung mit allen Einzelheiten der Tausamen Bestrafung VO.  . Anti-Papst und
Anti-princeps, das wiederholte „tandem“”, „denique“ weisen auf Ableh-
Nung hin Die Haltung Abt Odilos n Cluny gegenüber diesen römischen
Vorgängen klingt durch47. Die Darstellung enthält die Erkenntnis einer
vorhandenen Problematik, einer einmal notigen reformatio, der Glaber
jedoch keine Vorschläge bietet.

Der Rodulfs un der Cluniacenser ist spiritual. Sie
konzipieren die Auffassung Augustins“*® VO  - der Kirche als einem geist-
lichen Organismus, der 1n den einzelnen Gläubigen wWwI1e 1n deren Gesamt-
eit realisiert ist und auf Erden das reSILUM Christi, die ecclesia Christi
darstellt. Es ist die symbolische vorgregorianische Auffassung der Kirche,
die charakteristisch ist für das Mittelalter4®.

Kirche, das ist die Gemeinschaft der Erlösten: „Grex preti0 Christi Sall-

ZU1INIS redemptus”“ %, Sie ist „SPONSAa ipsius” >} (sc Christi), „Mutter der
Menschen“”, die diesen durch die Geschenke der Sakramente Leben
ibt, 2 V0S formans redimens”>2. Sie ist das Reich, das Christus selbst
d Uus$s den Völkern errichtet hat®3, jene weltumspannende Gemeinschaft>*
mıit ihrem Haupte, dem König Christus, mıit ihrem irdischen Oberhaupte,
dem Papst, mit den für das eil der Geelen verantwortlichen Prälaten und
Bischöfen, deren Existenz ebenso wıe jene der Kirche ine metaphysische
ist „Unusquisque pontifex gerit specıiem Salvatoris“ . Sie ist eit und
aum „HNOVaE gratiae”, „HNOVaC legis”, die „socletas ad connexionem Chri-

47) EI Die Cluniacenser II 354
48) Augustinus, De CLV. 2 y
49) Die Kirche erscheint dem mittelalterlichen Menschen als 3faches Symbol:

Als COTDUS Christi mysticum, als Braut Christi, als Mutltter der Gnaden
(Tellenbach, Libertas, 150 f

50) Rod. ita Will pA Mi. 142, 716
51) Rod. ita Will. 29 Mi 142, 716
52) Ebd
53) Rod Hist. VI Mi. 142, 690 B/C
54) Odil Sermo AYARO Mi 142, 1010
55) Rod Hist. IL, 4I Mi 142, 634
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ct1i“ >6 Das erste Kapitel des fünften Buches betont VOT allem die Bedeu-
LUNg der Kirche als Sakraments- un Gnadenanstalt, als Erziehungsanstalt,
un! dokumentiert ihre Unentbehrlichkeit für die Gläubigen. Sie schafft
1n der Zusammenfassung aller Menschen un: aller Stände sozialen AA
sammenhang und soziale Bindung, Was sichtbar wird bei der Einweihung
der Basilika VO  . Dijon durch Abt Wilhelm.

Das Attribut, das Rodulf£ der Kirche mıit esonderer Liebe zuschreibt,
ist ihre Universalität: „Sie, die auf dem Erdkreis die universale g-
nannt wird” (IV, GE Universal ist 6S1e nicht NUT, w1e Abt Wilhelm 1n seiner
Festrede®7 darlegt, weil s1e verbreitet ist „n mundi terminos”, SO11-
dern auch, weil s1e die „immanıtas criminum “ überwindet durch die „dona
misericordiarum“

Zur f der ecclesia Christi gebraucht Rodulf den Ööfters
wiederkehrenden erminus: „Regnum Christi“ Dieser bedeutet nicht
wıe bei Otto VO:  . Freising das Sacerdotium, den Gegensatz des Kegnum,
des irdischen Staates. Aus dem Passus Ü  J C/D erhellt die Gileich-
setzung: LLOVAa gratıia ecclesia regnum Christi und damit die 1n keiner
Weise antithetische, vielmehr eın spirituale Konzeption des Begriffs,
während der Gregorianismus die Kirche betont als Institution sieht, die
durch alte und nNEeUeEe kirchenrechtliche Dekretalen organisatorisch umgebaut
werden soll

In konkreten Beispielen und Bildern, nicht 1n reflektierender Weise,
sich Rodulfus Glaber mi1t dem Phänomen des Königtums ause1n-

ander. uch diese Konzeption beruht auf seiner symbolischen Geistes-
haltung. Die Fürstenspiegel Augustins, Gregors des Großen, Sidors VO.  \
Sevilla bestimmen sSein Herrscherbild.

Der König ist VO:  - Gott gesetzt „Gott würdigte sich, 1n jener eit dem
katholischen Volke einen ausgezeichneten Mannn ZUr Ausübung der Herr-
schaft geben“, berichtet Rodulf£f ber den Kegierungsantritt Roberts Il
VO'  3 Francien (11, ; 629 B Wem Gott die Herrschaft zubestimmt hat, der
wird 61e erhalten; eigene Bemühungen die Krone sind £ruchtlos „DO-
mini est nım TreSNUmM et CUlCUuMque voluerit dabit illud” (I1L, 9, 666
Diese alttestamentliche Anschauung bekräftigt Rodulf durch das Beispiel
dos VO.  m Champagne, der durch Bestechung der Primaten sich die Herr-
schaft über Burgund sichern wollte®® ; geht elend zugrunde (T, 9, 667
Gott verleiht Burgund Kaiser Konrad Il Aus eigener Machtvollkom-
menheit sich YVABE König erheben, sich selbst die Krone aufzusetzen, 1mM
eigenen Namen reglıeren, ist Verneinung Gottes, Zeichen des Tyrannen
„Imposito sibi iademate plurimum inconsulte exercuıt tyrannidem“
(IL, S, 631 Theokratie, die christlichen Elemente der Königsweihe un
Salbung (1, begründen die Würde und Gottunmittelbarkeit des König-

56) Odon Sermo Mi 133, 710
57) Rod ita Will. DA Mi 142, 716
58) Sackur El Die Cluniacenser IB S, 235
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tums Der König ist „Aon laicus“ der „christus Domini“®>?. Die Darstel-
lung des Christus-Königs, dessen Bild die Epoche beherrscht, 1st Symbol:
Der König ist Abbild des Gott-Königs, „der das Zentrum des Kosmos,
des himmlischen und irdischen Ständestaates ist“ 60 Rodulf ist mıit seinem
Königsbild Repräsentant des feudalen Mittelalters, ach dessen Anschau-
ung der König durch das „Sakrament“ der Königsweihe teilnimmt dem
gleichfalls durch cakramentale Weihe erteilten Priestertum®1.

Treuebruch gegenüber dem König ist Sakrileg. Darum bleibt Rodulf
Anhänger der Karolinger-Dynastie S 618 C: LE E, 628 D} obwohl
ihre Dekadenz erkennt, Was der Bericht über die Gefangennahme arls
des Einfältigen durch Heribert VO  5 Vermandois ebenso dartun dürfte
(I 7 B 616 D 617 A/B) w1e Se1In Bericht ber den etzten Karolinger Lud-
WI1Ig 3I 618) Vom rechtmäßigen König abzufallen, Wr superbia: „Papi-

caeterorum superbissimi”“ erhoben sich Kaiser Konrad IL (IV
Präf 670 B ist Betrug und Hinterlist: „Langobardorum SECNS CONSUeta
fraude”“ wählte Kaiser Heinrich I1 Arduin : König (HL.Präf:;
645 Gott straft solche Verbrechen aufs schwerste, wIı1e die Todesnöte
des Grafen Von Vermandois bezeugen; ctraft 61e bis 1Ns dritte un
vierte Glied, ersichtlich dem schrecklichen Tode dos VOIL Burgund
(I1L, 9, 668 A/B) Der Gedanke des Wid nd chts gegenüber
dem gottlosen König, dem Iyrannen, ist bei Rodulf nirgends ersichtlich,
obwohl bbo VO'  . Fleury Vertreter dieses Rechtes WAarT, obwohl die Dar-
stellung Kaiser Konrads I1 als 1eX in1ustus oder des Iyrannen Conan
dazu Gelegenheit geboten hätte (IL, 3

Die ist das Ergebnis einer doppelten Kom-
ponente: des Erbrechts der Dynastie und des Wahlrechts e1InNes Standes.
„Jlure haereditario“ (L, C 617 „lure paterno” (L, B 620 D) designiert
der regierende Herrscher seinen Sohn Zu Nachfolger. Die Primaten des
Reiches geben ihre Zustimmung und bekräftigen seine Erwählung durch
die Salbung Z König: 7u der germanisch-merovingischen Tradition 4
der kirchliche Brauch und gibt dem Akt Weihe und Unauflöslichkeit. So
wählten und salbten die Prälaten „tot1us regni” den aduSs England zurück-
gekehrten Karolinger Ludwig UÜbermeer Zu König, daß „haereditario
1ure  M4 über S1€e herrsche (1 3)8 Lothar, Sohn des Ludwig Übermeer, be-
timmte seinen Sohn Ludwig yYp EB Erben (1 3) König Robert wurde 1mM
Jahre 087 auf Wunsch SEe1INEeSs Vaters Hugo durch die Ersten des Reiches
ZU. König eingesetzt 0, I selbst traf wiederum Vorsorge für die
Nachfolge se1nes äaltesten Sohnes Hugo (HE, 9[ 664 B Ist keine Designa-
tion erfolgt oder starb der Herrscher kinderlos, dann liegt die Regelung
der Nachfolge bei den Primaten, bei der Wahl Kaiser Konrads I1

59) Kampers PI Nex et sacerdos, HJ 45/1925, 495 ff
60) Heer E Aufgang Europas, Wien-Zürich 1949, 107
61) Schramm Die Krönung 1n Deutschland bis ZU. Beginn des GSali-

schen Hauses, Savigny-Stiftung, Kan Abt. 5 J S, 319 Das Deutsche
Königsritual 1äß+ den salbenden Erzbischof A König sprechen: „JTe Pal-
ticıpem minıster11 nostrı 1O:  } ignores”,
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(IV. Präf.), bei der Thronfolge Wilhelms VOoINn der Normandie (1V, Auch
verwandtschaftliche Beziehungen können die Thronfolge entscheiden : Hugo
Capet trıtt als Verwandter der Karolinger deren Nachfolge (IL, 1), Ro-
bert I1 VOoIl Francien begründet seinen nsprucl auf Burgund mıit diesem
Hinweis (IL,

Entscheidend bei der Anerkennung der Capetinger 1st ihre Ido e1tat
hre Waffentüchtigkeit und christliche Gerechtigkeit (L, z H; Ein König
ohne Waffentüchtigkeit ist e1n Nonsens: Sie erobert Reiche, bringt Kriegs-
ruhm, sichert den Frieden (IL, 1) Durch 6s1e die Könige der
Franken das Imperium KRKomanum 1 die Capetinger die Vorherrschaft
1n Gallien (T, 2 die Fürsten der Normannen ihre weltgeschichtliche Sen-
dung (1L,

Der Apologeticus des bbo Fleury mMag Rodulf durch seinen Idonei-
tätsgedanken angesprochen haben uch das germanische Königsrecht for-
dert bei königlichem Geblüt persönliche Tüchtigkeit. Auffallend ist das
Interesse, mıit welchem Rodulf körperliche Eigenschaften und intellektuelle
Fähigkeiten konstatiert. Die etzten karolingischen Herrscher, mıit morbi-
den Zügen belastet, haben 1in ihm ohl die Erkenntnis VO  j der Notwen-
digkeit der körperlichen un geistigen Integrität regierender Persönlich-
keiten vertieft. „Aptus COTDOTEC, intellectu idoneus”“ 1,2. 617} berichtet

über König Rudolf£ VO: Burgund; ber Lothar I1 ” erat agilis COI -

pOTE et validus, integer“” (L, 3, 618); ber Hugo IL: „Incompara-
bilis mentiıs COTrpOTI1S decore floreret“” (1L, 9, 664

Der König besitzt als Te 1ustus oder yr  n  5 typische edeu-
tung und wird Gegenstand geschichtsphilosophischer Wertung. Voraus-
setzung des TCX 1ustus ic+ die Rechtgläubigkeit des Königs; lustitla, INOT

pacıls, humilitas mussen die Werke des Königs wIıe des aisers begleiten.
Der gute König 1s$ des Dvegens Gottes sicher‘: Stefan VO:  . Ungarn gewinnt
die Freundschaft des aisers (1IL, 1 Melculo VO:  3 Schottland sichert den
Frieden un ine glückliche Regierung (IL, Z die Fürsten der Normannen
erobern sich den Eintritt 1in die Weltgeschichte (HIL, 1) Der TeX 1IN1USTUS
zieht Unheil auf sich und sein olk herab Conan (IL, Fulko VOIl njou
(IL, 4 Graf Reinardus VOIl Sens (11L,

Wie die Existenz des Königs, reicht auch seine Aufgabe, die icht
1Ur ine irdische, sondern auch iıne geistig-geistliche 1st, 1n die metaphy-
sische Sphäre. Pflichten un Rechte des Königs umreißt Glaber 1n dem
Portrat; das 1n Kapitel HI; MÜ  3 König Robert I1 entwirtft un das wı1e
eın Fürstenspiegel 1mM kleinen anmutet „Hic TCX, sapıentissiımus Dei cultor,
humilium amator superborumgque Osor”“ (HT, 2I 649 A/B) Die Szene
der Ketzersynode (11L, zeigt den König 1n der Fülle seiner kirchlichen
Befugnisse, 1mM Besitz der dusSs der Merowinger-Zeit überlieferten

e C  C die für Glaber eın wesentlicher Bestandteil des Königs-
rechtes sind. Die Pflicht, ber die Reinheit des Glaubens wachen, das
Einschreiten Ketzer gehört Z Machtsphäre des Königs; ist ein
selbstverständlicher Rechtstitel. Robert Il beruft die Ketzer VO:  - Orleans
auf 1ne Synode, hat 1n einem eın kirchlichen Belang die Führung:
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Er prüft jeden einzelnen der anwesenden Kleriker auf se1InNe Rechtgläubié-
eit „Coepit perscrutari”. ach einer errolglosen disputatio werden die
Ketzer auf Befehl des Königs und ach dem Beschluß des Volkes dem
Feuertode übergeben: „Kegis 1Ussu” ; königliche Gerichtsentscheidung 1n
einer eın kirchlichen Angelegenheit!

Ein selbstverständliches königliches Recht ist für Rodulf auch das
cht (D In ET „War eın Bischofssitz 1n seinem Reiche Vel-

walist, War seine größte Sorge, einen Hirten einzusetzen, lieber
einen Kandidaten niederer Herkunft als einen aus dem Adel, der weltlicher
Pracht anhing“ (111, 2, 649 A/B), meldet Rodulf£ über König Robert I1
König Heinrich I1 VO  . Francien bestimmt ach dem Tode des Erzbischofs
VO:  - Sens dessen Nachfolger (IIL, 9, 66 B) Die Königshoheit gegenüber
der Kirche hat jedoch ihre Schranken, wI1e Rodulf 1m eimser Kirchenstreit
zeigt.

Der König hat auch die Pflicht, ber die Sitten des Volkes wachen
(IIL, 9I 668 D), die Kirche 1n en „clades“ schützen (1%; Z 629 (S);, durch
1ne christliche Herrschaft die inneren Verhältnisse des GStaates ordnen
(I, 5; 624), durch einen 1n der Einheit und Kraft des Glaubens begründeten
Frieden die WohlfFfahrt des Volkes herbeizuführen ( Z ILL, 9), durch
Verwandtenpolitik 1n freundschaftliche Beziehung den Nachbarstaaten

treten (L, D; 625 B
Die Gefährdung des Königs ist groß wI1e seine Berufung. „Weißt

du nicht, dafß aum drei VO:  3 dreißig Königen gut sind?” frägt Abt Wil-
helm VO  - Dijon den König Robert VO  „ Frankreich ıta Will Z FE Pın

Wie zufällig un unsystematisch die Zeichnung des Königsbildes durch
Rodulfus Glaber auch sSe1n mMag, seine Darlegungen enthalten doch bedeu-
tende staatsrechtliche Elemente: Wahlrecht und Erbrecht, germanischer
Geblütsgedanke, Salbung des Königs, Verantwortlichkeit des Königs, Ido-
neltatsprinzıp, Gemeinschaft VO:  - Staat Uun: Kirche, die Königsherrschaft
als Teilnahme imperium Christi, der Staat als Sektor des „imperi1um
terrenum“”.

Das il das Rodulf Glaber zeichnet, ist aufgebaut
auf der Offenbarung: auf der Imago- und Erlösungslehre (1LL 8/ 61/63)
mit dem Grundkonstitutivum der Wahlfreiheit und Geistbegabung und
auf den „griechischen Vätern“ (L, A} 613)

Der Mensch als Mik ok dieser platonische Gedanke, VOII Beda
übernommen, 1n der Schule VO'  3 Chartres gepflegt'*), ist auch für Rodulf
eın bedeutsamer Aspekt des Menschen. Seiner Darstellung widmet das
Einleitungskapitel der Historien: „De divina quaternitate” (I, I 613—615)
Der Mensch csteht 1n Bezug ZU: Gesamt der Schöpfung, ZUT[T göttlichen Welt
der Evangelien, den ethischen Werten der Kardinaltugenden, den

Elementen des Materiellen, den Strömen des Paradieses. Er ist ein-
bezogen 1n die „complexio rerum “ des Alls, 1n die Harmonie, die als „gott-

74) Meyer, HI G, 82
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liche Vierheit“ alles Erschaffene, auch den Menschen, ZUr Einheit, ZU:

Kosmos formt Durch die Teilhabe der geheimnisvollen Welt der Zahl
rückt ih: symbolisch dem Weltbilde des Pythagoras nahe, SEeTZ ihm aber
zugleich mit Augustinus GStelle des pythagoräisch-plotinischen LOogOs e1in

Fundament: Den personalen LOgos des Verbum incarnatum, das den
Menschen einbegründet 1n die göttliche Natur.

Als 1imago Dei dieser Betrachtung dient die Abhandlung ber die
Ketzer VO  3 Orleans (1HIT, S, ist der Mensch Geschöpf einNes person-
lichen Gottes, Sinnträger der Welt, verwurzelt 1mM Metaphysischen, apaX
Dei un DaX salutis, gerufen Z Lobe (Gottes un An Unsterblichkeit
und durch all diese omente geschichtsfähig un Geschichte wirkend 1m
Sinne Augustins.

Der Mensch ist hineingestellt 1n 1ne klare tu rd1U Die ratio
ist © die ih nicht L1LLUT ber die bloße Animalität erhebt, sondern ih: ZU
Bilde Gottes prag und den eın geistigen Wesen ahe rückt (662 A); —

gleich aber hat Anteil der Geinsstutfe des CSensitiven und Materiellen
un WIT:  d ZU: Geschöpf der Mitte AIn creaturıs quoddam medium
contne Nnu hominum, potius cunctis animantibus inferius coele-
stibus spiritibus“ (661 B Entsprechend dieser Stellung ist mit natürlichen
WI1Ie übernatürlichen Kräften ausgestattet; humilitas, carıtas, Glaube Uun!
Hoffnung konstituieren eın Wesen ebenso wWI1e die natürlichen Kräfte Uun!
befähigen ihn, glaubend-erkennend se1in zeitliches wI1e ew1ges Ziel PT-
reichen: die COgN1t10 Dei (661/662).

Das Korrelat der Gotteserkenntnis, die durch dilectio Dei ZUr similitudo
Dei wird, ist die „Selbstfindung“ : „KReperiet OMO 1psum peTI eandem
cognıitionem (sc Dei)* (662 B Der G  1nnn und die Frucht des credere-intel-
ligere ist das Sein: Denken und Sein sind ungetrennt, auch s1e 1ıne „COIMM:
plexio rerum ! Erst die Schuld des Menschen, der Abfall VO  - Gott, hat se1ine
übernatürlich-natürliche Einheit zerstort (662 Wohl vermogen die Kräfte
der Übernatur die gebrochene Natur des Menschen wieder heilen und

erhöhen (662 J wendet sich jedoch den irdischen Dingen allein Z
„Wir geblendet für die Erkenntnis der inneren Dinge* ; erkennt

LLUT noch, Was die Sinne dem Geiste vermitteln, während doch dazu CI-
wählt ist, der „subtilitas aeternae intelligentiae“ 76 teilzuhaben.

FEine esondere Note verleihen dem Menschenbilde Rodulf£s die Kon-
G „Corde concipere“ ““, diese Formulierung

finden WITF 1ın einem Sermo Odilos. „Mild geworden durch das göttliche
Wort“ (L, 5; 626 ©); neigten sich die Völker des Nordens dem Frieden ZU;
hbei der Einweihungsfeier der Basilika VO:  } Dijon spricht Abt Wilhelm
der herbeigeströmten Menge „mente pla, corde contrito“ 78 Die Patriarchen
des Alten Testaments erkannten Gott »” simplicis naturae amando“ (L, IS

7.5) erm. Odil II Mi 142, 9971
76) erm. dil I Mi 142, 9972
77) erm Odil I1I1 Mi 142,
78) Rod ita Will 2 J Z16 B
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615 „intultu fidei“79 erkennen die Gläubigen die Auferstehung Christi.
Von treibender un vollendender Kraft ist die Sehnsucht ach dem Guten
(661 9); das Streben ach dem, Was ber dem Menschen liegt; weckt 1n
ihm die Liebe den ew1gen Dingen. Diese Liebe ist das Ma{fil für die
üte un! Schönheit, die der Mensch erreichen wird.

Im ersten Kapitel des ersten Buches eröffnet Rodulf einen anthropologi-
schen Aspekt, der Eigentum der hochmittelalterlichen Seinsmetaphysik ist,
der Mensch ist „Multiplicibus figuris formisque Deus
Conditor universorum distinguens JUaE fecit, ut per C JUaE vident
oculi vel intelligit anımus, sublevaret hominem eruditum ad simplicem L1
atıs intuitum “ (613 Die Welt ist also intelligibel für den Menschen
ach dem Willen des Schöpfers selbst. Während aber die Sinne LLUTr die
außere Gestalt erfassen figurae dringt der Geist 1n die forma der Dinge
ein, 61e erkennend bewahren: „Intelligit animus” (613

Der Mensch ist Gilied der ch ft J auch dieses Element g-
OÖört notwendig dem Menschenbilde des Rodulfus Gilaber: Die Kirche
vollendet das Bild 1n ihm, dem aufgerufen ist; Aufgabe des Staates
I6r c5, ihn vAbG Heile führen; die Stände sind 1ine ordnende, nicht eine
trennende Macht.

Bemerkenswert ist das Verhältnis der C]luniacenser und ihres Chronisten
Rodulf Glaber den K I > Die Biographen der cluniacensischen
hbte und Hugo 1.81 w1ssen VO:  - einem Traumgesicht erzählen,
durch das diese gewarnt wurden VT der Lektüre der Klassiker, esonders
Vergils. Die carmına und die doctrinae der alten Dichter erschienen SYM-
bolisiert 1n Schlangen. Maiolus hatte die alten Philosophen gelesen und
„die Lügen Vergils“82, berichtet Syrus über Maiolus, und für Rodulfus
Glaber verbargen sich 1n den Schriften des Vergil, Horaz un Juvenal die
ämonen ( 12) Reminiszenzen die Klassiker 1n den Schriften Odos®3,
Rodulfs und der cluniacensischen Biographen Syrus und Jotsald beweisen
jedoch, daß die Kenntnis des antiken Schrifttums sehr ohl vorhanden WAarT.

Bei Rodulf finden sich Anklänge allust, Versgil, Ovid, Lucan, Terenz®4.
Der ablehnende Passus 1n der biographischen Skizze ber Heriveus VO.:
Tours®5 scheint wI1e die oben erwähnte Gtelle I8 1n Gegensatz stehen

seiner Kenntnis der klassischen Schriften Diese Ambiguität 1n der Frage
des antiken Schrifttums ist kennzeichnend für das Mittelalter überhaupt.
Die Abneigung Rodulfs richtet sich icht die klassischen Autoren
sich, deren Kenntnis grundlegend War für das Studium der Theologie wI1e
der profanen Fächer; „Grammatik heißt Studium der klassischen Litera-

79) erm dil. VII, Mi 142, 1011
80) Joh. ita 1I 1 J Mab VI 148 ff
81) Hildeberti ita Hug Bibl lun. col 422
82) Syr. ita Maiol 8 1 J Mab VI 6, 769
83) ]/ Monastic life at Cluny 910—1157, 104 ff
84) Manitius führt alle Stellen der Historien d die Anklänge die Klassiker

enthalten (Manitius, Gesch lat. Lit AI I
85) „Relictis ompatıcae scientiae studiis monachum fieri postulavit“ (ILL,
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tur“ 86 Rodulf weist die Klassiker zurück als gültige un allgemeine Quelle
der Wahrheit, als welche der Ketzer Vilgardus VO  . avenna 61€e anerkennt:
-} )ictaarpeT Omn1a credenda sSse  L Seine Stellungnahme wI1e die der
cluniacensischen hte ZUr klassischen Lektüre ist ohne Widerspruch: och-
schätzung als Bildungsgut, Ablehnung als Gefahr, die 1n der Lektüre der
Klassiker £ür den Mönch liegen konnte, Höherwertung der biblischen Schrif-
ten und der Väter, die Weisheit und Kraft die heidnischen Dichter über-
boten, deren Bildungsideal über bloße Humanität nicht hinausging, während
für den cluniacensischen Mönch das höchste Menschentum nicht der der
Antike gebildete Mensch besaß, sondern der Heilige „viırtute sapientia
compositus” ®7 wofür die zeitgenössischen cluniacensischen Biographien
Zeugnis sind.

Auffallend 1n den Historien des Rodulfus Glaber i1st sSeın Friedens-
interesse. uch hierin ist precher un Interpret se1nes Ordens und
seiner eit. Er erblickte 1mM rieden die Grundlage aller gesellschaftlichen
Ordnung und Kultur GE 5 die Garantie £ür die WohlfFfahrt der Völker
(IE 2); für 1ne erfolgreiche reformatorische Wirksamkeit der Cluniacenser.

Glaber erwähnt 1n seinen Historien die beiden großen Friedensaktionen
seiner eit Das pactum DaCIS ach den Hungerjahren 1031/33 und die
Treuga Dei Mit eingehender Genauigkeit schildert INa  . möchte ihn
für einen Augenzeugen halten das pactum DAaCls, das der verelendeten
Bevölkerung des südfranzösischen Landstriches wieder Recht uUun:! Ordnung
schenken collte Den Ort nennt Glaber nicht War die Friedenssynode
VO  a ich 1m Jahre Die Bewegung Z1Ng VO:  > der Kirche Adus und pflanzte
sich, wIıie Rodulf berichtet, nach Burgund, über die Provinzen Lyon, Arles,
durch fast alle Teile Franciens fort. uch das Volk nahm daran teil, auf-
gefordert VO'  - den Vertretern der Kirche, den „CoOnNnventus conciliorum”“

kommen „de Pace reformanda”“ (IV, 5
ach Jahren Streitigkeiten griff Kaiser Heinrich I1 eın und be-

gründete die Treuga Domini V 1 693 A/B) Rodulf berichtet ber
diese zweite mächtige Friedensbewegung: „Völliger Friede solle herrschen

den Tagen des Leidens und der Auferstehung des Herrn; niemand dürfe
diesen Tagen einen Menschen mit Gewalt angreifen och seinem

Feinde sich rächen och jemanden pfänden Wer sich diesen Be-
schluß vergehe, der colle AadusSs seinem Vaterland vertrieben werden“. Er
ist gehalten, erganzt der Brief Odilos die italienischen Bischöfe den
Bericht Rodulfs, „WeNn einen Mord begangen hat, ach Jerusalem
wandern und dort die Gtrafe des Exils erdulden. Bricht jemand auf
andere Weise den Gottesfrieden, wird ach weltlichem Gesetz BEe-
richtet und mit doppelter Kirchenbuße belegt“89,
86) Schmitz, D Benediktin. Mönchtum IL, S, 81
87) Syr. ita Maiol O 5l Mab V, DE
88) Am Zustandekommen der Treuga Dei hatte nach dem Bericht Hugos VO:  »3

Flavigny Abt Odilo VO  3 Cluny hervorragenden Anteil (Mon. Germ. VE
403)

89) Fehr, Gesch des Gottesfriedens, ff
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Mit dieser Aufgeschlossenheit für die große Friedensbewegung 1 suüd-
lichen Frankreich steht Rodulfus Glaber 1n einer Reihe mit Ademar VO
Chabannes und Ordericus Vitalis. och ist den Historien des cluniacensi-
schen Chronisten nicht entnehmen, daß seiner Friedenssorge die Absicht
zugrunde liege, die Christenheit, das gesamte Abendland für ine eXpansıv
gerichtete Bewegung stärken®®.

Wie Rodulf£, der opitze der Christenheit den Frieden sichern, das
päpstliche Designierungsrecht bei der Kaiserwahl vorschlägt, ist ihm
auch der zwischen den beiden großen Nachbarstaaten nk

eın wesentliches Friedensanliegen. ach dem
Aussterben der wegst- wIie ostfränkischen Karolinger erhofft VO  } den

Herrscherhäusern der Capetinger und (Ottonen einen Ausgleich der
gegenseıtigen Politik: „Nachdem der Stamm der alten Könige ausgestorben
Wäal, begann der Erdkreis unter dem freundlichen rieden der Könige
aufzublühen”“ (T, 5; 625 B Hugo Capet heiratete 1ine Schwester Ottos des
Großen (L, 4, 618)

Mit Freude verkündet die Zusammenkunft Kaiser Heinrichs I1 und
des französischen Königs Robert I1 auf der Maas 1mM Jahre 1023 (IIL, D
649 GC/D) Mit Genugtuung weist auf die Zeichen esonderer Freundschaft
zwischen ihnen hin Der Kaiser geht dem König entgegen; mıit geENaAUET
Ausführlichkeit schildert die Geschenke, die 61€e tauschen. Er erwähnt
auch den den Poppo VO'  . Stablo un Bruno vonmn
Toul verwirklichen suchten?! durch die Verständigung der regierenden
Herrscher beider Reiche: Kaiser Konrad I1 erneuert miıt dem Sohne
Roberts I1 Von Frankreich, mit König Heinrich, das Freundschafts- un
5icherheitsversprechen Kaiser Heinrichs En „Pactum securitatis et amıiıcıtiae
statuit“ (IV; Ö, 683 Eine LEeUeE verwandtschaftliche Verbindung soll das
Bündnis festigen: Heinrich VO.  - Frankreich verlobt sich miıt Mathilde, der
Tochter Konrads ITl
Rodulf vergißt nicht, den Keim der Gegensätzlichkeit zwischen den beiden
Mächten aufzudecken: Der Ehrgeiz, der nationale Stolz, nicht den Anschein

erwecken, als ob INa  . der Hilfe des anderen edürfe: „Quasi 1n alterius
transiret auxilium” (ILL, e 649

50 sehr Rodulf den einzelnen als Iräger der Geschichte betrachtet durch
die Entfaltung des Guten oder Bösen 1m persönlichen Kraft- und Wirkungs-
bereich, greifen doch, ach ußen hin sichtbar, die geistlichen und welt-
lichen Führer des Volkes esonders bestimmender Weise 1n den Gang
der Geschichte e1n  pf Sie sind die Repräsentanten der einzelnen, die Verdichtung
der vielen, die Exponenten VO  - Gut oder OSse

hne die geschichtliche Bewegung 1n die großen Persönlichkeiten allein
verlegen, csieht Glaber dennoch ihre geschichtliche Rolle als 1ine be-

90) Lindheim, V., a7a:QO.; 5. 65/66 erblickt in den Friedensaktionen der
eit diese Tendenz.

91) Hauck AI Kirchengeschichte Deutschlands, Bd S. 507



172 Margarete Vogelgsang

deutende, daß die Gruppierung historischer Ereignisse die Gestalt
kraftvoller Männer Z Prinzip seiner Darstellung macht.

Was den einzelnen Z Führer befähigt, ist das manitfestiert Rodulf
1n der Persönlichkeit Abt Wilhelms VO:  5 Dijon®“ die Klarheit und Uner-
schrockenheit des Geistes un Willens, mit der für die erkannte Ge-
rechtigkeit eintritt; ist, personifiziert 1n Bendanus®?, das unerschütterliche
Vertrauen auf die xöttliche Lenkung der Geschicke; ist, dargestellt 1n
Maiolus 4), die gleichmütige GSGtärke des Glaubens, die den Sinn und die
Vollendung des Diesseits 1M Jenseits erblickt. Der Führer ist etzte, —
verrückbare Normen gebunden: i1ustitia und pletas, Glauben un Lehre
der Kirche®4; der wahrhaft christliche Herrscher ist der beste Führer des
Volkes: Kaiser Heinrich I11 4 Melculo VO  3 Schottland (IE 23); die be-
kehrten Normannenherzöge (I I Vita Will 14) ber auch „prudens
eruditus” (1L, E 629 B „dulcis eloquio“ IBl 629 se1in, ist Er-
fordernis und Schmuck des Führenden. Waffentüchtigkeit ist 1ine UNeT-

läßliche Führereigenschaft.
Rodulf stellt auch den Gegenpol des guten Führers dar 1n seiner negatıven

Wirkung auf die Geführten: Der Sarazenenfürst Algalif eB Z 623 B), Astin-
ZUS, der Führer der Normannen bei ihren Raubzügen (1, 5: 623 In den
Sarazenenkämpfen Beginn des Jahrhunderts sind die Führer beider
Parteien einander gegenübergestellt, symbolisch für den Kampf der Welt-
geschichte überhaupt: Der anti-christliche Herrscher der 5arazenen, Almuzor,

Wilhelm VO  3 Navarra, „COognomento Sanctus“”. Die Charakterdar-
stellung Rodulfs verfügt bei aller Typik ber ganz persönliche Einzelzüge:
Heinrich Il ist nicht 1T pP1l1ssimus, sondern auch hilaris, SagaCclssımus (L, 5
626); Abt Wilhelm VO  > Dijon vereıint mi1t der Schärfe des Geistes Wärme
des Gemüts uUun: Herzlichkeit der Neigung®>.

Für den Bestand der menschlichen Gesellschaft ist der Führer unentbehr-
ich das olk bedarf des Führers. Rodulf kennt das olk als „populus”,
„plebs“, als die der Führung bedürftige Menge, der Z Leitung Fürsten,
Prälaten und Priester gegeben sind, damit sS1e auf dem Wege der Wahrheit
Uun:! der Gebote voranschreite. Er kennt auch als „vulgus”, als die dem
Negativen, der Suggestion verfallende Masse. Die Notwendigkeit, geführt

werden, ergibt sich hier wWI1e dort; denn ist nicht imstande, S1C] selbst
lenken, eın eigener Führer SEe1IN.

Charakteristisch ist sSe1ın angel eigenem Denken und (D
W1S „Die Menschen wWIissen den rechten Weg nicht mehr und sturzen
1n Verderben, wWEe1Nn 611e das schlechte Iun der Prälaten sehen“ (IL, 6J „das
olk wird durch das schlechte Beispiel der Prälaten eın Verächter der gOtt-
lichen Gebote“ (1IL, Es ist 1n seiner Meinung bestimmbar, Wall-

kelmütig: Die Anhänger der manichäischen Häresie hofften, daß s1e das

92) ita Will 1 J Migne 142, col Z A/B
93) Rod Hist IL, 2/ igne 142, col 630 A/B
94) Rod Hist 1L, 8/ 660; IL 1I 629 Bl VI 4, 696 D
95) Vgl
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olk bald gewinnen könnten (ILL, S, 659 Der Ketzer Leuthardus ZUS
einen nicht geringen Teil des Volkes sich (A1; 1I%) Diese Wankelmütig-
keit, dieser Mangel eigener Überzeugung macht andererseits den Bi-
schöfen leicht, wieder ZU Glauben zurückzuführen, (IL, EL, 644 Die
Beeinflu@barkeit des Volkes zeigt sich auch 1n der UÜbernahme der aquitanı-
schen Mode, die sich rasch ber Sanz Gallien und durch alle Stände VeTli-
breitete (11L, 9, 668

Mit dem Mangel eigenem Urteil ist die Disposition E: Massen-
psychose gegeben, die noch ine zweiıte Komponente besitzt: die Erreg-
barkeit des Gefühls. Die anımositas des Volkes wendet sich den
Judenfreund Robert, der dem „princeps Babylonis” den Auftrag der en
ZAHT Zerstörung des Tempels 1ın Jerusalem gebracht hatte IB conspectu
totius plebis EXITra Civitatem E  1gnı est traditus atque consumptus” (IIL, 7
658 D; 659

Die des Volkes kommt immer wieder ZUT Darstellung:
Es ist zZzUgegen bei der Todesstrafe des reumutigen Diebes (HL 6, 656 C);
bei der Exekution des SETVUS adus der amilia sanctı Benigni®®; auf die Kunde
VO:  5 dem nahen Tod des Heriveus VO.  > Tours kommt viel olk INMECN,

ein Wunder erleben (LE 4, 653 S} Schaulust, Freude Besonderen,
GSensationellen ist C5, die das olk bei dem marktschreierischen Reliquien-
händler zusammenstromen älßt „Vulgus ut 1n alibus habere solet,
1ignavum quiquid rusticanae plebis fuit Ootum ad anc famam confluit“
(D F 673 r seine Sensationslust wird Wundersucht: „Poenitet 61 110  - est
sibi morbus, qUO CUrarı deposcat“ ( O; 673 Zugleich zeigt sich eın |
weiterer Zug: Trotz Belehrung Täßt icht VO  D Irtrtum ab; glaubt
dem Betrüger. Diese Tatsache der Unbelehrbarkeit blendet eın Licht /
auf Das Volk ist rationaler Belehrung nicht zugänglich; 1l emotional
erfaßt, 1n seinen Instinkten angesprochen und gepackt werden! GSo ist die p
Wirkung des Astingus, „PEeTVEISUS indolis, valens robore corporis“” (I D
623 D); auf seine Genossen erklären.

Rodulf weiß auch die „duritia cordis” ( 4, 678 die „hebetudo
mentis“ des Volkes, die durch die schwersten Schicksalsschläge icht g-
rochen werden ann J weiß seine Geneigtheit z A Bösen: „Humana
stırps (immemor beneficiorum Dei), ab 1iNn1ıt10 [9) 07 ad malum“ (IV, 5I 679 B

och das olk ist auch für das Gute entzünden: Einmütig
stimmt den Beschlüssen der aquitanischen Friedensbewegung (IV, J
begeistert schließt sich den Wallfahrten ZU Heiligen Grabe (IV, 6
Wieder wird die Verantwortlichkeit des Führers offenbar: Im Guten,
aber auch 1mM Bösen folgt das olk dem Beispiel der Führenden; £51lt VO

Friedenspakte wieder 200} nachdem die Primaten „utriusque ordinis  44 ihr
Friedensversprechen gebrochen haben (1V, D 679

Rodulf gedenkt des Volkes nicht „vulgus”, sondern „plebs  a „PODU-
lus  D och 1n einem sehr positıven Sinne: Es ist Iräger VO Rechten.
Die Entsetzung, bzw. Einsetzung des Papstes ist seinen ONsens g-

96) Rod ita Will. 2  y A
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bunden: „Cum totius Komani populi eliectus est (sc Benedictus
papa) sede“ (V, 5; 698 Ebenso besitzt Stimme und Recht bei der
Erwählung und Berufung des aisers: „In cConspectu totıus Romanae plebis“
übergibt Papst Benedikt VII Kaiser Heinrich I1 den Reichsapfel O,
626 „ab OMnı Romanorum populo intercedente papad Benedicto Henricus
adsisceretur 1n imperium“ 881 Präf., 645 Das olk als „Quelle des
Imperiums” ist für Rodulfus Gilaber e1n durch Tradition rechtmäßig be-
stehender Rechtsfaktor.

Auf der Ketzersynode Orleans werden die Ketzer „reg1s 1USSU et un1ı-
eiIsde plebis consensu“ dem Tode übergeben (IIL, 3, 663

Rodulfus Glaber anerkennt das olk als historischen Faktor, ohne ın die
bald auftauchenden Volkssouveränitätstheorien eines Manegold VO  >3 Lau-
tenbach oder Marsilius VOIL Padua verfallen.

Beseelt VO Erwählungsgedanken der gCNS Francorum®”, konzipiert Ro-
dulfus Glaber WI1e Ordericus Vitalis bereits die dee der Nation.

Die patriae?® sind für ih ein celbstverständlicher Begriff und Wert Er
erkennt die Eigenart und Eigenberechtigung der Völker, ihre Existenz als
eine natürliche Gegebenheit: Er erwähnt die „Burgundiones”* (I, 4,), die
Franci (I 3/4) und GSaxones S, 625 A/B), die SCHNS Nortmannorum (1, &.
623), die geNS Hungarorum (V) 4, 696 B die Italici und Graec]. Die Liebe
Zu eigenen Vaterland ekundete 1n den burgundisch-französischen rTie-
gCHl, 1n denen mıit seinem Orden auf Seite eines freien, VO:  3 Francien unab-
hängigen Burgund stand (1IL, 8 Nachdem jedoch die Unterwerfung West-
burgunds vollzogen WAaT, begegnen WITr keiner ablehnenden Bemerkung Ro-
dulfs mehr. In dem vereinigten französisch-westburgundischen Reich cah
ohl die Grundlage gegeben für die wirksamere Entfaltung eines christ-
lichen Großstaates, dem seinen Wunsch ach einem eigenstaatlichen
Burgund opferte. Ein Grofßstaat unter einem christlichen Herrscher, einem
TeX Christianissimus Robert H schien ihm die Reich-Gottes-Idee inten-
S1Ver verwirklichen können als der Augustinische Kleinstaat. Er wollte
die christlichen Kräfte gesammelt wissen, geballt 1 Einsatz für den Gottes-
STaa Es ist die Sehweise des Cluniacensers, der unter Odilo die Zentrali-
sierung des mächtig aufstrebenden Ordens erlebte und in dieser Zentralisie-
rung die glückliche Voraussetzung ZUT Verbreitung, Realisierung un Festi-
gung großer Ideen erkannte.

Darum tastet ach Verbindungsmöglichkeiten. „Die Bande des Glau-
bens und des Blutes”“ (1, 5 625 sind die kräftigsten un sichersten; s1e
versöhnen und verbünden Staaten, schaffen freundschaftliche Beziehungen
zwischen den Völkern, schenken dem einzelnen Staat die Sicherheit des
Friedens (IL, Z 630 D: 631 A/B) Wohlgefällig sieht die Ehebündnisse
der Franken und Burgunder mit den neubekehrten Normannen; der Wunsch
ach politischem Konnex tritt offen zutage (I, D 624 Er übersieht nicht,

97) Vgl Waitz G., Das alte Recht der salischen. Franken, Prolog, iel 18406;

98) Rod Hist Il I 616 B; I1I1 Präf., 645
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den christlichen Großstaat 1mM Norden erwähnen: Das unter Knut g-
einigte England-Schottland-Dänemark (dE 2

Rodulfus Gilaber ist Anhänger des Capetingischen Hauses®.
Er betrachtet ach dem Aussterben der Karolinger nicht LLUTr als das @7
schlecht, das die Geschicke des VO  } ihm gewünschten westfränkischen roß-
taates leiten solle, sondern auch als Prätendent für die kaiserliche ur
Die Betonung der herrscherlichen w1e menschlichen Qualitäten des „Hugo
Magnus”* 2 Sohn des Grafen Robert VO  3 Paris, die Bemühung, seinen
Sohn ugo Capet als rechtmäßigen und würdigen Erben der Karolinger

bezeugen wurde ach dem Tode der etzten Karolinger Lothar und
Ludwig 1 Jahre 986 VO.  . den Primaten 1n gemeinsamer Übereinstimmung
ZUuU König gesalbt (IL, die Hochschätzung Roberts I: all das sind
Beweise der Sympathie gegenüber dem Herrschergeschlecht, Zeichen
der Anerkennung seiner Legitimität. Die Prätentionen Rodultfs für Hugo HE
den Sohn König Roberts Il wiederum „Mugo Magnus“* auf die Kaiser-
würde verraten seine heimlichen Hoffnungen, seine nationalen Ambitionen:
„Regnorum lumen, Hugo,UmaxXximus, adscitus Imper10. Omnis qUuUEIM

poscebat Italia Caesar ut 1Ura romere regalia”“ (HE 9, 665
Das dritte Kapitel des ersten Buches beendet die Genealogie der aTrOo-

lingischen Könige und Kaiser. Abschließend lesen WIT: CIn his duobus
(Lothar un Ludwig) regale ce  - imperiale illorum Nu regnandi vel
imperandi finem accepit” (L, S 618 C} un dann 1n P 4, unmittelbar
weiterführend: „Praescriptorum 1gıturu eNeTE exinanıito sumpserunt
imper1um omMmanum 4A Saxonum“ (l 4, 618 Der Tod des etzten
Karolingers Ludwig erfolgte 1mM Jahre 986; rat ach dessen Tod also äß+t
Rodulf das Kaisertum der Ottonen beginnen; weshalb, wenn nicht aus-

zudrücken, daß Lebzeiten eines westf£fränkischen Karolingers eın ande-
Ter Fürst eın Recht auf das Imperium besitze? Auffallend ist die Hervor-
hebung der Stammesbezeichnung des Kaiserhauses gerade dieser
Stelle J auffallend wiederum gerade dieser Stelle ist der Ausdruck u
erun imperium”. Er ist pointierter, als Rodulf£ immer das Erbrecht

hervorzuheben pflegt. Ferner: Otto I1I1 wird Irager des Imperiums, icht
„haereditario iure”, sondern „liure paterno” ( 4, 620 Eine weitere Be-
statigung für die eben dargelegte These iefert Rodulf 1n Buch I, &, 628
Die Ottonen haben sich des Reiches „bemächtigt“ „Nam primus 'un-
dus NecNOonNn et ertius (Otto csint Komanorum imperio”, und noch e1n-
mal, bei Erwähnung der Machtübernahme Kaiser Konrads IL „Romam
deveniens COTONam S  S imperli” (IV Präf:)

Für Rodulf£f liegt, das bezeugen diese Ausführungen, das Recht auf
die Kaiserkrone beim fränkischen Stamm, bei den ”  124 gentis Francorum”
E iE Das ist seine Meinung, wenll auch nicht anmaßend ausgesprochen

99) Die Haltung der cluniacensischen Abte gegenüber den Capetingern Wäar
ıne positive. Schon Abt Odo v. Cluny arbeitete mit den Robertinern -
sammen; Odilo empfing Hugo ape Grabe Maiolus 1n OuVvigny
(Sackur El Die lun I/ 313)
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wı1e bei Richer1% der das ostfränkische Reich als Lehen des westfränkischen
Königs ansieht und dem westfränkischen Herrscher Ludwig) den Vorrang
zuschreibt ber den ostfränkischen Herrscher (UOtto) Somit ist Gilabers
tellung eindeutig 1n der Frage: „Wer War 1n dem kritischen Zeitraum VO:
961 bis 986, als 1m Abendland zweierlei Ansprüche auf das Reich erhoben
wurden, nämlich VO:  > den Ottonen einerseıits un den west£fränkischen
Nachfahren der Karolinger andrerseits, rechtmäßiger Träger der Reichs-
idee?“101 Das Bedürfnis, die Kaiserkrone Trägern fränkischen Stammes —

zuschreiben, führte späterhin Otto VO.:  a} Freising dazu, die deutschen Iräger
des Imperiums die „teutonischen Franken“ nennen1%.

ber seiner Liebe und sSe1INes Bekenntnisses ZUT eigenen TanzöÖösi-
schen Nation, durch das 1n die Zukunft weist!°> ist Rodulf bemüht den
Frieden zwischen den beiden Nachbarvölkern un Nachbarstaaten (IL, 9;
} 8 „Obgleich die westfränkischen Könige sich als Träger un Fortsetzer
der karolingischen Tradition ühlten un: als Rivalen des deutschen
Kaisertums auftraten“ 104 ist „ein Eintreten Rodults für die Belange der
Capetinger ach außen in, etwa das deutsche Kaisertum, icht nach-
zuweisen1®. Die gleichwertende Gegenüberstellung König Roberts Il VO:  5
Frankreich und des deutschen Königs Heinrich Il als 3A Christianissimi
(I11 Präfts 645 entscheidet zugunsten Heinrichs; anerkennt 1n ihm
den Träger des christlichen Orbis (L, 5; 626), dem 1mM Namen Christi der
Erdball übergeben wurde. Das Imperium steht über Stamm und Staat Im
Gegensatz Ordericus Vitalis weiß die Bedeutung und Unerlä{f-
ichkeit des Imperiums für die abendländische Welt Es ist jene das Mittel-
alter kennzeichnende Mentalität, die das germanische Bewußfltsein der
Nation mit dem universalen römischen Reichsgedanken wI1e mıit der univer-
salen dee des Christentums als Synthese begreifen un erleben Verlr-

mochte, vielleicht uINnNso zwangloser, als Rodulf£, VO' christlichen Weltberuf
der Franken überzeugt CL 1 616), 1n diesem Gedanken den natürlichen ber-
Sal zwischen Nationalismus und Universalismus fand106. Die fides un1-
versalis ist das Fundament, 1n dem das einzelne wWI1e das Ganze Völker
wWI1e Imperium verankert sind.

Die CINSC Beziehung Abt Wilhelm VO:  3 Dijon erklärt ohl das Inter-
CSS5C, das Rodulf dem olk der Normannen entgegenbringt. uch als
Verbündete der Capetingerdynastie mogen s1e seine Aufmerksamkeit g-

100) Richeri; Historiarum uor, I/ 1 J Mi 138; ; 3 J Vi 138
101} V.)y Rodulfus Glaber
102) „Regnum Romanum urbe ad Graecos, raecis ad Romanos, Omanıs

ad Langobardos, Langobardis ad Teutonicos Francos derivatum“. Ottonis
Ep YTIS. Chronica S1Ve historia de duab civitatibus, (55 Cer. Germ in USUIL
schol 1912,; ed Hofmeister,

103) Siehe ÖOrdericus Vitalis, Johannes Salisbury
104) Luchaire A.,, Les premiers Capetiens, 4E
105) Lindheim Hıv ebd,, S, 40
106) elle n b G., Germanentum Reichsgedanke 1M frühen HJ 1949,

6. 126
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weckt haben Die Vıta Willelmi wWwIie auch die Historien bezeugen die
sich anbahnende Verbindung zwischen Reformmönchtum und Normannen-
Sta eın Aspekt, der 1n der Historiographie der eit bei Ordericus Vitalis
klaren Ausdruck findet107

In der Vita Waillelmi berichtet Rodulf ausführlich über die geistige Be-
sitzergreifung des normannischen Kaumes durch das Reformmönchtum 17
der Person Abt Wilhelms VO.:  - Dijon. Auf den Wunsch Herzog Richards I1
übernimmt Wilhelm die Reform der Kirche Beatae I rinitatis in Fecamp*®8,
indem Gtelle der bisherigen Kleriker Mönche AdUS Cluny

Rodulf bemüht sich, die völlige Umwandlung des ormannenvolkes durch
das Christentum schildern, die sich auf die Bezirke des ethischen, sozialen
und staatlichen Lebens erstreck+t1099. Die Eintracht des Glaubens fügt die
VO:  - ihnen unterworfenen Provinzen einem festbegründeten Staat —

SaIMNMNMNECI ; ihre Friedensliebe führt freundschaftlichen Beziehungen mi1t
aen Nachbarstaaten, esonders mit Francien und Burgund. Die Normannen,
die bisher eın Jahrhundert lang fast Zanz Gallien verwustet hatten (I 5),
sind einem Glied der europäischen Völkerfamilie geworden. Die COIl Ver-
610 ZU Christentum, die sich die Namen Herzog Richards und
Richards I1 knüpft, die Anfänge der Kultur, soziale Bindung und Gesittung
und damit die Möglichkeit politischem Aufstieg sind 1n weitestem Aus-
maße das Werk der Wilhelmischen Reformentwicklung. Ein besonderes Ver-
dienst die Missionierung und Kultivierung des Landes erwarb sich Abt+
Wilhelm durch die Errichtung VOoIl Schulen.

Mit der ersten grundlegenden Voraussetzung geschichtlicher Größe 1mM
Sinne Glabers, der CON vers10 Zu Christentum, verband sich 1mM Norman-
nenvolk die natürliche Gegebenheit kriegerischer Eigenschaften, tüchtiger
Führer. Wie die och heidnischen Normannen 1n Astingus (L und seinem
Geschlecht erWwegene Anführer ihrer Raubzüge gefunden hatten, stan-
den dem christlichen Normannenvolke „duces excellentissimi“ ZUFX Ver-
fügung, die nicht LLUT durch Friedensliebe, sondern auch durch Waffen-
tüchtigkeit hervorragten (L 3, 624 In ihrer persönlichen Frömmigkeit,
ihrer Freigebigkeit, in ihrem FEintreten für die Verbreitung des christlichen
Glaubens verkörpern G1€e den wahrhaft christlichen Herrscher.

Diesem kleinen olk eröffnet OdUuLlTus Glaber
ti Bald reichte der £riedensstiftende Einfluß

der Normannen ber die Gebiete ihres eigenen Wohnsitzes hinaus: König
Knut VO  »3 Dänemark älßt VO: Kampf den Schottenkönig Melculo
(IL, ab auf die Vorstellungen des Herzogs Richard VOIl der Normandie
(II, Z 630 Diese 1n die Zukunft weisende geschichtliche A ät. dieses Vo|
tasten 1n den nordeuropäischen Raum, ist Vonmn Rodulfus Glaber
gesehen und festgehalten worden.

107) SDOÖFTI II Grundformen der hochmittelalterlichen Gesch Forschung,
108) ita Will 1 J 709 B/.
109) ita Will 14, 709 D/7
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in der Synthese VO:  . Reformchristentum und Kriegertum liegt die Kon-
zeption des christlichen Ritters eingeschlossen, ıne Konzeption,
deren Realisierung 1ine LEUE Epoche der Geschichte heraufführte: Die eit
der Kreuzzüge. Die Orientierung ach dem Heiligen Land ist eın
weiterer, 1n die Zukunft weisender Zug, den Rodulf£ 1n der Normannenge-
schichte ixiert: Herzog Richard I8 schickte hundert Pfund Gold ach Jerusa-
lem, unterstutzte die Wall£fahrer orthin mıit reichen Gaben (1 AF 625
und entließ die Mönche VO: Sinaikloster, die nach der Normandie gekom-
INeN IL, mıit wertvollen Gastgeschenken. Herzog Robert wallfahrtete mıit
vielen seiner Landsleute den heiligen Stätten (IV 6, 681 B

hre Waffenkunst führte 61e auch ihrer großen un

Aufg a b „Quidam Nortmannorum audacissimus nomıne odulfus,
elegantissimus PUugNac militari“ (ILL, 1 646 A), der sich mit dem Graten
Richard VO:  »3 der Normandie überworfen hatte, wurde mi1t selinen Scharen
VO:  3 Papst und Kaiser als Kämpfer die Feinde des iımper1um omManum
eingesetzt, die Griechen, die 1n Unteritalien eingefallen

In den Normannen hat Rodulfus auch die dee der Nation reali-
CT Zusammenschweißung durch das gemeiınsame Schicksal der Kriegs-
zuüge, durch dieselbe geistige Macht der Taufe, durch tüchtige Herrscher,
durch 1ine allgemeine Ordnung des Rechts, der Sittlichkeit, des öffentlichen
Lebens (L, 5 624 J Zusammenschweißung durch Ausrichtung des gemein-

Willens auf das nämliche Ziel Unteritalien, Jerusalem.
In verschiedenen kurzen Notizen erwähnt Rodulfus Glaber das byzan-

tinische Reich
Diese Notizen besagen als Wesentliches: Den Universalitätsanspruch der

byzantinischen Kirchelli und die „Weltteilung “ 11% zwischen Rom und By-
anz. Auffallend dem Passus über die Weltreichsteilung die (Girenze
zieht, wI1ie Michel113 hervorhebt, durch das Meer ıct VOT em die
Wertung des östlichen Partners: „Imperator sanctı imper11 Constantinopo-
litanill4”. Ist diese Wertung 1ine captatio benevolentiae gegenüber Byzanz,

politische oder kirchliche Differenzen verhüten? Ist S1e 1ne Verbeu-
gUung gegenüber den Anknüpfungsversuchen des Kaisers Basilius mıit Ro-
bert I1 VO  »3 Frankreich115? der steht hinter dieser CIn gewährten Aner-
kennung das Bewußtsein, daß dem westlichen Imperium ennoch ine be-
sondere TO vorbehalten ist Heinrich BB weist das folgende Ka-
pite] (L, ist Träger des auTrTeum [9)  ‚U:  / der den anzel Orbis versinn-
bildlicht! Dazu und VOT allem Die einst weltumfassende politische Macht

111) „Um das Jahr 1024 beschloß der Vorsteher der byzantinischen Kirche mit
dem Kaiser Basilius un einigen anderen, die byzantinische Kirche 1ın seinem
Herrschaftsbereich 1n rbe SUl  ® die universale CNNEN, wıe die
römische auf dem ganzen Erdkreis die universale genannt wird”. (IV,

112) „Wie Kom den Prinzipat besitzt über den lateinischen orbis, ist Kon-
stantinopel das Haupt der Griechen 1in den überseeischen wIı1ıe 1n den übrigen
Gebieten des rients” (I, 4, 623 A/B)

113) Michel A., Die Weltreichs- Kirchenteilung bei Rud. Glaber, H.3 70/
195L1, 53 ff
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Roms, die 1U  - 1n viele Szepter geteilt ist (IV, 1 ist substituiert durch iıne
andere Universalität, durch jene des Papsttums, der römischen Kirche! (3la
ber wußlte gewiß die Antithetik zwischen beiden Reichen, die Gefahr
einer Kirchenteilung, besonders unter Heinrich den Unruheherd
Unteritalien, ohl auch die politischen Annexionsgelüste des alsers
Basilius alles aterie für Gerüchte: Die Kirchenteilung War bei den eit-

inauguriert! Da 6S1€e LLUTr Gerücht WAarT, erwähnt Kardinal Humbert
61e nicht 1in seinem Schreiben Michael Kerullarios1!7, d usSs dieser Nichter-
wähnung zieht Michel den Schluß, daß der Bericht Glabers gefälscht {:‚e1.  A }
Rodulf aber hat 1n der Wiedergabe der zeitgenössischen fama, die als
18} mitteilt, ein künftiges Geschehnis antizipiert.

Eine Überschau ber die geschichtsphilosophi-
schen Gedankengänge un historischen Perspektiven des Rodulfus Glaber
ergibt folgendes Bild Rodulf csieht dank sSeinNner universali-
stisch-symbolistischen Geschichtsschau C  u un erfüllt die
Forderung philosophischer Geschichtsbetrachtung. Das Verbum Dei ist „der
übergeschichtliche Standort“118 1n dem alle historischen Geschehnisse
und Erscheinungen zusammenfaßt; ist der sammelnde Mittelpunkt, der
höchste geistige Wert, der die Teile zZU (Ganzen schließt und Geschichte
ZUIN „Ausdruck lebendigster Kräfte“” macht Jedes geschichtliche Geschehnis
1n Beziehung setzend VAGE imper1um Christi, weiß seine providentielle
Beziehung, seine „eigenartige Bedeutung, welche seiner beson-
deren Stelle innerhalb der Entwicklung hat“119 Er hat 1 imper1um Christi
den festen Punkt gefunden, VO.  D dem Adus die Bewältigung des geschichtlichen
Stoffes möglich ist, den „Sehepunkt“, der e1n Ergebnis der Persönlichkeit
ist. Er ist der „Iypus des philosophischen Historikers“, der die „8yn_
tese VO.  - eschichte und Geschichtsphilosophie 1in sich selbst vollzogen hat“

Beherrscht VO.  - der „Idee“” des imper1um Christi, schließt seine Geschichts-
schreibung nicht das Interesse für kulturelle, politische, soziale Belange auUs,
die 1 symbolischen Sinn, nicht als selbständige Faktoren gewerte werden.
Sein politischer Blick, se1in eigenständiges geschichtliches Denken, 1n dem
überlieferte Wahrheiten esonders akzentuiert und beleuchtet, machen ih:
ZU Entdecker und Sprecher nNne auftauchender Perspekti-

©  ® > Normannenpolitik, Kreuzzüge, Regelung VO:  - Kai-
SeTr- und Papstwahl, Entwicklung der Nation, Einbezug des Orients Jeru-
salem 1n den geistig-religiösen Interessenkreis des Abendlandes.

114) Sonst Waäar nach Michel, B C 3, 54 A 1Ur die Bezeichnung „rexX  44
üblich.

115) Robert hatte Kaiser Konstantin e1ın Schwert mit goldenem Knauf, dieser
Robert ine Reliquie des Teuzes Christi geschickt, (IV, 6I 681).

116) Michel AI 8; a 9 S, 62
117) Leo Humbert, ep;d ad Cerul 8—10, 2 * 2/ C' ad Constant.

Monom. Imp Michel, Humbert U, Kerullarios, Studien II 119/130.
118) I 1nnn der Geschichte, 61
119) I S ki EI Geschichte un! Geschichtsphilosophie, (HJ 56/1936, 71/72)
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In vielen wesentlichen Gedanken wahrt Rodulf die at der
bisherigen Betrachtungsweise. Er ertet Geschichte unter dem Aspekt des
Theologen und Symbolikers, die augustinische Sehweise fortsetzend und
weiterführend his den Geschichtstheologen des 12. Jahrhunderts. Das
ose als wesentliche Geschichtskraft, Geschichte als Kampf des Geistes, als
metaphysisches Werden sind grundlegende Konzeptionen Gilabers. Von die-
se  = geschichtlichen Geschehen älßt sich ergreifen und steht der (36=
schichte nicht forschend, sondern miterlebend, „nicht systematisch, sondern
persönlich, icht theoretisch, sondern praktisch“1%0 gegenüber.

Die Gestalt der Historien
Rodulfus Glaber schrieb seine Historien als Lehrbuch der (52=

schichte. Diese Tendenz wurde maßgebend für die Form des Werkes.
Glaber il1 die Methode überliefern, die den Geschichtsunterricht
lebendig macht; tendiert auf die Darstellung des Wie

Der on, in dem Rodulf schreibt, ist der Ion des Volkes, da die studiosi
ratres ZUTr Wirkung auf das olk berufen sind; auch ist die Art der Beleh-
Tung VOIL Jugend und olk 1ine ähnliche. Er wendet sich religiosi, dar-

fügt Spekulationen iber den Glauben, ber das christlich-cluniacen-
sische Weltbild ein, ber das Mönchtum. Als Lehrer, der lebendig E1 -

zählen weiß, berichtet ber naturkundliche un erdkundliche Dinge,
bringt ethymologische Überlegungen, astronomische Erfahrungen. S0 VeTl-

bindet die Schule mıit dem Leben un mıit dem Lehrer:;: das verleiht sSeiner
Chronik einen hohen Jlehrpädagogischen Wert Er ist der Histo-
riker, der dem Lehrer, der selber ist, den geschichtlichen Stoff darreicht,
daß ih ach seinem Zwecke auswähle und forme.

Seine Methode ist die analytische. Er stellt das Thema und wandelt
1n Beispielen ab Er erklärt die Begriffe, ; bonitas, iustitia Dei, nicht durch
Zerlegung, sondern macht s1e einsichtbar durch Bilder, erläutert 61€e durch
konkrete Beispiele, die aufhellend den Begriff umkreisen. 1le Berichte aus

dem historischen Geschehen, das darbietet, dienen der Veranschaulichung
der irdischen un jenseitigen Situation des Reiches Gottes. Die Maächte des
Guten und Bösen, der dualistische Kampf zwischen beiden, das Walten
Gottes 1 irdischen Raum bilden entsprechend dem inneren Sinn der
Historien den Gegenstand fast jeden einzelnen Berichtes, jeder Betrach-
tung, jeder Anekdote. Das Beispiel macht die geschichtlichen Gehalte pla-
stisch : wirkt auf den schauenden Menschen, nicht auf die Reflexion allein.

Auch die einzelnen Kapitel tellen sich dar als Konkretion eines Gedan-
kens, einer Wahrheit durch Beispiele, als Verbildlichung und Ilustration
eines geistig-metaphysischen oder historisch-faktischen Bestandes. Die ber-
chrift der Kapitel SEeTIZz die These, die Ausführungen des Kapitels wandeln
S1e durch Beispiele ab, wenn diese auch oft Sar icht „historisch‘ 1m g -
bräuchlichen Sinne sind und bestätigen die Richtigkeit der These

120) Laslowski EI Zur Theorie und Geschichte Gesch.-Schreibung (HJ
1938, 514)
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Ganz zwanglos erweisen sich die meisten e] als r 1 te
des Themas 1n Beispielen. Das 5. Kapitel des 1. Buches: „De paga-
OTUIN plagis“ stellt sich als das Kapitel der Heidenvölker dar 1n den Ein-
£ällen der Sarazenen 1n Italien, 1n der Bekehrung des Normannenvolkes und
der Ungarn, 1n der Darstellung der beiden Häupter der Christenheit 1n der
Reichsapfel-Szene. Die Betrachtung über die Verbreitung des Evangeliums
1n den verschiedenen Teilen der Erde, die Spekulation ber 1e göttliche
bonitas und lustitla, deren Wille die Hinführung der Menschheit ZuUu: Heile
ist, bilden den organischen Schluß.

Schwieriger ist e die Beispiele von Buch 11L, dem gestellten Thema
unterzuordnen: „De sanctorum pignoribus ubique revelatis“”,. Das erste
Beispiel erwähnt die Auffindung des Stabes Mosis. Das zweite und dritte
Beispiel: Wunderbare Errettung des schon gehängten Diebes und e1ines -
schuldig Verurteilten können 1 Zusammenhang mit dem ersten Beispiel in
einen einz1gen Kreis geschlossen werden durch die Wunderbarkeit der Be-
gebnisse WI1e als Symbol der göttlichen Güte, die auch 1n Beispiel wel und
drei sich 1m dargestellten Bilde enthüllt Reinhard, Graf VO.  - Sens, der W1e-
derholt erwähnte Freund der uden, ist das Gegenstück der göttlichen bonitas
und bildet den unklen, gegensätzlichen, gerade adurch aber erhellenden
Hintergrund.

Ebenso hält das vierte Kapitel des ersten Buches: „Qui postmodum
Romae imperatores exstiterint”, Was verspricht. Es erorter die metaphy-
sischen Pflichten des Kaisertums: Verbreitung des Glaubens 1n er
VO:  »3 Prag, die dem imper1um ZUT Pflicht gemachte Repräsentation des Chri-
SteNtTumMs durch die Persönlichkeit des Heiligen 1n Maiolus VO:  - Cluny, die
Papstwahlfrage 1M Crescentiusaufstand, die Schranke kaiserlichen Rechtes
in der Immunität des Klosters Gt Paul Rom

Wenn WIT die methodische Absicht Rodulfs 1m Auge behalten, eın Lehr-
buch der Geschichte schreiben, und seine Methode erkannt haben Begriffe
umkreisend erklären, entwirrt sich das „melange confus “‘anecdotes
prises de toutes mains”/ 121 das Werk „ohne Plan und ohne Ordnung, voller
Fabeln und Wundergeschichten“122, 1n dem „des prodiges, des miracles, des
V1S10NS surnaturelles, des signes celestes”“ iıne wesentliche spielen,
kirchliche un staatliche Angelegenheiten erzählt werden /Säns ordre nı
methode123 Die Behauptung Prous, Glaber erzähle „wie Kinder und Greise“”,
wird Trhellt und geklärt durch die Betrachtung der Historien als Lehrbuch.

Das Bemühen, durch Beispiele erläutern, führt einer bildschaf-
te Glaber macht Geschichte schaubar. Die Wieder-

gabe der historischen Geschehnisse erfolgt nicht als Ablauf eines Nachein-
ander, nicht 1n Longitudinalwellen. In bildhaften Ausschnitten, ın kleinen
Genrebildchen rollt Geschichte VOT dem Leser auf die Gefangensetzung

121} Monod., Etudes SUT 1 hist. de uguen Capet (Rev. hist. [1885], 270)
122) E Studien, 379
123) 2 J 777/78
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Karls des Kahlen durch den Grafen Heribert VO.  . Vermandois C ; 616 D);
der Martertod Adalberts VOoIl Prag CL 4, 620 B/D), die Zusammenkunft
Kaiser Heinrichs I1 Uun:! Roberts 11 Chiers (I1L, 2 649 C/D) der wunder-
bar errettete jeb (IIL 6), die Begegnung zwischen dem miles Hugo und
Satan (IV, der Tod des Letbaldus 1n Jerusalem (1 6 die Vision des
Grafen Gozfried 2 Er weiß Geschichte aber auch darzustellen 1n weit-
raumigen und doch die Fabel intensivierenden Gemälden: Gefangennahme
des Maiolus (1, 4), Rebellion des Crescentius 4 Reichsapfel-Szene (1, 5),
die große Hungersnot auf dem anzen Erdkreis (IV, 4) wWI1e die Früchten
überfließende Erde (IV, 593 das Strömen der Völker AD# Grabe des Erlösers
(IV, die Aadus ihren Gebieten ausbrechenden Liutizen (IV, 8

Ein weiteres Kunstmittel der Methode Glabers ist die Ordnung des
toffes den Mittelpunkt einer Persönlichkeit: Qui-
bus fiat 1psa relatio clarior, “ et a  area certior“” (1 627/28 D) Conan
wird Beispiel für den ran  S und dessen Bestrafung durch die göttliche
Gerechtigkeit; den Herzögen der Normannen versinnbildlicht lück
Uun:! Erfolg eines YAG Christentum bekehrten Volkes; Wilhelm VO:  = Dijon
ist der Kulturträger und Reformator, dessen geschichtliche Wirksamkeit ber
die Trenzen Galliens hinausreicht. Die Häresien erläutert Rodulf nicht in
abstrakter Reflexion, sondern macht 61e deutlich 1n den Personen der Ketzer;
die Bedrohung der Menschen d: Heidentum und Barberei ist symboli-
ciert 1ın den Liutizen.

50 wI1e Rodulfus Glaber Ideen un Strebungen 1n Persönlichkeiten
verdichtet, ammelt das Gesamt der geschichtlichen orgänge wI1ie
das einzelne Faktum 1n dem großen metaphysischen Mittelpunkt allen
Weltgeschehens, 1n Christus. Die Zentrierung der historischen Tes
1ine geschichtliche Persönlichkeit ist Abbild un Spiegelbild des Krei-
Se115 der Dinge das Verbum Dei In jedem Ereignis leuchtet
die Weltregierung CGottes auf, der Kampf Gut un Ose Die
Geschehnisse kreisen ıne irdische Mitte und
gleich einen göttlichen Pol GSo wWI1e die Harmonie der Vierzahl
die geheimnisvolle Kraft ist, die die Einheit der Seinsweisen gewährleistet,
wI1e einen geheimen innersten Punkt Sibt, 1n dem Makrokosmos und
Mikrokosmos sich treffen (I, }, 614 D); ist Brennpunkt und Angelpunkt
aller geschichtlichen Bewegung das Verbum Dei, das regnNnum Christi. Diese
Gruppierung den Reich-Gottes-Gedanken mMag abschließend geschehen
sein; erklären sich Einschübe, Erweiterungen.

Die nämliche Bezogenheit auf dasselbe Zentrum
schehnisse auch untereinander; 61e besitzen alle dieselbe Prä-
SUN$s, dieselbe „Innerlichkeit“. uch VO: diesem Gesichtspunkt aus g..
sehen, S1N. die Historien Glabers nicht eın  H— zusammenhangs- und ordnungs-
loses Durcheinander. Es gilt VO.:  5 ihnen vielmehr, Was VO  s einem „echten
Kunstwerk”“ gilt „Seine Teile ordnen S1C] 1ne Mitte 1n seinem eigenen
Bestand Diese Formung kann mehr 1n den Maßen oder aber 1n der Atmo-
sphäre liegen, 1n der Stimmung. Immer handelt sich jenen Vorgang,
durch welchen die Erscheinungen, die SONST 1n den allgemeinen Zusammen-
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hang der Wirklichkeit einverwoben sind, sich einer lebenerfüllten Ein-
eit zusammenschließen. Daran wird etwas ühlbar, das weit über den
dargestellten Gegenstand hinausliegt, nämlich das Ganze des aseins über-
haupt“ 124

Diese Komposition: reisen der Dinge einen Mittelpunkt verrat den
gnostischen Denker. Als Kreisdenker zeigt sich Rodulfus Glaber auch 1n
der Gesamtkomposition sSeines Werkes: In der Immerwieder-
kehr AB E Ausgangspunkt zurück.

Das erste Buch, beginnend mi1t der Schau der divina quaternitas, kehrt
u  S  ber die Berichte dus der französischen Geschichte 2/3); über die Erwäh-
nNnung der deutschen Kaiser (I, 4) mıit der Verkündung des „Evangelium
Christi Domini“ (£ 5 626 bei den Heiden ZU Ausgangspunkt der di-
1na quaternitas: den vier, die gelstige Welt konstituierenden Evange-
1en (L, &; 613 zurück ; das maximum princip1ium (I, C 628 des
Endkapitels (L, schlägt den Bogen zZu Deus Conditor universorum (1 Ü
613 der Einleitung.

Im Gesamt der Historien betrachtet, ist das erste Buch der Auftakt des
anzen Werkes, das Buch der Konzeptionen. Es gibt das Motiv
Natur-Mensch-Gott, 1ne „complexio rerum“ (I 1)! Es präludiert das MoO-
tiv Gott ist Schöpfer aller Kreatur (L, 1E 613 Gott wird Mensch (L, 9
628 B) Gott bedarf des Menschen, sein Reich auf Erden verbreiten
(1, D 623/25); den Orbis unter das Kreuz stellen (1 5I 626 Kaiser,
imper1um, Papst erstehen VOT uns 1n ihrem Wesen, 1n ihrer Aufgabe (I, I,
626), 1n ihren metaphysischen GStützen des Heiligen und des rechten rdo
(L 4, 619/20: 14 622); 1n ihrer Bedrohung (1:4 621/22) Der Ursprung
des abendländisch-fränkischen Kaisertums ist aufgezeigt wWI1e auch des Kai-
SEeTS Berufung als V1iCarıus Christi. Christus selbst wirkt als Erlöser 1n bon  1=
tas und iustitia die Geschichte der Menschheit, 661e immerfort durch Zeichen
unterweisend S 628)

Das ist das verknüpfende Moment, die 1NSs zweite Buch weiterweisende
Spirale Durch 07018 Jahre hindurch hat Gott „frequentia ostenta“” S 628)
den Menschen geoffenbart; das zweite Buch ist das Buch der T
chen und Wunder: „De cetu marıis (IE; 2), Conan und Fulko, die Inter-
preten göttlicher Gerechtigkeit (1 3); das Kirchenwunder Beaulieu (1L, 4),
das heilige Zeichen Orleans (11, J Zeichen der Verderbnis: die Simonie
(IL 6 erschreckliche Brände und Todesfälle (IL, Z die Verwüstung Bur-
gunds, angekündigt durch ein Himmelszeichen (IL, 8) J 1ne furchtbare Hun-
gersnot un der Einfall der Sarazen, beides Zeichen höchster Bedrohung
(II, 9) der Sternschnuppenfall (1110); Häresien und Dämonenkult als
Signa Satans un des Antichrist (1% 11/12) das nt
der Historien erschüttert den Betrachter: Satan ist gelöst! Die Zeichen der
göttlichen iustitia beschließen das Buch, das mıit den prodigia der göttlichen
Erbarmung begonnen hat.

124) Guardini RI Das Kunstwerk, 1ine Welt für sich ; e1in Vortrag.
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Der u VO: gelösten Teufel durchhallt das ch
och wWwI1ie das zweite Buch mit den Wunderzeichen der göttlichen ute eiIn-
setzte, beginnt auch das dritte Buch MIt einer tröstlichen Betrachtung:
3A christianissimi halten Wache der Kaiser, der Schützer des Erdballs,

der die Ungarn dem christlichen Orbis eingliedert (IIL, und 1n Kampf-
gemeinschaft mıiıt den Normannen das imper1um verteidigt (I1L, 1 und
der König VO  5 Francien, Idealbild des LCX 1ustus (1L, 2 Der Erdball
erglänzt 1mM weißen Kleide der Kirchen (111L, - 4); Klöster erstehen (1 5),
Wunder geschehen ODBE 6); Recht findet ecC! und Unrecht Gtrafe
(I%5 dann aber erscheint der gelöste Satan auf der Bühne des Welt-
theaters: Die Zerstörung des Tempels Jerusalem (: die große
Ketzersynode Orleans (l 8), die Streitigkeiten 1m Haus der Capetinger,
die immer größere Sittenlosigkeit unter den Menschen: Anaec Oomn1a cal-
teri1a Satanae“ (11L, 9), vVon denen schreiben Rodul£ Beginn des dritten
Buches angekündigt hat Der King 1st geschlossen, ber LLUX, wWI1e 1n einer
Spirale weiterzutreiben: Das Schreckenszeichen, das 1n der Präfatio des
dritten Buches blitzartig aufzuckte f£ast der IL Erdball ist seiner besten
Männer beraubt I1 Pra 644 hat sich Z heftigen Unwetter VeI-

dichtet, das 1m vierten Buch, 1 tausendsten Jahre der pass1o des Herrn
sich voll entlädt: Der Anspruch der byzantinischen Kirche auf den Titel
„universalis“ (IV, 1); Häresien 1n ltalien (1V5 2) täuschende Wunderzeichen
durch ämonen (113); Hunger und Seuchen über die Erde hin
(IV, 4 ber die bonitas des Herrn cänftet den Aufruhr der Elemente und
der Menschen. Die Erde stromt über VO  . Frieden Uun: Früchten A5 die
Völker wallfahren ZU: Grabe des Erlösers ach dem geheiligten und WUuIl-
derreichen Jerusalem (IV, 6) die einfallenden Sarazenen werden besiegt
(IV, 735 die Liutizen zurückgeworfen (1V, dann ber schlägt das neunte
Kapitel wI1e eın Blitz 1n die Szene mit der Vertreibung des Papstes, mıiıt dem
Tode vieler berühmter Maänner, mit einem Höchstmafß VO  - menschlicher
Bosheit un mit der Nachricht ber das Hinscheiden Kaiser Konrads E mi1it
dessen Wahl und Krönung Rodulf das Buch eingeleitet hatte, unter
den Aspekt anti-christlicher Erscheinungen stellen. Gileich dem dritten
Buch ‚Deur auch das Vrr te eın Buch der dämonischen Vetrsu-
Cchung;, antichristlicher Bedrohung.

f ü offenbart 1n esonderer Eindeutigkeit die treibenden
Kräfte der Geschichte; INa  3 könnte das Buch der Mächte 1eNnnen Es
ist, als ob 1Nne gewlsse Beruhigung auf dem anzen Erdball eingetreten
ware TOLZ der Feststellung: „Die Ohren der Menschen sind taub SeE-
worden, ihre Sinne stumpf“ (V, 1, 685 Satan ist in die priıvate Sphäre
zurückgetreten. War ist sichtbar 1n leibhaftiger Erscheinung (V
geht Iso immer och wWI1e im dritten un vierten Buch och einmal
erschreckt das apokalyptische Zeichen der „luna eier sanguis” die Menschen
(V, I 694 B aber das regnum Christi wird dauern saecula”“ ( 1
690 D: der Christ wird auferstehen ( 1 685 B/CG), die „donaria spiritualia
OWV., legis“ 1 690/92) überwinden Tod und Teufel Gott schenkt dem
christlichen Orbis einen en Herrscher, tenet(s) CELLSUTAamM iustitiae”
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4l 696 Die Heiligen erflehen wunderbare Hilfe, V 23 Himmels-
zeichen rufen die Menschen ZAT: Besserung ( 3) der Kaiser beseitigt die
Mißstände 1n der Kirche (V, 4/5) die etzten Worte des unvollendeten
Buches maniftfestieren 1ne nNeue Ordnung AIn melius reformavit“ (V, D,
6958

So endet das fünfte Buch ber alle Widerstände und Dissonanzen, über
das retardierende Moment der drohenden Himmelszeichen hinweg 1n Har-
montle. Das besagt: Das Ende mündet 1n seinen Beginn. Die Geschichte der
Menschheit kehrt zurück 1n den Schofß der allerschaffenden, allwaltenden
gyöttlichen bonitas un 1USL1L1a DDas reisen alles Seins 1ine irdische
Mitte WIeEe den göttlichen Pol, diesen Kreislauf, der ennoch 1ne —
wiederholbare Einmaligkeit ist, e1n Ausschreiten auf das siegreiche Ende
einer divina commedia, dies der aterie der Geschichte darzustellen,
mochte das für Glaber nicht 1ne reizvolle Aufgabe gewesen sein?

Rodulfus Glaber starb VOT der endgültigen Redaktion SE1INES Werkes.
ber die Frage ist berechtigt: Er hatte das alten Gottes gezeigt in Zeichen
und Wundern, hatte die Herrschaft Christi verkündet, hatte gewarnt
und gedroht, aufgerüttelt ZADE Guten Er hatte die studiosi ratres einge-
führt 1n das lebendige Leben der Geschichte und s1e unterwilesen, das mensch-
liche Geschehen, das WIT Geschichte NECNNEN, 1n seInem Wesen erfassen
und das Erfaßte und Erschaute weiterzugeben 1n der VO:  ; ihm konzipierten
Weise; hätte 1ne umfangreichere Weiterführung sSeiNner Chronik nicht Wie-
derholung bedeutet, nicht der realen, politischen Fakta, sondern der Form?

Sein künstlerisches Empfinden stand ohl VOT der Notwendigkeit: „Huius
hic meta verbi“ (IV, 6, 682

Sackur versucht, 1n das wirre Durcheinander verschiedenster Berichte,
als welches das Werk des Rodulfus Glaber erscheinen may, wenn nicht der
Schlüssel der Lösung gefunden ist, Ordnung bringen durch Aufstellung
gewIlsser Gliederungsreihen: Französische Könige Deutsche Kaiser Hei-
denvölker; gruppiert den ach Gebieten VO  3 Norden ach Süden
Störungen 1n dieser Ordnung sucht durch späatere Einschübe erklären.

Rodulfus Gilaber hat Einschübe gemacht; ist, der Inhalt der
Beispiele gestattete, fortgeschritten ach dem Prinzip: Von der ähe /ADER
Ferne. ber all das ist nicht wesentlich. Das Wesentliche ist Sein Denken
War eın Denken 1 Kreise. Er schuf eın Kunstwerk voll dramatischer Kraft,
keine Denkpyramide; weder Abhandlung och ythos, sondern als
Buch der Bilder die Geschichte göttlich-menschlichen Wirkens 1mM irdi-
schen aum ZUrTr Betrachtung und Belehrung, ZUr Hoffnung und Erschütte-
rung der Menschen.

Das Werk Glabers ist 1L1LUT bewältigen VO  } der Eigenart seines g-
schichtlichen Denkens AauUS, das formal wWwIıe material eın theologisches 1st
Seine Geschichtsbetrachtung mündet nicht I1LUTI 1n Theologie, s1e ist Theo-
logie.



Kloster Au 1mM Chiemsee 1im Jahrhundert
Von Romuald Bauerreiß OSB, München

Von der ehrwürdigen Abtei t. Peter 1n Salzburg haben sich wel
Verbrüderungsbücher erhalten, die schon längst Beachtung Uun:! eine 1
allgemeinen exakte Herausgabe 1n den Monumenta Germaniae gefun-
den]. Das jJungere gehört dem „ &38 und späateren Jahrhunderten d e1m
alteren lassen sich ungefähr drei Schichten unterscheiden, deren älteste
och dem ausgehenden NVIH:; die zweiıte dem und die dritte dem B
un XII Jahrhundert angehören. Die erste und zweite Schicht weist die
Verbrüderung VO':  3 ebenden und dann VO  3 verstorbenen Mitgliedern auf
und ist jedesmal columnenmäßig nach t+änden (Bischöfen, Äbte, Mönche,
Kaiser, Könige etc.), „ordines“ genannt, gegliedert. ach dem ordo der
verstorbenen Mönche ist VON einer zweiıiten Hand, die aber och dem

Jahrhundert angehört, folgende Gruppe eingetragen:
Hic nomina ratrum et monachorum de monaster10 Auuue.

Nun folgen zunächst untereinander Namen, die durch den Beisatz
LO  „m oder “  „DE M als Mönche oder Priestermönche (nur davon) gekenn-
zeichnet SIN  d. Dann aber £ährt die gleiche and mıit Zeile fort

et isti canonuicl.
Es folgen dann die Namen oder mehr, wenln 1Nnan die nebenste-

henden Namenscolumnen och dazuzählen ll VO  3 diesen Kanonikern
tragen Anfang die Bezeichnung „Diaconus“”.

Die Zusammenstellung dieser sich dürren Namen und die ber-
schrift S11  d u1ls5 nunmehr 1m Zusammenhalt mit den Untersuchun-
en ber die Frühgeschichte des Chiemseeklosters, die 1 vorigen eft
schon angebahnt wurden?, und den archäologischen Erkenntnissen der
gegenwartigen Grabungen 1ın Frauenchiemsee gewiß nicht belanglos.

Die der Bewohner des Chiemseeklosters Au 1m
Jahrhundert ist Unrecht bisher übersehen worden. hne weiıteres ergibt
S1C  h die Tatsache, daß 1n einem Kloster zweierlei Arten VO  - Bewohnern
hausten und daß INnan dieselben recht ohl voneinander scheiden
wußlte Mönche und Kanoniker. Was soll aber diese Scheidung 1n dem
Chiemseekloster des Jahrhundert?

Necr. H.22 Über die Anlage und Zeitstellung der Verbrüderungsbücher
hat sich der Herausgeber e e] schon früher verbrei-
tet Über das älteste Verbrüderungsbuch VO:  } Gt eter 1n Salzburg (Neues
Archiv für altere deutsche Geschichtskunde XII [1887], 55—107). Überprü-
fung bedürfen mitunter die Namen. 50 wird Bischof Alim V Säben mit
Alini wiedergegeben.
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Wir wissen anderswoher, daß 804 iın Chiemsee eın Männerkloster
bestand, dessen Spitze eın Abbas, amens Liutfried, stand. Daneben
ist auch noch eın  D anderer Abt, Rudhart, bezeugt, aber L1LUT aus dem Ver-
brüderungsbuch der Reichenau8ß. Schon dem Herausgeber Herzberg-Fränkel
wWar aufgefallen, dafß eben diese Liste der Chiemseer Mönche 1mM Rei-
chenauer Verbrüderungsbuch 1ine völlig andere ist als jene 1 Salzburger.
Mit Recht erklärt CT, daß die Salzburger Liste einen äalteren Bestand
aufweist

Wie sind all d  1ese Eigentümlichkeiten erklären? Fin Zusammensein
VO:  3 Mönchen un Kanonikern 1n dem gleichen Kloster stellt sich ine
Unmöglichkeit dar. Man kann besonders 1n uNserTem Fall auch keine
Übergangserscheinungen VO:  3 einem Mönchskloster einem Kanonikats-
stift annehmen. Das ware vielleicht och enkbar 1 ausgehenden Jahr-
hundert, da zahlreiche altbayrische Klöster durch die Ungarneinfälle und
das bischöfliche Eigenklosterwesen dezimiert und 1n Kanonikatsstifte
gewandelt wurden wWwI1e  n Tegernsee oder Benediktbeuern. ber auch 1er
wWar immer 1ne Aufeinanderfolge, ein Nebeneinander VO  } Mönchen
und Kanonikern. Unsere Liste gehört aber ohnehin einer £rüheren eit

Es gibt für diese seltsame Form gemeinschaftlichen Lebens 198088 ıne
Form: das ch e ] 1n gleichzeitigen Freisinger Ur-
kunden immer „familia oder congregatio Mariae“ bezeichnet, das unNnlse-

rem heutigen Domkapitel entspricht. ach einer Freisinger Schenkungs-
urkunde VO.  - 808 ° zählt /APGE „Cuncta congregatio Mariae“ der rchi-
presbyter, Presbyter, darunter ein Mönchspriester (monachus et
presbyter), Diakone und drei einfache Mönche, die als letzte 1n der
Reihe rangleren. 50 weist die Salzburger Liste zwingend auf 1Ne bischöf-
liche „congregatio” oder Kapitel hin Die Annahme VO:  5 wel getrennten
Stiften, einem eigentlichen Mönchskloster und einem Kanonikatsstift, Vel-

bietet icht 1Ur die Überschrift, die VO':  3 einem Kloster spricht, dem
Kloster Au 1mM Chiemsee, sondern auch der örtliche archäologische Befund.
Da das Nonnenkloster ebenso gesichert ist wWwI1ıe das Männerkloster, müß-
ten drei Gtifte auf der kleinen Insel SCeWESECN SEe1N.

Die Annahme eines £rühen Domestiftes auf der Fraueninsel bestätigt
aber 1Ur 11SerTe schon früher vorgebrachte Meinung, daß sich bei dem
Inselkloster und seiner Kirche 1ne frühe bischöfliche Kirche, ine
Kathedrale® handelt, bestätigt den ohnehin urkundlich gesicherten Bestand
eines Bistums Chiemsee 1n früher Zeit, die urkundlich bezeugte „PaItO-

2) Die Untersuchung hier ist als Nachtrag des Aufsatzes +  ber die äaltesten
Gotteshäuser 1m Chiemsee S ben gedacht.

Liber confraternitatum, 5.191 Nomina ratrum de monasterio quod
Chamincseo nominatur.
Herzberg-Fränkel, eb
Bitterauft Die Traditionen des Hochstifts Freising Il München 1915,
Nr. 284 Vgl auch die Nr 276 un I{I Kirchengeschichte
Bayerns I2 St Ottilien 1958,
Bauerreiß RI „Ecclesia Petena”“” (Diese Zeitschrift 1951])
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chia”“ des Klosters Au 1mM Chiemsee VO.  . 804 Denn „parrochia”“ heißt
diese eit niemals Ur die Pfarrei.

Da{fs VO.  . den beiden Arten der bischöflichen ‚congregatio” 1er die
Mönche sich behaupteten, R bei der VO.  - Karl dem Großen nachdrück-
ich ges  erten Durchführung der Benediktinerregel 1n Bayern LUr Vel-

ständlich, nachdem das frühe Bistum durch die Bistumsorganisation VO  -
739 als olches ohnehin AB Absterben bestimmt WAarTr und 1n Salzburg
aufging. 50 ist erklärlich, warum 1n dem Chiemseekloster die Benediktiner-
regel sich durchsetzte und die Kanoniker verschwanden, während 1n den
übrigen Domkapiteln S50 die Mönche völlig ausscheiden.



Die Wiedererrichtung der Benediktinerabtei
Scheyern (Oberbayern)

Fin Beitrag ZUY Geschichte der Klosterpolitik KÖönig Ludwigs vO  x Bayern
VO:  - Ildefons reuzer OSB, Scheyern

Übersicht
Quellen Vorwort Einleitung: Aufhebung Konkordat Ludwig

Anfänge: Pläne Ludwigs Pfarrei Scheyern etten der Scheyern?
ı98 e  © Scheyern der S+t Stephan als Mutterklo-

ster? Erwerb Scheyerns Wiederaufbau Rücktritt Furtmayrs
IIL JJ Berufung der Mettener Einrichtung des Hauses

Übernahme des Klosters Eröffnung der Propstei Die Pension Furtmayrs
Entwicklung der Propstei Wa NO Abtei 8—1 Der Kon-

vent Die Propstei Erhebung YABUR Abtei
Die Abtei Begräbnisfrage Einsetzung des Abtes

Nachwiort
Anhang: Beilagen Ortsregister Personenregister Sachregister

Quellen
Archive: AAS Abteiarchiv Scheyern BH.  > Bayerisches Hauptstaats-

archiv München HAM Geheimes Hausarchiv München SAM (3@=
heimes Staatsarchiv München KAM Kreisarchiv München KAS CT
sterarchiv der Benediktinerabtei Scheyern AST Klosterarchiv der Bene-
diktinerabtei St. Stephan MA  Z Metropolitanarchiv München-Freising

Qellensammlung:
SPA Sättler; Placidus, Aufzeichnungen und Notizen über die Wiederher-

stellung der Benediktinerklöster Bayerns
SPG Sattier, Placidus, Gründung St Stephan (unveröffentlichtes Quellen-

material; Klosterarchiv der Benediktinerabtei Scheyern)
Vorwort

Romantik und Tragik begegnen sich 1n der Geschichte der Klosterpolitik
König Ludwigs VO:  5 Bayern}. Ein Lieblingsplan des romantischen Königs

Ludwig König Bayern: geb 1786 1n Straßburg; vermählte sich
1810 mit Prinzessin Therese (geb 1792, VO  3 Sachsen-Hild-

burghausen. Nach dem ode seines Vaters Öönig Max Joseph V. Bayern
1825 wurde Önig Er dankte 1848 freiwillig ab und starb

1868 1n Nizza (siehe ADB, 1 J 517 f£f.)
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WarTr die Wiederherstellung der Klöster für seine Lieblinge?, WI1e die Bene-
diktiner nannte. Er wollte die „schwarzen Mönche“ 1n seinem Lande wieder
ansiedeln, damit das olk durch 61e 1n Religion, Wissenschaft und Kunst
unterwiesen würde. Vor allem hoffte durch die Wiederherstellung des
Benediktinerordens dem liberalen Zeitgeist eın Bollwerk entgegensetzen

können.
Da{is unter dem Aufklärer König Max 19 VO.  g Bayern nicht der leiseste

Versuch unternommen wurde, die 1 Konkordat VO  . 1817 versprochene
Wiederherstellung einiger Klöster aliqua coenobia, Art VID) verwirk-
lichen, ist nicht verwundern, auch wenn ine VO:  } Magnus Jocham eT-

zählte Anekdote über 1ne klosterfreundliche Äußerung König Max recht
glaubhaft klingt*.

ber immerhin War 1n Bayern ceit der Säkularisation e1n ogroßer Um-
schwung 1n der Einstellung ZU Klosterwesen eingetreten. Männer wI1e
Johann Michael ailer, Abt Rupert Kornemann?® VO  ; Prüfening Regens-
burg), Abt Placidus Braun® VO  - Gt Ulrich (Augsburg) hatten nicht
umsonst den Klostergedanken wieder wachzurufen versucht. Im bayeri-
schen Landtag WarTr der Exbenediktiner Zölestin Weinzierl?, der späatere
Dompropst VO.  j Regensburg, eın unentwegter Kämpfer für die Klöster

Vgl aäattier, Placidus: „Die Wiederherstellung des Benediktinerordens
durch Önig Ludwig VO Bayern”, diese Zeitschrift, Ergänzungsheft 7I

2/ München 1931% 1ne VO Professor Dr Döberl (Universität Mün-
chen) angeregte Dissertation, deren Vollendung Döber l leider nicht mehr
erleben konnte.
Maximilian Joseph, König Bayern: geb 1756 1in Mannheim,
wurde Kurtürst U Bayern 1799 un 1806 Öönig Bayern;

starb 1in der Nacht VO auf den 1825 in Nymphenburg (Schloß
München), (siehe ADB 2  F 41 ff.)

Jocham agnus Memoiren eines Obskuranten:;: Kempten 1896; G. 734
erzählt Jocham „Ottl (der spätere Bischof VO  - Eichstätt, Erzieher Ön1g
Max I1 un OUttos, des spateren Königs VO:  >} Griechenland), mußte oft 1n
zwangsloser Unterhaltung dem König VO:  3 seinen Erlebnissen erzählen. Einst
fragte Max ‚Wo haben 5ie denn, meln lieber Ottl, all das gelernt? Er-
zählen Sie uns einmal etwas VO  a Ihren Studien.‘ Dann habe +t1 ausführlich
erzählt, Was 1n St Peter (Salzburg) 1mM dortigen Institute gelernt habe un
wıe jetz seit der Klosteraufhebung solche Bildungsstätten ehlten. Darauf
habe der König laut VOoOT allen Anwesenden gesagt ‚Aber, Montgelas, wWas

sind WIFr Esel gewesen, da{f WIT mit den Klöstern umgıngen
ber Abt Kornemann, Rupert VO:  - Prüfening, siehe: Hist.-polit. Blätter,

15L e)e ff 182 f
ber Placidus Braun VO  - Gt Ulrich un Afra, siehe: Ordinariats-Archiv
Augsburg, Akten des Placidus Braun; ferner Bisle Leben un Wirken
d. P. Placidus Braun; siehe uch Lindner: ”  1€ Schriftsteller . des Bene-
diktinerordens 1ın Bayern I1 124 E£:: vgl Fink Geschichte der
Bayerischen Benediktinerkongregation, Studien un:! Mitteilungen, Ergän-
zungsheft 9I 355
ber Zölestin Weinzierl, siehe Lindner Die Schriftsteller des B€ne-diktinerordens 1n Bayern, 107
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uch der Universität München arbeiteten mehrere Exbenediktiner
als Vorkämpfer des Klostergedankens, die ihrem Profeßkloster Bene-
diktbeuern kindlich ergebenen Gebastian Mall (Exeget), Florian Maillinger,
Johannes Damascenus Walcher und der ehemalige Benediktbeurer Novize
Alois Buchner®. Mall hielt als Dekan der theologischen Fakultät April
1835 VOT den Studierenden der theologischen ine Rede ber die
Bedeutung der Wiederherstellung des Benediktinerordens 1n Bayern?. Im
gleichen klosterfreundlichen Geiste wirkte der Universität München der
Andechser Exbenediktiner Johann Nepomuk Hortig*® und der fromme Uni-
versitätsbibliothekar Maurus Harter!!, Exbenediktiner VO.  . Scheyern.

An Klostergegnern 1n un außerhalb des Landtags fehlte freilich
nicht1?. König Ludwig ieß sich aber nicht beirren. Auf Scheyern, das
Stammschloß der Wittelsbacher, wart mit seinen engsten Mitarbeitern
zunächst sSein Augenmerk. Dort wollte eın Benediktinerkloster gründen
und für die Königsfamilie 1ine Gruft bauen lassen. ber viele und große
Hindernisse stellten sich ihm in den Weg, diesen erhabenen Plan rasch
ausführen können. So wurde ZUerst Metten!? errichtet und Juni
1830 VO.  > dem Klosterfreund Bischof Johann Michael Sailer eröffnet14.

Kaum War Metten erstanden, als ihm auch schon iıne ernste Gefahr drohte.
Die Abgeordneten hatten nämlich die Entlassung des großen Förderers und
Freundes der Klöster, des Ministers Eduard VO  D Schenk durchgesetzt. Sein
Nachfolger Fürst Öttingen-Wallerstein WarTr War eın grundsätzlicher Geg-
TieTr der Klöster, aber das neue Metten War ihm klein und se1in Mönch-
tum asketisch un mittelalterlich!>. ach seinem Wunsche hätten die
Benediktinerklöster mehr Akademien werden sollen. Diesen seinen Plan
wollte Öttingen-Wallerstein zunächst 1n Scheyern verwirklicht sehen. Die

ber Mall, Maillinger un! Walcher, siehe Lindner: Die Schrift-
steller des Benediktinerordens 80 Kl Bayern; ferner: über Mall siehe

Das Profeßbuch VO  z Benediktbeuern 115—117; über
lın siehe Das Profeßbuch VO Benediktbeuern 113/114;
über siehe Das Profeßbuch VO!] Benediktbeuern 117/
1183 über Alois siehe Das Profeßbuch VO  ‘ Benedikt-
beuern 124/146

Profeßbuch VO Benediktbeuern 115/117
10) Über 1, siehe Lindner, Die Schriftsteller des Benediktinerordens

Bayern 301
11) Über Harter, siehe Lindner: Die Schrif£tsteller 1n Bayern 231
12) Wie weni1g begeistert die Beamtenschaft 1n der Provinz vielfach für die Er-

der Klöster Waäl, sieht 190028  > aus dem Briefwechsel zwischen Lud-
WIg un Eduard v. Schenk, hrsgg. V, Dr. Max Spindler (Universität
München)

13) Metten, eın niederbayerischer Ort 1mM Bezirksamt Deggendorf der Donau;
Metten wurde als Benediktinerkloster 770 gegründet; 1803 säkularisiert
un:! 1830 als Priorat wieder errichtet Gr Herder Jg 1934, 310)

14) siehe Sattler: Die Wiederherstellnug des Benediktinerordens durch König
Ludwig VO:  3 Bayern, 13  G

15) Fink, Wilhelm: Geschichte der Bayerischen Benediktinerkongregation.
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großen Hindernisse, die sich 1er entgegenstellten, lenkten selinen Sinn VON

Scheyern wieder aD Nun hätte ach dem Wunsche des Ministers 1in St
Stephan 1n Augsburg!® eın Benediktinerkloster als Hauptkloster erstehen
und Metten wWwI1e auch alle übrigen Benediktinerklöster ihm unter-
geordnet werden sollen. Aus schweizerischen und österreichischen Benedik-
tinerabteien sollten Professoren für Gt Stephan werden. Au
Bitten des Augsburger Bischofs Ignaz Albert Riegg cetzte sich O0ga der
Öösterreichische Kaiser Franz Joseph (1830—1916) persönlich für die Ver-
wirklichung dieses Planes eın  17 Er wandte sich die deutschsprachigen
Benediktinerklöster se1ines Reiches, „dafß wissenschaftlich und religiös BE-
bildete Priester zeitlicher Hilfeleistung 1n den bayerischen Benediktiner-
klöstern abgestellt würden.“ Das Verzeichnis VO  3 Gt Stephan (1835) zaählt
nicht weniger als ZWanZzlg Benediktiner aus verschiedenen österreichischen
Stiften auf, darunter Aaus St Peter Salzburg Heinrich Schuhmacher und

Theodor t+abell neben 1Ur drei schweizerischen und fünf bayerischen
Benediktinern aus Metten!®s Die Mettener kehrten ach Schluß des Schul-
jahres 18536 1n ihr Kloster zurück, weil das Klosterideal, wıe ich die
Mefttener vorstellten, 1n St Stephan nicht verwirklicht werden konnte. Weder
Metten och G+t Stephan kam 1n Blüte, Was für den König 1ne große Ent-
täuschung war!?.

Irotz aller Enttäuschungen bei der Errichtung VO  3 Metten und St Stephan
wollte König Ludwig och eın drittes Kloster gründen, das rühere Haus-
kloster seiner Familie.

Scheyern War bis Ende des Jahrhunderts die Gruft der Wittelsbacher
gewesen“®, Das Andenken daran WarTr n1ıe erloschen. och der letzte Abt des

16) Das rühere St. Stephan 1n Augsburg wurde 1 107n VO hl. Ulrich als
Kanonissenstift errichtet. Seit dem 15.3h2 ist St Stephan eın „frei weltlich
un adeliges Damenstif£t. Um 1800 lebten L1LUTLr Töchter aus dem Hochadel 1ın
diesem Stifte. eın Ende fand das Stift 1803 1n der Säkularisation (Schrö-
der, Alfred: Alt-St. Stephan 1n Augsburg, F£3

17) Ich freue mich des uten, welches durch die Wiederherstellung des Bene-
diktinerordens 1n Ihrer iözese bewirkt werden soll un biete meine Hände
gerne Z der Aushilfe, welche der Abt VO  - Gt Stephan (Barnabas Huber)
bei mMI1r nachgesucht hat Das Schreiben des aisers tranz VO 23:1.1835
wurde 1n der Zeitschrift 107 1835 151 abgedruckt.

18) Das Verzeichnis des G+ Stephaner Konvents siehe 10N 1835 1102
19) Eine größere quellenmäßige Gründungsgeschichte der Benediktinerabtei St

Stephan ist noch nicht geschrieben. Die Unterlagen für ine solche Geschichte
hat Placidus Sattler, Scheyern, gesammelt 1n wel dicken Foliobänden.
Einen kurzen Bericht über die Eröffnungsfeier: 102 1835 1079; das Breve
über die Errichtung VO  } St Stephan: 102 1835 647 ; Welche Bedeutung
Ludwig der Gründung VOoO Gt Stephan beilegte, sieht 190028  - daraus, daß
1ne eigene enkmünze prägen ließ (ein Exemplar ist 1M Kloster Scheyern).
Im Jahre 1835 wurde uch St. Walburg Eichstätt wiederhergestellt 10n
1835; AF

20) ber die Fürstengruft und Fürstenkapelle ın Scheyern siehe Hefner,
Oberb Archiv I1, S, 181—202
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1803 aufgehobenen Klosters Scheyern®1, Martin Jelmiller??, hatte den
Kurfürsten Maximilian, den spateren König Max E 1ne Eingabe Er-
haltung der Scheyerer Fürstengruft gerichtet. Eine Antwort erfolgte nicht.
ach der Klosteraufhebung War die Fürstengruft immer rulin10ser geworden.
So wandte sich der Scheyerer Exbenediktiner oachim Furtmayr als Pfarrer
VO:  . Scheyern den Kronprinzen Ludwig, Kettung der gefährdeten
Wittelsbacher Gruft23. Kronprinz Ludwig ahm dieses Gesuch sehr gnädig
auf und versprach, cselber Ort und GStelle sich überzeugen. Tatsächlich
wurden 200 ZUT Erneuerung der Fürstengruft bereitgestellt. Von da
WAar Ludwig £ür Scheyern begeistert. ach seinem Wunsche hätte Scheyern
e1n bayerisches St Denis werden sollen.

e 10 schien besonders reizvoll, die Wiederbegründung der Benediktiner-
abtei Scheyern, des Stammschlosses der Wittelsbacher Dynastenfamilie,
quellenmäßig ertftorschen und die großen Schwierigkeiten, die über-
winden a  J6 aufzuzeigen*4,

Einleitung
Aufhebung

Reichsedler Simon VO  . Zwackh, der kurfürstliche Aufhebungskommis-
Sar für Scheyern, kam November 1802 1n Scheyern Dem hbte und
dem versammelten Konvente teilte mıit, daß die Abtei ab sofort in landes-
herrliche Administration 24  IIN werde. Archiv, Bibliothek und die
Sammlungen wurden versiegelt und sämtliche Gelder und Papiere beschlag-
nahmt2>.

Durch diesen Schritt War War das Kloster och nicht aufgehoben, hatte
aber auch eın Verfügungsrecht mehr über sSe1in Eigentum, die Hände
bereits gebunden. Das Todesurtei über Scheyern, wıe über alle anderen

21) Kloster Scheyern wurde 15803 aufgehoben.
22) ber Abt Martin Je siehe Lin dner Die Schriftsteller des

Benediktinerordens ba Bayern, . 228
23) KAS 144 bl
24) Zu großem ank verpflichtet ist der Verfasser dem Bayerischen Hauptstaats-

archiv München (Ref. Dr Josef e  e )I dem Geheimen Hausarchiv
(Ref. Univ. Prof Dr. Hans K atTıe), dem Geheimen Staatsarchiv München
Ref. Dr Otto ho ©  E )I dem Kreisarchiv München (Ref Dr
Max un: dem Metropolitanarchiv München (Bibliotheksrat:
Friedrich Hannemann).
Besonderen Dank schuldet der Verfasser seinem Abte, Hochwürdigsten Herrn
Franz Seraph chreyer, der ihm bei dieser Arbeit STIEeIs fördernd 7A06 Seite
stand, ferner seinem ehemaligen Lehrer, Prior Dr Bernhard ch J

der die Anregung dieser Arbeit gab un: dem vielfache Hinweise bei Auf-
findung einschlägiger Archivalien und Literaturangaben verdanken sind,
desgleichen uch Dr. Placidus attler der dem Verfasser manches 1n
jahrelanger Arbeit gesammeltes wertvolles Quellenmaterial über die Wieder-
herstellung bayerischer Klöster durch König Ludwig ZUTT Verfügung stellte.

25) E Scheyern einst Uun! jetz
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bayerischen Klöster, wurde Februar 1803 auf dem Reichsdeputations-
hauptschluß 1n Regensburg gefällt*®, Die Aufhebung der Klöster sollte die
Entschädigung für die weltlichen deutschen Fürsten se1n, welche die links-
rheinischen Gebiete verloren hatten. Diesem Beschlufß fielen 2308 Klöster
ZU Opfer, darunter Benediktinerklöster und Häuser der ene-
diktinerinnen??. Nur ganz wenige Klöster überlebten die GS5äkularisation.
Mehrere Ordenshäuser blieben den Konventualen bis ihrem Aussterben
der freien Nutznießung überlassen.

AÄAm Benediktusfeste 1803, Hochfeste des Benediktinerordens, kam
der Aufhebungskommissar VO  - Zwackh ZU 7zweıten Mal ach Scheyern
und eröffnete dem und dem Konvent, daß das Kloster Scheyern, die
Gründung der Wittelsbacher, aufgehoben se1 und das klösterliche Leben
99884 dem April 1803 enden habe Dieser Tag fiel auf den Karsamstag
und die Mönche des Klosters beteten ZU etzten Mal das Chorgebet
und feierten ZU etzten Mal gemeinsam das hl Opfer, dann verließen s1e
das Kloster und zerstreuten sich?? Das Leben der alten Abtei WarTr erloschen.

DDie Untertanen der Hofmark Scheyern wurden August VO  .} ihren
Pflichten € das ehemalige Gtift entbunden und das kurfürstliche
Landgericht 1n Pfaffenhofen überwiesen. Die Klosterrealitäten wurden Ver-

steigert. Zunächst erwarb 61e der Bierbrauer Joseph Hermann Stang!] AQaus

Pilsting®, der September 1809 starb. Die Witwe vermählte sich mıit
O1S VO:  > Käser, der sich Maärz 1819 ökonomischen Schwierig-
keiten das Leben ahm Im Jahre 1821 kaufte der sächsische Freiherr Gott-
fried VO  3 Langenthal den Besitz des ehemaligen Klosters 000 Auf.
gab ber bereits ein Jahr spater seinen Landsmann Baron Klaus Mortritz
VO.  , Taube 000 wieder ab3l.

Mit der Aufhebung des Klosters hörte für die Scheyrer Bürger auch die
Seelsorge durch das Kloster auf Scheyern War VO:  > jeher 1Nne inkorporierte
Klosterpfarrei und wurde ceit 1632 immer VO:  . den Mönchen selbst betreut.
[ )a ROR das Kloster nicht mehr WAäarTr un die Mönche sich verlaufen hatten,
mußte ine Pfarrei Nne  n aufgebaut werden. Anton Holzer, eın ehemaliger
Scheyerer Benediktiner, der schon bisher Pfarrvikar WAäfT/;, begann die Pfarrei

Oorganıslieren. ber bereits ach wel Jahren übernahm Joachim Furt-
IMaYT, ebenfalls eın Scheyerer Exbenediktiner, den Aufbau der Pftarrei FEin
Erla des bayerischen Kultusministeriums VO: Oktober 1805 rachte den

26) SPW
27 HAM Antrag Abels 23,1.1846; vgl SPW 5.3/4
28) Abt War Martin Jelmiller; wurde 13. Mai 1793 gewählt. Er WarTr ein

frommer Mann un zeichnete sich durch seine große Gelehrsamkeit aus
Am April 1803 mußte das Kloster verlassen. Beim Bäcker urtmayr
nahm eine Mietwohnung un!: starb September 1807

29) Hanser L Scheyern einst un jetz 99/100.
30) Pilsting, eın niederbayerischer Ort der Isar Plattling).
31) Hanser eb über Frhr. Langenthal siehe: Deutsches Adels-

lexikon 51 5. 390
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Abschluß der provisorischen UOrganisation der Pfarrei®?. Es wurde bestimmt,
dafß

die Pfarrei in ihrem damaligen Umfang als ine selbständige bezeichnen
WaTrT; daß der Pfarrer einen Hilfspriester anstellen konnte; daß die Gottes-
dienste 1n Niederscheyern® aufzuhören hatten; daß
die Klosterkirche Zu  _ Pfarrkirche wurde:; daß die bisherige Pfarrkirche USZU-
scheiden hatte un abgebrochen werden mußte; daß
das nNeUe Pfarrhaus das ehemalige Klosterrichterhaus wurde; daß
als provisorischer Pfarrer Joseph oachim Furtmayr ernannt wurde, daß
der Gehalt des Pfarrers 600 60 betrug un daßC < l O die Entscheidung, ob der Pfarrer einen Hilfspriester nehme un welchen, bei
ihm liegen hatte
Durch diesen Erlaß des Kultusministeriums wWar LLU: die Pfarrei DTrOVI-

sorisch organısilert. Pfarrer Furtmayr War aber schwer niedergeschlagen, da
nicht verhindern konnte, daß die alte Pfarrkirche auf dem Gottesacker

abgebrochen wurde®4.
Scheyern, das alte Schyrenschloß, WarTr also Z.UI111 Untergang bestimmt und

dem Vertfall preisgegeben. Die Gebäude lieben unbewohnt und dem
Ruin ahe und das Klostergut hatten Leute erworben, die schlecht be-
wirtschafteten. Man gte nicht, auch 1ne och ferne Wiederher-
stellung des Klosters denken

Konkordat
Papst Pius \ ahm sich sofort der Sache der Klöster 1n Bayern

War doch celbst eın Benediktiner konnte aber nichts erreichen. Er
War machtlos gegenüber den Mächtigen Europas. Durch seinen Gesandter:
versuchte auf dem Wiener Kongreß 1814/15 den Kaiser, die Fürsten und
Staatsmänner für die Klosterfrage interessieren, aber leider mıit wen1g
Erfolg. Auf kirchlicher Seite berief INa  - sich darauf, daß der Grund für die
Einziehung der Klöster und der Bistümer weggefallen sel, da die Fürsten das
linke Rheinufer wieder erhalten hätten. Der Wiener Kongreß aber, wollte
mit dieser Frage nichts tun haben und verwles die Frage der Kirchen-
und Klosterrestauration die einzelnen Landesregierungen®?,

32) SPAÄA Abschrift aus dem BH Kultusministerium (der Originalakt ist 1M
etzten Weltkrieg verbrannt).

33) Niederscheyern, eın oberbayerischer Ort iıne 3 Stunde Ööstlich VO Scheyern.
Urkundlich wird der Ort 1190 un die Kirche 1296 ZU ersten Male
wähnt. Die heutige Kirche wurde 1450 erbaut. Seit dem dreißigjährigen
rieg, haben WIT uch Nachrichten über ıne Marienwallfahrt nach Nieder-
scheyern. Von 1635 bis 1803 sind ehn „Mirakelbücher“ erhalten, WOTaus

INa  - sieht, daß eın bedeutender Wallfahrtsort Warl, wIie twa heute Birken-
stein (Birkenstein gehörte VOTLT der Säkularisation ZUT: Abtei Scheyern). 5ogar
Aus dem Auslande kamen Wallfahrer Ungarn. Bis ZUr[r Säkularisation
1m Jahre 1803 War Niederscheyern ine eigene Pfarrei. Seither ist S ine
Filiale VO Scheyern (Scheyern Pfarrbote 1938, Nr f3

34) KAS 144 bl ff
35) SPW 5.3
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Die Kirche bemühte sich weiterhin die Klosterfrage. Ein Erfolg dieser
rastlosen Bemühungen zeigte sich dann 1 bayerischen Konkordat, das ZWI1-
schen dem Königreich Bayern und dem HI Gtuhl 180 67 geschlossen wurde.
Es ist der bescheidene Artikel VII ber die Klöster in dieses Konkordat auf-
24  IIN worden:

Insuper majestas SU. considerans, quot utilitates ecclesia atque ıpse status
religionis ordinibus perceperint percipere 1n posterum possint, et ut

SUamlı CIga sanctam sedem voluntatem probet, aliqua monastıico-
ULE ordinum utriusque coenobia ad instituendam praesertim 1ın reli-
gione et litteris juventutem et 1n parochorum subsidium, in1ıto &b sancta sede
consilio C convenienti1 dotatione instaurarı curabit®®.

ber gerade dieser kurze und escheidene siebte Artikel des bayerischen
Konkordates War VO  3 großer Wichtigkeit. Er genugte, das Ordensleben
1n Bayern wieder begründen können. Wenn auch König Max VO:  3

Bayern diesen Artikel nicht YAGUN Durchführung bringen konnte, tat
doch kraftvoller und mutiger seın Sohn König Ludwig

Ludwig
König Ludwig War eın sehr begabter Mann und hatte Sinn für alles

Wahre und ute Er liebte die Wissenschaft und die Kunst über alle
en Sein erster Erzieher, der fromme und gelehrte Priester Joseph
Sambuga?”, übte auf seine Entwicklung großen Einfluß aus Als Ludwig
ach Altbayern kam und 1n Landshut studierte, wurde Michael Sailer3®8
Sein Lehrer. Dieser Mannn wurde dem JjJungen Ludwig für sein anzes Leben
Führer und Vorbild. Ludwig schäatzte, Ja liebte ih csehr. Er lernte bei ihm
verstehen, dafß LLUT das Christentum, der Glaube Gott, den höchsten
Seelenadel verleiht. Der Umgang mıit Sailer stärkte das Religiöse 1n Ludwig®®,

36) SPW 3/4
37) Joseph Anton Tanz Maria ambuga rn geb Walldorf bei Heidelberg

1752, wurde 1774 1n Como Z Priester geweiht; ab 4O War

Religionslehrer Ludwigs (des spateren Königs VO Bayern); 1799 kam
mıiıt dem Kurfürsten Max Joseph nach München; Sambuga wWar eın frommer
und gebildeter Geistlicher 1n der gleichen Richtung wıe Sailer. Er starb

1615 (ADB 30, 308 f
38) Johann Michael Sailer, geb 1751 1n Aresing bei Schrobenhausen

LLL trat bei den Jesuiten 1ın Landsberg a/Lech e1in. ach der Auf-
hebung des Jesuitenordens Zing 1n die iözese Eichstätt un wurde

1775 1n Eichstätt ZU Priester geweiht. 1780 WAar Professor 1n
Dogmatik der Universität Ingolstadt un 1784 1n Dillingen. 1894 wurde

entlassen (wegen angeblicher Beteiligung Illuminatenorden); 1799
wWar wieder Professor 1n Moral un! Pastoral Ingolstadt un ab 1800

Landshut (als dorthin die Universität verlegt wurde.) 1805 wurde
Rektor der Landshuter Universität un 1821 Domhbherr 1n Regensburg;

1822 ernannte ihn Pius VIL YARR Koadjutor mi1t dem Recht der Nach-
folge des 10 jährigen Bischofs Wolf Regensburg un wurde nach dessen
Tod 1mM Jahre 1829 Bischof. Er starb Mai 1832

39) Ludwig Augustus König Bayern, Schaffhausen 1869 ff
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Ludwig WaTl auch eın großer Kunstfreund. Gerade die Kunst 1n den
katholischen Kirchen stärkte seine Überzeugung: ” E  ıne Religion, welche
die Kunst verwirtft, ann nicht die wahre selIn; der Protestantismus hat 1es5
aber getan, also steht dem Katholizismus nach40“

Aus historischen, künstlerischen und religiösen Gründen fFühlte sich Lud-
WIig angetrieben, eın Kestaurator der Klöster werden. Er dachte das
TOIEe, Was die alten Orden cse1it den Jahrhunderten ihres Bestehens geleistet,
Was 1ese Männer, VOT em die Benediktiner Kulturarbeit vollbracht
und 1n Wissenschaft und Kunst geschaffen hatten. Diese Leistung der Orden
beeindruckte ih: sehr un erwuchs 1n ihm die Liebe den Benediktinern.
Daher faßte schon als Kronprinz den Entschluß als König einmal gemäß
Artikel VIÄI des Konkordates die Orden, VOT allem den Benediktinerorden,
wieder in seinem Königreiche einzuführen4!. Als 1825 König VO  . Bayern
wurde, unternahm bereits 1n den ersten onaten nach seiner Thronbe-
steigung die ersten Schritte ZUr Klosterrestauration. Er wollte dem Arti-
kel VII des Konkordates gerecht werden, einmal SsCcmH der Sache selbst und
gen des Nutzens für se1in bayerisches olk. Daher errichtete Ludwig
1m Ministerium des Innern eın eigenes Amt mit dem Titel „Oberster Kir-
chen- und Schulrat“ und ernannte Dezember 1825 Eduard Schenk4®
Z.U Vorstand dieses Amtes%®.

DIE ANFÄNGE
Pläne Ludwigs

Mit der Ernennung des Eduard VO:  x Schenk ZU obersten Kirchen- und
Schulrat wurde Schenk VOIIl König eın schweres Amt aufgebürdet. Als Ver-
Tauensmann 1n Klosterfragen sollte dem König bei der Kestauration der
Klöster Helfer Se1IN. Eduard VOIl Schenk mu{flte sich mit dem Innenminister
Joseph Ludwig Graf V, Armansperg**, der zugleich auch Finanzminister?°

40) Siehe Depp eb 380.
41) SPW vgl uch SPG SE
42) Eduard Schenk ist Düsseldorf geboren worden, STU-

dierte einem Gymnasium 1n München un der Nnıversıita Landshut.
Besonderen Einfluß übte auf ihn Sailer aus, wWas NCn Beziehungen mit
Ludwig führte. Nach seiner Heirat 1M Jahre 1814 konvertierte ZU
Katholizismus. 1818 wurde Geheimsekretär des Justizministeriums un:
1823 Generalsekretär 1im epartement der Rechtspflege, 1825 oberster Kir-
chen- und Schulrat und 1.9.1838 Innenminister. Ludwig mußte ih:
ber auf Drängen des Parlamentes 1831 als Minister entlassen. Er
ernannte ih ber Z Generalkreiskommissär VO  - Regensburg un ZUIN
Staatsrat. Er starb 26. 4. 1841 1ın München.

43) SPW vgl uch Depp eb G, 24 f£f.)
44) Armansperg, Joseph Ludwig raf geb 1n Kötzting (Niederbayern)

p WE NR trat 1808 1n den bayerischen Staatsdienst eın  * 1825 wurde
Staatsrat un:! 1826 Staatsminister des Innern un der Finanzen; konnte
die SGtaatskasse 1n kürzester eit heben, womıit ber manche Härte verbunden
War, (wegen seiner großen Sparsamkeit hieß ihn das olk „Sparmansperg”).
1833 ging mit dem unmündigen König tto als Thronrat nach Griechen-
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Wäl, auseinandersetzen. Armansperg WarTr kein Freund der Klöster und
versuchte die Klosterrestauration Ludwigs hindern. Oft vab deshalb
harte Auseinandersetzungen zwischen dem Minister und dem Kirchen- und
Schulrat. Drei Punkte VOT em für den Minister Armansperg aduSs-

schlaggebend, daß sich mit dem Willen des Königs, die Klöster restau:«
rieren, nicht anfreunden konnte. Erstens benötigte ach seiner Ansicht diese
eit keine Klöster; zweıitens, womıit sollten die Klöster dotiert werden und
drittens WAar 1M ciehten Artikel des Konkordates nicht die Rede VO  . Er-
richtung Klöster durch Dotation AauUus Staatsmittel, sondern der ext
sprach LLUT VO:  ; Erhaltung der schon bestehenden Klöster. Für Armansperg
kamen also LLUT solche Klöster in Frage, die och ein eigenes Vermögen be-
saßen und sich und ihren Nachwuchs davon ernähren im Stande
uch wünschte OI da{fß ber die Klosterfrage mıit dem HI SGtuhl nicht g-
sprochen werde. Tatsächlich wurde auch bei keiner einzıgen Klostergrün-
dung mit dem HI Stuhl ıne Fühlungnahme aufgenommen“®,

Wenn auch der Minister für die Klostergründung nicht viel übrig hatte,
mußte doch bald sehen, daß sSeıin König anderer Auffassung WAar als

Der König drängte vorwarts, verlangte Auskünfte ber die ehemaligen
Klöster. S50 gab ein über die Kreisregierungen angeforderter Bericht, ob
diese Klöster noch unveräußertes Staatsgut waren, 1n welchem Zustand 661e
sich befänden, ob G1€e schon esondere Verwendung gefunden hätten und ob
61e noch für andere beliebige Zwecke verwendhbar wären, eın grauenvolles
Bild über das, Was die Säkularisation den heiligen G+tätten angerichtet
hatte attler schrieh 1n seinem Buch über die Wiederherstellung des ene-
diktinerordens

Und Ur der Kundige, dem 1n wa die Großartigkeit des Klosterbarocks VO
sich offenbarte, weiß, welch unsägliche Verelendung, welche Barbarei hin-

ter einer Notiz steckt, die twa kurz sagt; schlecht erhalten, ZU Gefängnis VeOeTli-

wendbar, ZU Abbruch geeignet USW. Wer zwischen den 7Zeilen lesen versteht,
für den werden die nackten Angaben traurıgen Bildern der Zerstörung VO:

Kriegsschauplätzen aufgenommenen vergleichbar*?*”,
König Ludwig verlangte 19858 VOINn Minister einen Antrag, der Vor-

schläge ABn Wiedererrichtung VO:  } Klöstern beinhalten sollte. Armansperg
reichte alsbald einen umfassenden Antrag Juni 1826 „den Fortbe-
stand und die Wiedererrichtung einiger Klöster betreffend“ eın Diesem
Antrag lag 1ne Liste \X(3: obersten Kirchen- und Schulrat Eduard %@ chenk
bei, 1n der Klöster aufgezählt wurden, die für die Erhaltung und Wieder-
herstellung 1n Betracht kommen konnten. VO  } diesen Klöstern schienen
dem König genehm, die übrigen klammerte ein Als Benediktinerklöster
wurden 1n erstier Linie vorgeschlagen: Scheyern, Ettal Schottenkloster (Ke-
gensburg), Ensdorf, Weltenburg, Michelfeld, Speyer, ® als Zisterzienser-

and 1837 kehrte nach Bayern zurück. Er starbhb April 1843; (ADB
1I 532 £)

45) Damals WAar das Finanzministerium noch beim Innenministerium.
46) SPW 9/10
47) SPW 41
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klöster kamen Fürstenfeld, Altomünster, Ebrach und als Prämonstratenser-
klöster Roggenburg und Speinshart 1n Frage.

Sattler schrieb Armanspergs Antrag:
Das Original des Antrages sieht beinahe aus wıe e1in Schlachtfeld VO Feder-

krieg. Meinungsverschiedenheiten zwischen obersten Kirchen- un Schulrat sind
hier 1in ihren Spuren entdecken, VOT allem ber ist das Schriftstück reichlich
mıiıt Gegenbemerkungen des Königs, mıtunter Spitzig un scharf, versehen®.

Die erste große Frage, die der Minister 1n seinem Antrag aufwarf, WAar,
mit welchen Mitteln waären die Klöster dotieren? Er hatte kein Geld in
der Kasse. Der Staat War verschuldet und das AÄrar mu{fdte geschont werden.
50 versuchte Armansperg die Last der Dotation Staate vorbeizuschieben.
Es War 1ne heikle Angelegenheit. Nun verfiel der Minister in seinem
Antrag auf einen Ausweg. Er sagte Klöster waren Stiftungen und
waren 6S1e auch als solche behandeln. AÄus vermöglichen Rentenüber-
schüssen vermögender Kirchenstiftungen könnte e1in  F Dotationsbeitrag für
die Errichtung VO  3 Klöstern g  IMN werden. Iso das Kirchengut sollte
bei der Restauration der Klöster herhalten, damit der Gtaat verschont bliebe.
Ein zweiter großer Punkt des Antrages WarTrT welchem Zwecke sollten die
Klöster gegründet werden und welche Tätigkeit sollten die Mitglieder der
Klöster ausüben. Solange sich Dotationsfragen andelte, wollte der
Minister herzlich wen12g VO Konkordat WI1lssen. Nun aber, als den
WecC| und die Tätigkeit der Klöster 21ng, berief sich gleich auf das
Konkordat Im Konkordat nämlich War I1LUTI VO:  - Seelsorge, Unterricht und
Krankenpflege die Rede Von beschaulichen Orden wurde nicht gesprochen,
also kamen 61e auch nicht in Betracht. Der Minister WI1es den Frauenklöstern
die Krankenpflege und Mädchenerziehung, den Bettelorden die Seelsorge
Z dagegen sollte die Hauptaufgabe der Prälatenorden Wissenschaft, Unter-
richt und Erziehung sSe1InN.

50 wıe der Staat für sich das Recht 1n Anspruch nahm, den Zweck der
Klöster bestimmen, ahm sich auch das Recht bestimmen, welche
Orden zugelassen werden. Hätte Armansperg allein diese Auswahl tref-
fen gehabt, dann waäre cehr S ausgefallen, VOT em hätte
auf den Mendikantenorden verzichtet. ber König Ludwig notierte
den Rand des Antrages: „Mit dem Staatsminister hierin Sar nicht eINver-
standen, auch Kapuziner und Franziskaner 11 ich fortbestehen, aufnehmen
lassen.” Für die Benediktiner und /Zisterzienser hatte Armansperg mehr
übrig, aber aus folgendem TUN! „Der Säkularklerus ist bereits mächtig
und erhält durch die Oberaufsicht der Bischöfe viel Gewicht, umm 1ne
gefährliche Opposition der Klöster fürchten müssen*?.“

Der dritte Punkt des Antrages behandelte die freie Entfaltung der K15-
ster. In dieser Frage sich alle drei, der König, der Minister und der
oberste Kirchen- und Schulrat ein1g. Eine Bestimmung aber griff sehr tief
1n die inneren Angelegenheiten der Orden e1n. Sie betraf die Aufnahme von
Mitgliedern:

Ausländern WarTrT die Aufnahme verwehren;
48) SPW 49) SPW
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Lyzeisten konnten TST ach Vollendung des philosophischen Kurses
aufgenommen werden;
VOT und ach dem Noviziat War eine staatliche Prüfung abzulegen;
Vorbedingung War auch die vorausgegangeNe Impfung;
die Ordensoberen A Vorlage des Personalregisters bei der Re-
gy1erung verpflichtet;
1n Frauenklöstern, die miı1t Schulen verbunden NN, hatten die Kandi-
datinnen vorher das Lehrerexamen Zu bestehen.
Von ew1gen Gelübden wollte Armansperg ebenfalls nichts wWwI1ssen. Nur

für Priester ieß das Keuschheitsgelübde als Dauerverpflichtung Die
übrigen Gelübde alle drei Jahre Neu abzulegen®®,

Im Antrag VO: Juni 1826 unterbreitete der Minister Armansperg
weiıtere einzelne Vorschläge ZUT Gründung VOIN Klöstern. Er schlug mıit
den Benediktinern beginnen VOT und WarTr 1n Metten oder 1ın Nieder-
alteich51. Eduard Schenk hatte auf seiner Liste Scheyern erster GSGtelle
genannt, Metten uUun:! Niederalteich dagegen ar nicht erwähnt®?2. Armans-
peTrg begründete seinen Vorschlag damit, daß Johann V. Pronath auf Offen-
berg° einen "Fenl der alten Klostergebäude VO Metten kostenlos ZU Zweck
der Kestauration angeboten habe ber dennoch War Armansperg mehr
für Niederalteich. Als TUn xab die Zahlungsunfähigkeit des Kentamtes
1ın Deggendorf an®t. Ferner ware der Kaufpreis der Gebäude VO  3 Nieder-
Iteich sehr niedrig und überdies ware dieses Kloster csehr erühmt un
überaus schön. Der Minister riet aber 1Ur ine Abtei gründen, da beide,
Metten und Niederalteich, nahe beisammen liegen. Mit dem Signat VO

Juli 1826 genehmigte der König den Antrag seines Ministers, nachdem
ihn mit vielen Randbemerkungen korrigiert hatte Bezüglich ettens aber

verlangte der König welitere Anträge.
50) SPW
ST} Niederalteich, niederbayerischer OTt km östlich VO:  - Deggendorf; die

dortige Benediktinerabtei wurde FA gegründet, 1803 aufgehoben un! 1918
wieder errichtet.

52) SPW und
53) Pronath auf Offenberg, Johann Baptist; wurde mi1t dem Diplom VO:

1818 1n den Adelsstand VO  5 König Maximilian VO:  3 Bayern erhoben. Pronath
WarTr Landschaftsverordneter VO Bürgerstande des entamtes Straubing un:!
Besitzer des Gutes Offenberg (b. Deggendorf), (siehe „Deutsches Adels-
exikon Bd Als Metten 1803 aufgehoben wurde, erwarb sich
1m Lauf der eit die Realitäten der ehemaligen Benediktinerabtei. Wie
den Klosterbesitz erworben hatte, teilte 1830 in einem Schreiben

Schenk mit 1803 kaufte das (311t Himmelberg mıiıt Tagwerk; 1810
brachte für 100 das Klosterbräuhaus mit dem Abteigebäude sich ;
1815 erwarb einen Wald VO Tagwerk, 1820 500 den sogenannten
Saalgarten un 1824 098 das große OÖkonomiegut (KAM a)

54) Armansperg besaß 1n der Nähe VO:  } Metten eın Landgut, das frühere gräfliche
Hohenthalsche Schlofß Eggg aus dem Der eigentliche Grund
etten ablehnte, wird ohl darin gelegen haben, weil nahe seinem
Besitze kein Kloster wollte (heute ist das Gut Egg 1m Besitze Mettens, twa
1ine Ya Stunde entfernt).



Die Wiedererrichtung der Benediktinerabtei Scheyern 2071

1Der Anfang wWarTr 1U gemacht. Der König machte Ernst miıt der Durch-
führung sSeiner Pläne Er wollte wieder Klöster £ür Seelsorge, Wissenschaft
und Kunst 1n seinem Land haben Der König suchte dem Artikel VII des
Konkordates über die Klöster gerecht werden. ber die Gtelle „Cum
convenientı] dotatione instaurari“ bereitete ihm oroße YDorgen. Nicht 1Ur
der inister machte ihm Schwierigkeiten, sondern VOT allem auch der Land-
tag. Denn gerade die gebildeten Kreise 1in der eit der Aufklärung
aufgewachsen und hatten wenig für das Kirchliche übrig. Diese Schicht der
Bevölkerung beherrschte aber 1n Staat un Gesellschaft die führende Gtel-
lung. Dem König War klar, daß diese Kreise seine Pläne ankämp-
foen würden, VOT em aber dann, wenn Staatsgelder ZUT Restauration
der Klöster verwenden würde. Vom Staat WarTr daher eın Geld erwarten.
50 ıng Ludwig auf den Vorschlag SEe1INEeS Ministers e1n, Kirchenstiftungen
für die Klöster als Dotation benützen. Dieser Versuch wurde bei der
Gründung Mettens®® gemacht. Man cah aber bald, daß das nicht der richtige
Weg WAarTr. Die Kirchenstiftungen gering. Dann verstieß auch diese
acC| das Konkordat; denn nach dem Artikel VII des Konkordates
sollte ja der GStaat mıiıt einer entsprechenden Dotation die Klöster wieder
herstellen. Durch die Verwendung der Kirchenstiftungen aber wurde wieder
die Kirche beraubt. So hätte die Kirche die Klöster dotieren sollen, der
Staat aber gründen, wobei die Klöster zugleich dem Staat ihre Dienste -
bieten und für ih: arbeiten sollten. Der König cah das alles auch ein, aber
wIıie sollte den Klöstern einer Dotation verhelfen? So entschloß
sich, die Klöster un Abteien AauUSs der eigenen Kasse, aus seiner Kabinetts-
kasse errichten und dotieren®®. Es War eın hochherziger Entschluß

arreı Scheyern
Am Juli 1810 erliefß das Innenministerium ein Reskript, das besagte,

daß die Organisation der Klosterpfarrei Scheyern definitiv Uun! daß für
die Pfarrei hinsichtlich ihres großen Umfanges eın zweıter Hilfspriester be-
willigt werde®?. Am 12. Februar 1812 verfügte ferner das Innenministe-
rium®8:

In Erwäagung, daß der Pfarrer urtmayr schon durch Entschließung VO:
Oktober 18305 nach S ZU Pfarrer VO  . Scheyern ernannt WäarTr und ine Aus-

stellung seine Person nicht vorgekommen ist, haben WITFr beschlossen, die
Erneuerung des pensionierten Konventualen Joachim urtmayr als Pfarrer VvVon

Scheyern definitiv genehmigen.
5o endlich die Bemühungen Furtmayrs die Gründung der

Pftarrei VO:  » Erfolg gekrönt. urch ministeriellen Entscheid WaäarTr U:  3 Furt-
IMaYyT ordentlicher Pfarrer VO:  3 Scheyern®?. Jetzt konnte sich miıt all seinen
Kräften seinen Pfarrkindern widmen, und tat dies mıit großem Eifer

55) Metten wurde Juni 1830 feierlich eröffnet.
56) SPG GS. 4 £.; siehe auch SPW 6.1 fI vgl Sepp eb S, 396 ff
57) BHA Innenministerium: Abschrift bei SP  > 1810
58) BHA Abschrift aus dem Innenministerium bei SPAÄ a 1812
59) KAS 144, b, D 38
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Er sorgte sich die Vermehrung des Kirchenvermögens durch Schenkun-
CIl und Vermächtnisse, SC| einen Kirchenornat 600 und
kaufte für die Pfarrei 200 einen kostbaren Kelch Ferner gründete
1n seiner Pfarrei einen Lokalschul- und Armenfond®®.

Als 1 Jahre 5 9Al das Klostergut in die Hände des sächsischen Freiherrn
Gottfried Langenthal kam und sich dabei über die Pfarrkirchengebäude
Schwierigkeiten ergaben, setzte sich Furtmayr die Abgrenzung der Kir-
chengebäude mit em Nachdruck ein Er gvab Mai 1821 beim Land-
gericht 1n Pftaffenhofen®1 ine eNaAUE Abgrenzung der Gebäude der
Pfarrkirche und der königlichen Begräbnisstätte®?* VO  ”3 den Besitzungen des
derzeitigen Klostergutsbesitzers ein, in Zukunft 1n keine weiteren Strei-
tigkeiten mıit dem jeweiligen Klostergutsbesitzer kommen. Er bat
eın 10192 Schuh breites errain die kirchlichen Gebäude, auf dem der
Klostergutsbesitzer „der Kirche nichts Nachteiliges“ vornehmen könne®.
Das Landgericht ber unternahm nichts. Da schrieh der Pfarrer eın Jahr
später, arz 1522 Aur zweiten Mal das Landgericht und WarTr
mıit der dringenden Bitte, doch bald auf CGem Kuratelweg einzuschreiten, da
der Gutsbesitzer nahe der Kirche iNne Wohnung f£ür einen ledigen Schneider
einrichten wollte. Auch iesmal hüllte sich das Landgericht 1n Schweigen.
Nun sandte der Pfarrer eın Monat späater, April F022) abermals ein
Schreiben das Landgericht. In einem schärferen Ton als bisher verlangte

die sofortige Beilegung der Schwierigkeiten, „damit INall, ehe die Bau-
vVorzeıt verstreicht, den Kirchengebäuden die unumgänglichen Reparatu-
TE  3 vornehmen kanne@4“

Das letzte Schreiben des Pfarrers hatte 1U  3 doch den gewünschten Erfolg
SEe1INeT Bemühungen gebracht. Für den Juli wurde die landgerichtliche
Kommission in cheyern angesagt. Wie aber das Protokaoll VO Dep-
tember zeigt, fand die Ausscheidung der Angrenzung der Pfarrkirchenstif£f-
tung bereits Juli ctatt65 ach diesen Grenzausscheidungen wWar 1U  .
das Eigentum der Stiftung und des jeweiligen Gutsinhabers I  u ach der
Grenzlinie geregelt.

Furtmayr WarTr aber nicht LLUT die Erhaltung der früheren Kloster-
kirche, sondern auch die der Fürstenkapelle bemüht66 Unterm Ok-

60) AS 144 b/ ff
61) Pfaffenhofen ine oberbayerische Bezirksstadt a/Ilm Südwestende der

Hallertau. Zum Landkreis Pfaffenhofen gehört Scheyern.
62) Die königliche Begräbnisstätte der Fürstenkapelle der uch Gruftkirche

der Fürstengruft genannt, ist iıne geweihte Kirche, 1n der die bayerischen
Grafen un Fürsten der Wittelsbacher Linie bis 1291 beigesetzt wurden.
Heute wird diese Kirche uch Kapitelkirche genannt, da 1n den ersten
Jahren nach der Klostergründung (1119) diesem Ort der Kapitelsaal des
Klosters WAaäarTl.

63) SP  > 1821
64) SPA 1822
65) SP  > 1822
66) Fürstenkapelle Kapitelkirche.
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tober 1816 reichte 1Nne Eingabe die Erhaltung und Renovierung der
Fürstenkapelle bei der Regierung und bei Kronprinz Ludwig e1in. Er bat
die Regierung, INa  > moge doch nicht die Kirche über dem Grab der Wittels-
bacher, der Ahnen des bayerischen Königshauses, dem Vertfall preisgeben®?.
Bald darauf schickte die Kegierung einen Sachverständigen, den Schaden
1ın Scheyern aufzunehmen. Am Dezember 1816 gab dieser, der Maurer-
meister Pirk] VO  . Pfaffenhofen, die Kirche 15  H T Schuh lang und
Schuh breit. Das Da  cn ist etwa einem Drittel mıit Dachplatten edeckt.
Der Zustand 1st csehr mangelhaft. Das Regenwasser steht oft mehrere Schuh
tief 1n den Widerlagern des Deckengewölbes. Eine Restauration dieser ehr-
würdigen G+ät+te G1 deshalb dringend nötig®, Bereits Dezember 1816
wurden auf Befehl der Finanzdirektion des Isarkreises 216 AL Dachungs-
reparation der Kapitelkirche angewlesen und dem Rentamte Pfaffenhofen
aufgetragen, wWwenn die Mittel zuließen, dies sofort veranstalten un
Dorge tragen, daß diese „Kirche als eın merkwürdiges Denkmal ıunter-
halten“ werde®?

Beim Aufreißen des Daches ctellte sich heraus, daß der Dachstuhl Z
großen Teil verfault Wärl, dafß im Kirchenschiff LEUE Bänke und ]1üren auf-
gestellt werden mufßten un: 1Nne dauerhafte Keparatur notwendig WAarT. Dazu
WarTr noch e1n Kostenaufwand VON 154 erforderlich. Diese Summe wurde

Mai 1817 genehmigt”®.
Kronprinz Ludwig hatte Dezember 1817 der Weihnachtsmette in

der Schloßkapelle VO  $ Palermo beigewohnt. Diese herrlich erleuchtete un
mit goldenen Mosaiken geschmückte Kapelle hatte ihm außerordentlich
gut gefallen, daß auf dem Heimweg ın einem Gespräch mıit Ringseis‘! G1  ch
entschloß, auch in seinem Lande 1Ne solche Schloßkapelle errichten??.
Dachte dabei nicht in erster Linie Scheyern, die Grabstätte seiner
Ahnen?

Metten oder Scheyern?
Die größte un schwierigste Frage bei der Wiederherstellung der Klöster

Wäar die Personalfrage. Zwar lebten och 293 Exbenediktiner, aber 1Ur
wollten, wie ine Umfrage”®* ergab, wieder 1n eın Kloster gehen. Der König
verstand das nicht, zwingen konnte aber niemand?4.

67) KAS 144 D
68) BHA Abschrift AQuUs dem Innenministerium bei SP  > 12 1516
69) BHA Finanzministerium: 1816
70) BHA Finanzministerium: AL
71) Rings e1s, Johann Nepomuk: geb 1785; 1812 promovierte als (B

IU1I$; Begleiter auf den Reisen des Kronprinzen Ludwig; 1825 Obermedizinal-
ra  — Auf seine Veranlassung wurde die Universität nach München verlegt un!
die Barmherzigen Schwestern 1M st+ädtischen Krankenhaus eingeführt. Er starb

Mai 1880 iın München (siehe: ADB 2,3; 635 ff.)
72) Ringseis Emilie, Erinnerungen des Drn IN . Ringseis: 5S. 446
73) Wie alle Exbenediktiner, War uch Pfarrer Furtmayr bei der Umfrage,

wWeTl wieder 1n eın Kloster eintreten wolle, 31 Oktober 1826 die ober-
hirtliche AufforderungJseine Erklärung abzugeben. ÄAm Dezem-

|
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Zunächst wollte Ludwig schon dus eın historischen Gründen Scheyern
wieder errichten. ber die Gebäude des ehemaligen Klosters 1n
Privathänden. Die Frage, wıe diese erwerben waren, schien unlösbar

Se1nN.
Da bot Pronath 8. Juni 1826 einen Teil der alten Klostergebäude

ettens dem König für seine Pläne kostenlos König Ludwig nahm
das Anerbieten Pronaths Juli un sprach April 1827 die
Gründung ettens AQus. So konnte Metten Juni 1830 als Benediktiner-
kloster eröffnet werden”’5S.

Metten wWar aber schwach fundiert. Die weniıgen Mittel, welche die
Pfarreien einbrachten, reichten icht aus, das Kloster 1n Schwung brin-
SCn Es schien, als müßte INa  - die Gründung wieder aufgeben. Der Land-
tagssturm VO:  »3 1831 brachte och dazu den Minister Eduard VO.  - Schenk7®

Fall Nun schwand jede Hoffnung auf 1Nne staatliche Dotation auf Grund
des Konkordates, die Schenk durchsetzen wollte. Da kam Hilfe 1n etzter
Minute. Am Januar 1832 hatte sich Ludwig dem Entschluß durchge-
Ng  J die Benediktinerklöster Q us seiner Privatkasse dotieren. Für
Metten bestimmte als Fundierungsvermögen Aaus seiner Kabinettskasse
1ine Summe Von 000 Die Geld- un Lebensfrage WarTr damit gelöst.

ber bald kam ine andere Prüfung für Metten, die weit schwerer als
die Lösung der Geldfrage WAal. ach dem Sturze Schenks wurde Fürst VO:  »3

Öttingen-Wallerstein?” Minister. hm, der aus dem Oberdonaukreis kam,
wWaäar Metten icht genehm. Darum autete seine Parole „Weg VO  - Metten,
dafür Scheyern oder Ottobeuren oder beides?® I

Anfangs Juni 1832 versuchte Baron Klaus Moritz VO Taube”?, der da-
malige Gutsbesitzer VOIl Scheyern, mıit Hilfe zweler Juden dieses Gut auf

ber des gleichen Jahres schrieb urtmayr den Erzbischof, dafß £rüher
N 1 Klosterverbande geblieben ware, 1U aber, ware es für ihn rat-
P nicht mehr VO  - 1n denselben einzutreten. Als Gründe gab
urtmayr sein vorgerücktes Alter und seine immerwährenden kränklichen
Zustände Ferner wollte Furtmayr, falls dennoch wieder 1ın den Orden
eintreten wollte, wiıssen, welche Klöster hergestellt werden, wıe s1e dotiert
werden sollten un ob der Chorgesang wıe ehedem fortbestehen sollte (KAS
144 bl f3

74) SPW S, 15
75) SPW S, 20
76) Schenk WAar seit September 158528 Innenminister.
77) Fürst OÖOttingen-Wallerstein: geb. 31 1791} gest. in Luzern

1870; 1819 Mitglied des Reichsrates 1m bayerischen Landtag; 1828 Regierungs-
präsident des Oberdonaukreises; 31 12. 1831 Minister (als Nachfolger VO:

Schenk); wurde 1837 als Minister entlassen (ADB Bd. 40, 6, 736 £;)
78) SPG
79) Frhr. Klaus oritz v Taube tammte aus der alteren Linie Taube Neu-

kirch (Sachsen). Sein Sohn Oskar V. Taube wurde 1815 Neukirch geboren.
(siehe Deutsches Adelslexikon 9] 140 .& Vormund des Frhr. Oskar
Taube WAar Frhr. v Closen, der mit dem Juden Emanuel v. Bayreuth die
Gutszertrümmerung durchsetzen wollte.
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dem Zertrümmerungswege veräußern. Dieses Vorhaben erregte 1n der
Umgebung, VOoOT allem 1n der Gtadt Pfaffenhofen böses Blut Der

Magistrat von Pfaffenhofen hielt für sSEeINeEe Pflicht, die königliche Regie-
run$s, den König celbst und den Kronprinzen Max SOWIEe auch die Herzöge
arl und Max Vomn Bayern VO dem Vorhaben des Barons ıIn Kenntnis
setzen. So reichte der Magistrat Juni 1832 1ne Eingabe Wieder-
herstellung des ehemaligen Klosters Scheyern ein®®. Der Minister meıinte
War dazu „Scheyern sind 11UI Ruinen“”; doch der König cetzie 21n Frage-
zeichen dahinter®!.

Am August 1832 schlossen der kgl Kämmerer un:! Abgeordnete VO:  »3
Closen®?®? un Osmund VO  - Bayreuth, als Bevollmächtigter des Simon U
felder®3 ach Rücksprache mıiıt Klaus Mortitz VO  . Taube den Vertragsent-
wurf über die Zertrümmerung des Klostergutes Scheyern ab Dann wurde
dieser Vertrag doppelt ausgefertigt un:! VO  3 manuel Osmund und Erhr.
Karl VO.  3 Closen unterschrieben. In andshut fand September 1832
1mM stadtgerichtlichen Kommissionszimmer die Genehmigung des
vergangeNen Monats entworfenen Vertrages über die Gutszertrümmerung
Scheyern ctatt®t

Die Zertrümmerung des Klostergutes Scheyern wWaT I11LU. beschlossene
Sache In dieser Not griff der König e1n. Er beauftragte seinen Minister, das
Vorhaben des Barons VO:  . Taube, der unter Mithilfe der Juden das Gut zert-
trummern wollte, mıiıt allen gesetzlichen Mitteln verhindern. Am Sep-
tember, einıge Tage ach der Vertragsunterzeichnung 1n Landshut durch
Closen un Osmund, richtete das Staatsministerium eın Schreiben alle
Kreisregierungen :° „Die königliche Regierung hat der Sache des jüdischen
Güterhandels N  u auf den Grund sehen und binnen drei Wochen
Rückantwort geben. Der Gegenstand ist VO:  3 großer Wichtigkeit und
verlangt 1ne umsichtige Behandlung dieser Frage.“” Die Kegierungen
beauftragt, diese Sache ohne Aufsehen erledigen un hatten Sie als
Dienstgeheimnis betrachten.

Bald zeigte sich der Erfolg dieses Schreibens. Die Sache mıit der Zertrüm-
INCIUNS des ehemaligen Klostergutes®® (Prielhof) Scheyern kam 1Ns

80) KAS 144; siehe Beilage
81) SP  > 1832
82) arl Frhr. \ 7 Closen (1786—1856) au Zweibrücken, etzter Sprosse eines

alten bayerischen Adelsgeschlechtes, etzter Erbmarschall VO  3 Niederbayern,
kgl bayr. Kämmerer und 1845 Gesandter Bundestage Frankfurt, früher
War Abgeordneter der Ständekammer VO:  - der Ritterschaft 1n Nieder-
bayern; Closen WAar der Vormund des Erhr Oskar Taube

83) Emanuel Osmund un Simon Ulfelder VO: Bayreuth sind die beiden
Juden, die das Gut sich bringen un „zertrümmern“* wollten. Osmund War

eigentlich L1LLUT Vertreter des Ulfelder
84) HAM Nachla Ludwigs ZJASLT
85) HAM Nachlafß Ludwigs AV1/185.,
86) Das Klostergut liegt twa inuten westlich VO: Kloster Scheyern und

rag den Namen Prielhof.
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Rollen. ÄAm Oktober 1832 teilte der Minister dem Ministerverweser VO.  .
Branca®? VO Justizministerium mit, daß „der Vollzug der teils außerge-
richtlich teils beim Kreis- und Stadtgericht Landshut gepflogenen Vertrags-
verhandlungen VO August un September“ das ötammgut Scheyern
gefährde. Der Gutshof collte ach diesem Vertrag sogleich in die Hände
der handelsisraelitischen Gläubiger kommen und zertrummert werden. ach
den bestehenden Gesetzen WarT aber der Güterhandel der Juden icht g..
stattet®S und Ausnahmen konnten nicht gemacht werden®?.

och selben Tage sandte FErhr. VO  . Branca eın Schreiben die Isar-
kreisregierung: „Deine Majestät War offensichtlich arüber erregt, daß der
Prielhof losgerissen und veräußert worden Ge1. Es War befürchten, daß
das Hauptgut 1in die Hände der israelitischen Gläubiger kommen und ZeI-
TUumMMer werden würde. Dies ist Zanz die Gesetze über den Güter-
handel der Juden Die kgl Regierung des Isarkreises wird daher SCn
Annulierung des bemerkten Vertrages mit dem kgl Appellationsgericht
1NSs Benehmen treten?9.“

Alles wurde versucht, die Gutszertrümmerung verhüten. Das
Innenministerium und auch das Justizministerium etzten ich die Er-
haltung des Klostergutes ein. Die Kreisregierung un die Beamten wurden
aufgefordert, ihr Möglichstes für die Rettung Scheyerns tun. D0gar die
olizei und die Gerichte bekamen 1ne Mahnung auf der Hut eın. 50
hoffte INall, daß der Vertrag, den Taube mıit den Juden geschlossen hatte,
bald als null und nichtig erklärt werde. Darum konnte auch der Minister
Öttingen-Wallerstein November den König ein Schreiben richten,
1n dem hie{(d:91 „ 1 TOtZ der Gesetze, welche den Juden den Güterhandel
überhaupt und selbst jeden nicht aus einer gerichtlichen Versteigerung her-
vorgehenden Gutserwerb verbieten, War ihnen gelungen, die Verbrie-
fung dieses Vertrages unter Einwirkung VO:  3 Closen bei dem Kreis- und
Stadtgericht Landshut erwirken. Die Zerstörung des Stammgutes WAar
emnach beschlossen und gerichtlich genehmigt. Ernste Einschreitung für
die Rettung des Gutes Scheyern wWar notig. Die Regierung des Isarkreises
hat sich mit dem Appellationsgericht Landshut in Benehmen gesetzt
und das Landgericht Pfaffenhofen 1st beauftragt, alle bei ihm gen Ver-
kauf und Zertrümmerung des Gutes Scheyern obschwebenden Verhand-
Jungen augenblicklich bei strengster Verantwortlichkeit einzustellen und

die beteiligten Israeliten SCn verbotenen Güterhandel einzuschrei-
ten.  LL Einige Tage darauf signıerte der König: 9a6 Rechtsverfahren
Closen ist mit allem Ernst betreiben und damit der Vertreter der t+iftun-
gen sich nicht Verzögerungen erlaube, ist Ööfter 1n die Akten Einsicht
nehmen??2.
87) ber Branca (Frhr.) siehe Deutsches Adelslekikon 2y
88) Besonders nach des Ediktes über die Verhältnisse der jJuden VO Jahre

1813
89) BHA Justizministerium: Scheyern:
90) HAM Nachlafß Ludwigs XV1/185.
91) HAM Nachlafß Ludwigs XV1/185
92) KAM 1545, Signat VOoO
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Inzwischen wWar Oktober zu auf der Pronathschen Realitäten,
Okonomie un Brauerei, für Metten gekommen. och dem Minister gefie]
dies nicht. Er wollte Metten Scheyern oder Ottobeuren wieder C1 -

richtet und die Mönche VO  3 Metten in das gründende Kloster überge-
siedelt wWI1ssen. Scheyern, meinte der Minister, könnte leicht die Mönche
aufnehmen; denn das Gut und die Gebäude würden jetz unschwer C1I-
werben se1in, da Ja Taube und Closen 1ın kürzester eit den Proze{(s verloren
hätten. Darum reichte November einen Antrag ein, wWI1e der König
vorerst das Scheyerer Klostergut erwerben könnte. König Ludwig signierte
einen Tag darauf:?* „Klostergut Scheyern betreffend. Ich ziehe VOT, daß
die erste Hypothek durch die Deckung eines Darlehens für das Damenstift
(St Anna München®*) erworben und die geeignete Einleitung sogleich
getroffen werde.“ Der König wollte eranach nicht celbst als Käufer auf-
treten, sondern benützte einen Strohmann, offensichtlich 7600 Zwecke,
Taube nicht die Hoffnung Z geben, daß das Gut kaufen werde.

Der Minister kam Dezember 1832 persönlich nach Metten. ber
weder die Gebäude des Klosters och der Pronathsche Kaufvertrag g-
fielen ihm. Scheyern Gtelle VO Metten errichten, wollte Fürst Ottin-
gen-Wallerstein dem König och nicht vorschlagen. Es schien ihm früßh:
da Scheyern ZzZu großen Teil verfallen WAarT. ber bereits Feobruar 1833
wies de Minister bei einem Vortrag über Klöster auftf Projekte WNL>? Schevern,
Ottobeuren und Donauwörth hin Schon nächsten Tage, den Februar,
reichte Ottingen-Wallerstein einen ministeriellen Antrag ein, 1n dem den
Vorschlag dem König unterbreitete, möchte Gtelle VO  3 Metten 1Nne
Klostergründung 1n Scheyern vornehmen®?, Der König wollte davon nichts

93) KAM 15455 Signat VO 5 E VA
94) Damenstift St. Anna iın München: 1667 wurden die Salesianerinnen VO

Vercelli VO der bayerischen Kurfürstin Adelheid nach München gerufen,
s1e eın Haus St Anna-Kirchlein bezogen. 1668 War die feierliche Er-

öffnung des Klosters. Die nachfolgenden Regenten ınterstutzten das Klo-
ster. Als ber AL Kurfürst Maximilian L11 starb, beschloß seine itwe,
das St. Anna-Kloster ın eın Damenstift für adelige Damen umzuwandeln.
Die Salesianerinnen mußflten 1n das aufgehobene Chorherrenstift (1783) In-
dersdorf£ (b. Dachau) 1784 umziehen. Am 15.1.1785 eröffnete Kurfürstin
Maria Anna Sophie das neue Damenstift, welches Aaus „eıiner Dekanin un!

Stiftsdamen bestand. Das Kloster St. Anna wurde 11U11 Damenstift -
nannt. Damenstifte sind Gemeinschaften VO  - Frauen, die ZU Chordienst
verpflichtet sind, ber keine Gelübde ablegen (heute sind fast alle Gtitte
aufgehoben). Damenstifte wurden nach dem Vorbilde der männlichen Kol-
legiatstifte gegründet. Das Damenstift St. Anna wurde 8 2 1802
aufgehoben (siehe Mayer, GStatistische Beschreibung des Erzbistums Mün-
chen-Freising Bd 2343 {f:5) Seit dieser eit dienten die Gebäude Schul-
zwecken. Für die Besitzungen wurde eın Damenstiftsadministrator VO

König eingesetzt
95) SPG .2
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wWwIlssen. 50 erging ebruar eın Ministerialerlaß den Regierungs-
präsidenten und Abgeordneten Rudhard®®

Pronath und die übrigen Besitzer VO  . Klosterrealitäten Mettens sollen bil-
ligen Angeboten veranlaßt werden. ber die gyegenwartıigen Benediktiner un
Ovizen sind zuverlässige Notizen betreffs wissenschaftlicher un sonstiger Be-
fähigung einzusenden. Gegebenenfalls 11 der König das Kloster lieber 1n eın
anderes Gebäude transferieren als das ZU eit einzıige Benediktinerkloster 1n
Bayern zugrunde gehen lassen??.

Rembauer, der Rentbeamte VOomn Deggendorf, sollte die Verhandlungen
in Metten führen un ein Cutachten über die Persönlichkeiten ausarbeiten.
Bereits Februar schickte einen Bericht Präsident Rudhart:

Von den fünf Ovizen 1in Metten sind Anton Lei($?8 un Gebastian Wimmer®?®
strenge Religiosen, lassen Ersprießliches erwarten, haben ber noch keine Proben
besonderer Befähigung abgelegt. Leonhard Scherr1!® ist Ur für die Seelsorge
gebildet, ebenso Joseph Bacher11%! und Wolfgang Sulzbeck1%2, der uch eın

96) Rudcdhart (1790—1838) aus Waismain 1n Oberfranken. 1811 als Professor
für Geschichte, Gesetzgebung Uun! Völkerrecht die Universität Würzburg
berufen. 1819 wurde Ministerialrat 1n München un: als liberaler Beamter
ZUTFr Strafe nach Bayreuth versetzt. Später wurde Regierungsdirektor 1n
Regensburg. 518 Abgeordneter, 1832 Generalkommissär des Unter-
donaukreises, 1836 bayerischer S5taatsrat, Minister des Innern Önig Ottos
VO  ; Griechenland, gestorben 1838 Iriest auf der Heimfahrt VO  - Griechen-
land Er wWar der fähigste Kopf 1n den Reihen des gemäßigten Liberalismus,
mit dem der König un die Minister rechnen mußten (Hist.-polit. Blätter

O13 885 ff.)
97) SPA 11 1833
98) Rupert Leiß Anton) geb 1n Kelheim 26 21795 legte 1n etten

Juli 1833 die ewige Profeß ab, wurde 1837 Prior VO Metten und 185358
Oktober Propst VO Scheyern un März 18472 VO Önig Ludwig

ZU ersten Abt VO  3 Scheyern ernannt (Nekrolog der bayerischen Benedik-
tinerkongregation: 1951 5.29)

99) Bonifaz Wimmer (Sebastian): geb Thalmassing (Diözese Regensburg)
1809, legte 1n etten 1833 ewige Profe(ß ab, wurde

1831 zZuU. Priester geweiht, gründete 1ın Amerika die Benediktinerabtei
St. Vincent un wurde 1855 VARB Abt geweiht. Er ct+arb n RE d 1n
St Vincent USA, uch begraben wurde (Nekrolog der bayer. Benedik-
tinerkongregation: 1951 10)

100) Gregor Scherr (Leonhard) geb 1n Neunburg Wald 1804; legte
1n Metten 1833 ewige Profe(ß ab, wurde 1829 ZuU Priester
geweiht, wurde provisorischer Prior VO Scheyern 1838 1838,
am VE RN erster Abt VO  -} etten un 19 1856 Erzbischof VOoIl

München-Freising. Er starb 1877 (Nekrolog der bayr. Benediktiner-
kongregation: 1951

101) Pius Bacherl (Joseph), geb 1ın Waldmünchen 25.:3,.1805; legte
16. 2. 1834 seine ewige Profeß 1n Metten ab, wurde 31.7.1830 ZU
Priester geweiht. Er wurde 1838 mıiıt Xaver Sulzbeck un Gregor
Scherr ZUr Wiedererrichtung Scheyerns nach Scheyern gesandt. Er starb
14.,.9, 1844 1n Metten (Nekrolog d. bayr Benediktinerkongregation: 1951

5)
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Musiker ist. Eine allgemeine Charakteristik gab Rembauer iın folgendem GSatz
Zur eit befinden sich mehrere Individuen 1im Kloster, die sich mıit anzeri Seele
dem Mystizismus hingeben, ber ist kein 1m Gebiet der Wissenschaft em1-
nierender, vielversprechender Kopf abei1®

Zur Überraschung des Ministers Öttingen-Wallerstein verstand sich Pro-
ath März 1833 seine Forderungen herabzusetzen und sonstige Er-
leichterungen gewähren. Sicherlich hatte der Minister mıit diesem Ent-
gegenkommen VO:  3 Geite Pronaths nicht gerechnet und WaäarTr deshalb ber
Ruchart cehr verargert, wollte doch Metten nach Scheyern transferieren.
Es scheint auch, daß deswegen Rudchart ine ministerielle Rüge erteil+
hat104

Der Prior VO  3 Metten, Pater Idefons Nebauer1% hatte bald erkannt, Was
der Minister mit dem Kloster Metten machen wollte. Er cah das Verzweifelte
seiner Lage un: bat mit Recht den Minister März 1833 die Er-
haltung ettens: „Falls nach weisestem Willen des KOönNigs 111e Versetzung
beschlossen wird, moge eın Teil der Religiosen 1er bleiben dürfen, Je-
doch abhängig un 1im Verband mMı dem LE  e anzuweisendem Kloster106 “
uch Pronath emühte sich die Erhaltung Mettens, hatte doch für
diese Benediktinerstiftung geschenkt und geopfert. Daher wandte sich

Diepenbrock1%” un klagte ihm sSein Leid in einem Brief VO)] Maärz
1833:108 „Wallerstein l die Klostergemeinde ach Scheyern versetzen,
damit der Chorgesang für die Ahnen des jetzigen Regentenhauses fortge-

werde.“ Pronath fuhr dann weiter: „Wenn sich der alte KRegenten-
102) Franz Xaver Sulzbeck (Wolfgang), geb Jenching (Diözese Regens-

burg) 1807 un legte 1833 die ewige Profe( 1n Metten
ab, wurde 31. 8. 1831 ZÄHD Priester geweiht un mi1t P, Gregor Scherr
un Pius Bacher]|l 1838 7A08 Wiederbegründung Scheyerns dorthin
gesandt. Er st+arb 1n etten als Prior 7.5.1881 (Nekrolog der bayr.
Benediktinerkongregation: T9DE:

103) SPG siehe uch BHA Kultusministerium/Metten: 1533
104) SPG
105) P. Ildefons Nebauer, geb 1n Bremberg (Diözese Regensburg) 26

1768; legte 1n der Benediktinerabtei Andechs 1785 seine ewıge
Profeß ab un wurde 1791 ZU Priester geweiht. Als König Ludwig
die Benediktinerklöster wieder errichten wollte, übernahm die Aufgabe
des ersten Priors VO:  » Metten un: wurde 1830 VO  3 Ludwig /D
Prior ernannt. Er resignierte November 1836 und starb Maärz
1844 in Metten (Nekrolog bayr. Benediktinerkongregation: I9 5.,5)

106) SPG
107) Diepenbrock, Melchior Frhr Geb Bochult 1 Hochstift Mün-

ster; 1817 safß Füßen Sailers 1n Landshut, der den ungestümen Jüng-
ling vollkommen umwandelte; 1823 wurde 1in Regensburg ZAT
Priester geweiht. Diepenbrock wurde Sailers Sekretär:; 1830 ernannte ihn
Ludwig ZU Domherrn un 1835 ZU Domdechant; 18472 wurde Gene-
ralvikar VO  } Regensburg; 1845 wurde SA Bischof VO  3 Breslau
erwählt und Papst Pius ernannte ihn 1850 ZU Kardinalpriester.
Er starb Januar 1853 (siehe: ADB 5I 130 {f.)

108) SPG ff
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stamm der Schyren 1n ihren dortigen Gräbern ohne Benediktinerchorgesang
nicht mehr ruhig 11 erhalten, collte INa  - sich erst jene wenden, die
durch Einziehen ihrer Güter den Chorgesang ZU Schweigen gebracht
haben

Prior Nebauer und Pronath versuchten alles, die Verlegung ettens
ach Scheyern verhindern. Der Prior iefß aber bald den Mut sinken. Da
cetzte Pronath 1n orößter Not seine Hoffnung auf Schenk, den Präsidenten
des Oberdonaukreises, dem Vertrauten des Königs. Er bat ih: 1n einem
Schreiben, möchte sich doch beim König für Metten erwenden. Schon

April kam auf Schenks Fürsprache beim König 1ine 5aANZ uUNnerwWar-
tete kräftige Antwort: „Mein TOommMer, treuer, MIr anhänglicher Schenk,
fahre fort, sich ettens anzunehmen109. “ Diese Worte des Königs sagten

Während Ina:  ; sich die Erhaltung ettens trıitt, hatte sich in der
Zwischenzeit der Minister ber Scheyern genauestens informieren lassen.
Er hatte VO: Kreisrat iıne sorgfältige Beschreibung‘!!® Scheyerns abver-
langt, welche dieser April 1833 Öttingen-Wallerstein sandte. Unter
anderem berichtete der Kreisrat:

Durch alle Tel Etagen des Konventstockes sind die Fenster, ITüren, Fußböden
1n ruinösestem Zustande. Im dritten Stock sind die getäfelten Decken der Gänge
beinahe herabgefallen, als Folge des schlecht unterhaltenen Dachstuhls. Sollte
dieser Trakt wohnbar gemacht un durchgehend gut hergestellt werden,
dürfte die Summe VO:  - 000 nicht hoch erscheinen1!11,

Nachdem der Minister das Gutachten des Kreisrates gut überdacht hatte,
reichte Mai 1833 einen umfassenden Antrag „Metten und
den Benediktinerorden betreffend” e1in. Er versuchte mit diesem Antrag
aufzuzeigen, daß die Wiedererrichtung ettens große Schwierigkeiten
machte, die aum überwinden waren und kam dem Schluß : „Metten
wird n1ıe eın tüchtiges Kloster.“ Dann teilte der Minister dem König mit,
daß auch die ehemaligen Abteien Andechs und Herrenchiemsee ZU Kauf
angeboten wurden. Für beide hätte der Ankauf je 100 000 betragen. Der
Minister meinte dann, ware och leichter die Wiedererrichtung VO:  »3 Otto-
beuren. Die Gebäude gehören dem Staat, der dem Orden die Gebäude ZUT

unentgeltlichen Benützung überlassen könnte Ein Exkonventuale von die-
55© Kloster, Barnabas Huber112, hätte sich auch bereit erklärt, die Stelle des
Klostervorstandes übernehmen. ber leider selen 1Ur mehr Tagwerk

109) Spindler Max, Briefwechsel zwischen Ludwig VO:  - Bayern un!| Edmund
V, Schenk S, 244

110) Siehe Beilage II
111) BHA Kultusministerium: Metten/Scheyern
112) Barnabas Huber (Franz V, Paul), geb Gutenberg (Diözese Augsburg)

HCR M L legte 1n Ottobeuren seine ewige Profeß ab
und wurde ZU Priester geweiht. Von König Ludwig
wurde ZU ersten Abt von Stephan (Augsburg) ernannt un!
1834 ZU Abt durch Bischof 1CRZe geweiht. Er cstarb 1851 in Gt
Stephan (Nekrolog bayr. Benediktinerkongregation: 1951, 5. 19)
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Grund und Boden dabei Wallerstein legte dann auch den Plan mıit Heilig-
Kreuz in Donauwörth VOT Die Gebäude, meıinte CT, cselen och alle erhalten,
auch Klostergüter waren och mehr als erforderlich vorhanden. Nur die
Verhandlungen des Gtaatsärars mit dem fürstlichen Haus Öttingen ber
den Ankauf dieses Klosters waren och nicht abgeschlossen1!3, e10 kam
dieser Plan wen1g 1n Frage. Nun behandelte der Minister 1n seinem Antrag
sein Herzensanliegen. Er schrieb: „Höchst bemerkenswert scheint die Frage

sein, ob mit den Metten zugedachten Dotationsmitteln nicht cheyern
restauriert werden könnte? Dieses Kloster mit den och dazugehörigen
Grundstücken steht 1n einem Wertanschlag VO:  - 000 Die Gebäude-
reparatur erfordert 000 Der Erwerb des Güterkomplexes könnte da-
durch erweitert werden, da das Damenstift (St nna als Käufer des Klo-
Sters einstünde, einen angeMESSCNECN Teil des gekauften Gutes 1M Werte
VO: 3236 — A0 000 sogleich das Kloster wieder abtrete, den est aber
allmählich VO: Kloster teils Bezahlung, teils genügende Hypo-
thek sich ablösen ließe Der Besitzer VO  >; au sucht sich ZWAaT, obwohl
fruchtlos, auf dem (Gute halten.“ Zum Schluß sagte dann der Minister:
Unter diesen Umständen dürfte die allerhöchste Entscheidung notig sein,
ob der König das Kloster Metten erhalten wolle oder nicht. Wenn Ja, dann
dürfte der Ankauf der Pronathschen Cjüter notwendig werden. Wenn nicht,
würde der Minister die übrigen Einleitungen rasch weitertreiben un VeIl-

vollständigen un:! dem Könige vorlegen. Die Pronathsche Schenkung könnte
auch vorläufig als Franziskanerkloster benützt werden114.

Dieser Antrag WAarTr VO: obersten Kirchen- und Schulrat Martin VO  - Deu-
tinger}!* ach bestimmten Richtlinien des Ministers entworftfen worden. Deu-
tinger jedoch fügte dem Antrag eın eigenes Schreiben be:  1 das seine PCI-
sönliche Meinung ZU Ausdruck brachte: ET erlaube sich beizufügen, da

bei angel einer näheren Kenntnis der dermaligen Verhältnisse des
Gutes Scheyern aus eigener Überzeugung nicht für die Versetzung der ene-
diktiner VO.  - Meftten dahin stimmen imstande ceji1l16 ” Insbesonders dräng-
ten sich Deutinger folgende Bedenken auf der gantmäßige Besitzer der
Realitäten VO  - Scheyern hat die Gebäude sehr verwahrlosen lassen, daß

ine große pekuniäre Frage ist, cheyern wieder herzustellen; 2. das
Damenstift wird weni1g Interesse dem Czut von Scheyern zeigen;

Metten wird sich auch nicht ın Scheyern entwickeln können, wenn

nicht die Dotation erhöht wird. Hört der Konvent 1n Metten auf,
dann werden die Kirchenstiftungen ihre Vorschüsse zurückverlangen;

in Metten besitzen die DPatres wenigstens einige Pfarreien, 1n Scheyern
113) Heilig-Kreuz ın Donauwörth War nach der Säkularisation der Abtei

Eigentum des Fürstenhauses Öttingen geworden.
114) BHA Kultusministerium: Metten
115) Dr. Martin V, 1 Dompropst un Geschichtsschreiber: geb 11

1789 in Wartenberg (Erding); 1813 Priesterweihe; 1825 Kirchen- Schulrat;
1836 Generalvikar:; 1841 Dompropst 1n München; gestorben
(siehe: ADB P

116) BHA Kultusministerium: Metten
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ware das nicht der Fall; ferner ist nicht sehen, Wıe das Kloster dem
Damenstifte den anzZeN Güterkomplex ablösen könnte. Deutinger schloß
mi1t den Worten: „die Restitution VO.:  - Scheyern dürfte LUr gelingen, wenn

Majestät geneigt sSe1nNn sollten, das Kloster daselbst gleich bei seinem Be-
gınn vollständig dotieren, WOZU aber wenigstens 100 000 erforderlich
seıin würden.“

Am Mai genehmigte der König den Antrag seines Ministers und fügte
folgendes SDignat hinzu:

Scheyern als die uralte Stiftung meines Hauses scheint MIr das geeignete Kloster
sein für Benediktiner. Ich sehe daher einer SCHNAUECI Darstellung mit welchen

Kosten und Mitteln dieses Kloster wieder hergestellt werden könne
und Wäar 1n der möglichst kürzesten eit. Ich bemerke hierbei, daß das VO
M1r bewilligte Kapital nicht 0[010 fll sondern 01010 beträgt, 000
stündlich verfügbar sind. In Metten könnten dermalen Franziskaner un TST
später Benediktiner untergebracht werden. Zu ersteren würde ber ohl Pronaths
Einwilligung erfordert117.

Pronath fühlte sich durch die Pläne des Königs, das Kloster Meftten
einstweilen fallen lassen und dafür Scheyern errichten, schwer g-
roffen Pronath und Nebauer wandten sich neuerdings Schenk. In der
Bittschrift Nebauers Schenk hieß „Zu schnell un £rüh gemachte
Verpflanzungen pflegen mißlingen, und wWEenn, wIıe Ew Hochwohlgeboren
bemerkten, 08 Baufälle 1n Scheyern obwalten, würden neue Vor-
schüsse notig sSelin. Es ware freilich gzutrt, wenNnll Dr 1n Scheyern e1in Kloster
errichtet würde, des rühmlichen Wetteifers en. Übrigens steht alles in
der Macht der Vorsehung118, ”

Metten War Au aufs außerste gefährdet. ber och WarTr Scheyern nicht
Eigentum des Königs geworden, wWas für die Mettener ein etzter Hoffnungs-
schimmer WAar.

Fürst Öttingen-Wallerstein WAarTr aufs eifrigste bemüht, mıit der Gründung
Scheyerns vorwarts kommen. Der König hatte ihm für die Instandsetzung
der ehemaligen Klostergebäude 07018 Verfügung gestellt. So eI-

gaben sich für den Minister als erstes die Fragen:}!®
Wäas kostet die Reparatur der Gebäude, 1n sOweit 61e für das Kloster und
die damit verbundene Okonomie notwendig sind?
Was kostet die innere Einrichtung für einen Konvent VO  3 Mitgliedern?
Was bedarf dieser Konvent VO'  3 den vorhandenen a) Ackern, Wiesen,
C) Waldungen seiner Sustentation?
welches Betriebskapital wird ZUT Bestellung des hiernach sich bildenden
Klosterguts erfordert und welchen Ertrag wird dasselbe gewähren?
ware der Pfarrer VO  > Scheyern nicht geneigt 1n das Kloster zurückzutreten
und zugleich geeignet die Stelle des Priors oder Okonomen überneh-
men? oder würde sich entschließen, ine Versetzung auf ine aqul-
valente Pfarrei nachzusuchen?

117) SPG
118) SPG
119) BHA Kultusministerium: Metten:
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wWIe hoch belaufen sich die Umzugskosten VO  - Metten ach Scheyern?
Um diese Vorfragen lösen, schickte der Minister Mai 1833 den

Donaumoosinspektor Häutle ach Scheyern. Deutinger, der oberste Kir-
chen- Uun: chulrat, gab ihm Pfarrer Furtmayr einen Brief mıt, daß
der Minister Herrn Inspektor Häutle beauftragt habe, sich über die Ver-
hältnisse des vormaligen Klostergutes Scheyern auf das Genaueste 1N-
formieren. Ferner sollte erkunden, ob und wWI1e 1n Scheyern 211 Benedik-
tinerkonvent errichtet werden könnte. Es sollte jedoch es in intımsten
Vertrauen un mıit der größten Verschwiegenheit geschehen, weil vorder-
hand die Vermutung nicht angeregt un auf keine Weise genährt werden
durfte, als könnte sich Taube offnung machen, der König werde ihm ab-
kaufen; denn dieses würde wahrscheinlich den anzen Plan vereiteln129.

Am Mai candte bereits Häutle seinen Bericht über Scheyern den
Minister. Er berief sich ausdrücklich auf die Erklärung des Pfarrers, mi1t der

vollständig einverstanden WAär. Er erklärte: „Der Konvent v  . Mit-
gliedern dürfte Z Gründung seliner Sustentation den sämtlichen Grundbe-
sıtz und War a) Gärten Tagwerk Dezimalen, Ackern 2352 Tag-
werk dez., C) Wiesen L5 Tagwerk dez., eiden Tagwerk dez.,
e) Weihern Tagwerk dez., Waldungen 1A1 Tagwerk dez und
g) Brauhaus und die Pfarrei notwendig haben Der Ertrag des Klosterguts
würde sich auf 6400 stellen, VO:  »3 welchem auf die Landwirtschaft 2700 fl,
Waldungen 1200 fl, Bräuhaus 1010 fll Pfarrei 1700 treffen ürften Aus
diesem ergibt sich 1U  ' eın Gutswert 1M Durchschnitt 01018 01018 AÄAus
den Außerungen des Herrn Pfarrers glaube ich schließen dürfen, daß
zurücktreten werde, aber nicht geneigt ware, die G+elle eines Priors oder
Okonomen übernehmen.“ Dann berichtete Häutle noch, daß die Um-
zugskosten VO  . Meftten nach Scheyern ungefähr 1—2 07018 ausmachen
würden. Außerdem teilte och mıit, daß die Herstellung der Gebäude

000 kosten dürfte, weil sich eın Teil derselben nicht ILUTC überflüssig
ware, sondern sich vAn Abbruch eignen dürftel21

Aus diesem Bericht können WIT entnehmen, da@ Furtmayr nicht geneigt
Wäl, ine leitende Stelle 1mM uen Kloster einzunehmen. Er schriehb arüber
unter anderem celbst Deutinger: »” finde mich teils gen vorgerückten
Alters und vieler körperlicher Gebrechen, teils aber besonders Inan-

gels notiger Einsicht und Energie, die vorzüglich dem ersten Vorstand
eines solchen Institutes nicht £ehlen dürfen, durchaus unfähig“ 1ne leitende
Stelle einzunehmen. Ferner teilte Deutinger mit, daß DE wenn in das
Kloster eintreten würde, LUr ein unnutzes Gilied der Gemeinde ware.
Er würde aber auf seine Pfarrei verzichten, wenn ihm die normale Kloster-
pension. lebenslänglich gegeben würde. Eine neue Pfarrei würde nicht
mehr annehmen, da dauernder Kränklichkeit leide122

120) KA  n 144 bl ff
121) BHA Kultusministerium: Metten
122) KAS 144 bl FE und 144 b, ff
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Wie Furtmayr lehnten uch seine och ebenden sieben Mitbrüder dieses
Anerbieten ab123‘ Der Grund War für alle der gleiche: „Sspirıtus quidem
pPromptus est, aTrO infirma124 “ Jle 661e alt und kränklich geworden.

Fin geschickt abgefaßter Antragsentwurf!®> des Ministers Wallerstein
VO: Mai cetzte die königliche Willensmeinung für den Ankauf Scheyerns
durch das Damenstift OTauUs ach diesem ntwurf sollte das Damenstif£ft
ach dem Erwerb Scheyerns das dem Kloster AÄngemessene überlassen. Fer-
Nner sollte das Mettener Benediktinerkloster sofort ach Scheyern versetz
werden. Drei Mönche collten aber och 1n Metten verbleiben, daß das
Priorat Metten vorerst weiterbestehen konnte. „Aber ist Sorge tragen,“
schrieb der Minister, daß kein ungebildeter Novize in Metten mehr auf-
4  3020001 werde.“” Am Schlusse des Antrags erwähnte der Minister noch,
„da{fß bereits die notigen Vorschläge und Aufzeichnungen bezüglich der
Gebäude Scheyerns 1n Arbeit habe 50 dürfte alles 1n Ordnung sein, Was ZUr
eit und bis AT erfolgten Stunde für das Gut Scheyern geschehen kann.“
König Ludwig signıerte Mai 1833 unter diesen Antrag: „Mir csehr
angenehm. Erwarte weitere Erfolge und Berichte.“

Das Ministerium und das Amt des obersten Kirchen- und Schulrats stell.
ten ZU. einen Überblick über den Stand der Dinge 1n Scheyern INIMMen.

Deutinger candte ih August 1833 den König. ach diesem ber-
blick ergaben die Kosten für die Verlegung ettens ach Scheyern 000
Ferner beinhaltete der Bericht, dafß vielleicht etiwas mehr ST Erwerb der
sämtlichen Realitäten mit Einschluß der ziemlich verwahrlosten Gebäude
erforderlich ware, 000 ADa nächsten Keparatur, 000 als Be-
triebskapital, 000 für Umzugskosten VO:  » Metten ach Scheyern und

000 für die innere Einrichtung für Benediktiner. Da aber das Damen-
stift Hauptgläubiger des Gutsbesitzers VO  >} Taube geworden sel, und be  1m
Ausbruch der Gant den anzen Gutskomplex eigentumsweise sich brin-
CIl könnte, würden ich die Verhältnisse für Scheyern ohne Schwierig-
keiten gestalten lassen, daß die Benediktiner bei der Übernahme von
Scheyern dem Damenstifte LLUT 0018 bar bezahlen, den est des
Kaufschillings 490 verzinsen hätten. Die von König Ludwig ZUrTr
Dotation bestimmten 000 würden also ZU Erwerb der Realitäten und
ZUT Inbetriebnahme reichen und außerdem den Lebensunterhalt VO:  -
Konventualen sichern. Für die restlichen 000 konnte Deutinger keine
Quelle finden. Es schien ihm nicht zulässig, diese Summe durch ine Kon-
kurrenz der vermögenden Kultusstiftungen erbringen, weil die Klöster

123) Die Mitbrüder Furtmayrs Matthäus n 24 — Beichtvater
in Eichstätt, gest 1841; Maurus arter; Hofbibliothekar 1n Mün-
chen, gest. 11./12.:8:1852; 3. Thaddäus Sieber, kgl Hofrat, Universitäts-
professor, gest. 00 I5D4% 4, Ambrosius Schmid, in Aichach, gest. 1
1848; Hieronymus Scheiffele, Pfarrer unt Stadtpfarrei Ingol-
stadt, gest 1853; Sebastian Betz, Pfarrer 1n Fischbachau, gest 1841 ;
7. Gabriel Knogler, Pfarrer in Wemding, gest 5.3.1838

124) SPW
125) HAM Nachlaß Ludwigs XAV1/185.
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nicht imstande waren, einen bedeutenden Vorschuß zurückzuzahlen. All-
eın der Zuflucht VO.  3 den Pfarreieinträgen VO  3 S00 würde nicht einmal
genügen, die VO:  »3 den Kultusstiftungen des Isar-Kegen und Unterdonau-
kreises für Metten entlehnten 000 zurückzubezahlen. Die Versetzung
der Benediktiner VO:  - Metten nach Scheyern ware 1Ur dann VO  3 Nutzen,
wenn außer den bereits verfügbaren 0[018 och 0J018 ausgemittelt
werden können. Deutinger schlug dann dem König VOTL, da die Benedik-
tiner unter diesen Verhältnissen 1n Metten belassen werden sollten, da 61€e
dort bestehen könnten, wWenNnll der König die Zinsen des zugedachten Dota-
tionskapitals den Mettenern auszahle126.

In diesem Antragsentwurf erkennen WIT einen Verfechter der a Met-
tens. Deutinger hatte einst selbst der Wiege ettens gestanden und
sOmıit übernahm die Patenschaft. Sein Bestreben War darauf gerichtet,
retten, wWwWas retten WAar. uch Schenk setzte sich auf Bitten Nebauers und
Pronaths für Metten e1in. 50 ämpften beide, Deutinger und Schenk, wieder

einen Minister, wWIıe einst Armansperg.
Obwohl die Vergantung Taubes ın Scheyern och nicht eingeleitet Wal,

schrieb der Minister September den Präsidenten Rudhart: „Pro-
ath ce1 vermögen, seine Schenkung auch für eın Franziskanerhospiz
einstweilen ın Metten belassen. Der König 11 eın mıit allen Mitteln
ausgestattetes, auch für wissenschaftliche Zwecke wirksames Benediktiner-
kloster als Glanzpunkt des Studiums eröffnen und dieses 1n ine wieder

acquirierende uralte Familienstiftung des kgl Hauses und die TU
und Wiege ihrer Ahnen verlegen. ber dazu ist Pronaths Einwilligung für
die Ausführung eines Vorhabens nötig, welches dem König unendlich
Herzen liegt127,

Am September appellierte Rudchart 1mM Sinne des Ministers den
frommen 1nnn des Gutsbesitzers Pronath und seiner Ehegattin. Pronaths
Antwort erfolgte Oktober 1833 Der König habe auf Grund seiner
Schenkung das Kloster Metten gegründet und gesagt „Das Benediktiner-
kloster Metten soll das erste se1in, das wieder errichtet werden wird.“”
Das soll U:  3 auf ungewisse eit hinausgeschoben werden? Darnach WäarTr

Pronath ZUT Zurücknahme seiner Schenkung berechtigt. Sie hatte dem ene-
diktinerorden und nicht dem Franziskanerorden gegolten. Pronath betonte
1n diesem Schreiben, daß 1im Falle der Auflösung des Klosters oder der
Versetzung des Konventes seine Schenkung widerrutfen würde und für den
bisher nicht 24  en Aufwand, den machte, Ersatz verlangen müßte128.

Rudhart berichtete 198858  - das Ministerium Oktober nach Mün-
chen Pronath ist nicht willfährig. Es scheint auch, daß erst ach Ver-
handlungen mit den Benediktinern 1n Metten schrieb, denn die Mettener
cselen nicht geneigt, anderswohin gehen. Ferner Ge1  « die vorgekehrte Fröm-
migkeit Pronaths auf die Spekulation begründet, seine Realitäten gut
verkaufen. ber habe das Recht, seine Schenkung zurück zunehmen. Seine

126) BHA Kultusministerium: etten (Scheyern/Deutinger).
127) SPG 35 f£
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Forderung Ersatz für den Aufwand 1n Metten wird auch nicht abzu-
welisen Se1IN. Dann berichtete Rudhart, daß Metten nicht 1in der Lage sel, für
wissenschaftliche Zwecke e1in Kloster der kgl Ahnengruft aufzubauen.
Darum jet Metten bestehen lassen mit Zusicherung seiner Pfarreien
un VO:  3 einem Kaufe weıter nichts mehr reden129.

Da Taube immer och nichts ZUrFr Vergantung getrieben worden WAarT,
fand Deutinger, der oberste Kirchen- und Schulrat und damit auch der Ver-
treter kirchlicher Kreise, das Tauschobjekt Meftten Damenstift Scheyern
unter diesen Verhältnissen csehr bedenklich. Zu dieser eit der großen Ver-
handlungen wurde der Minister Öttingen-Wallerstein krank und mußfßte
auf Erholung. Deshalb FTAaT 1n der Scheyerer Klosterfrage bis ZU Juli 18334
1ne Aktenruhe e1in.

Für die Mettener War die Übersendung VO  3 für hl Messen durch
den KOöNIg Januar und VO  > 10180 als 1NS$ für das Dotationskapital

Maärz 18534 eın großer Lichtblick fr ihren Bestand Der König hatte
Metten nicht aufgegeben!39,

8 DIE 1EDERERRICHTEUNG
Scheyern oder Stephan als Mutterkloster?

Der Minister Ottingen-Wallerstein begann ach seiner Genesung sofort
mıit der Arbeit die Wiederherstellung des Benediktinerordens. Zunächst
woillte Scheyern eleben. Wohl gab jetzt seinen ersten Plan Au die
Mettener nach Scheyern versetzen. Er cah ein, daß dies gsCcn der vielen
Schwierigkeiten unmöglich Ge1 So suchte neue Pläne un wandte sich

seinen alten Freund, Bischof Jgnaz Kiegg!%? VOI Augsburg, VOIl ihm
in dieser Sache Kat holen Dieser nNannte ihm gleich einen Mann, den
alten Abt VO  . Kreuz 1n Donauwörthl32, der fähig sel, ein Kloster ın
Scheyern gründen. Der Abt lehnte aber ab Daraufhin berichtete der
Minister Juli 1834 dem KON1g, daß der alte Abt VO  »3 HI Kreuz War
die Abtstelle gen sSe1ines hohen Alters nicht annehmen kann, aber csicher-
ich mit Kat und Tat beistehen wird133 Der Abt schlug U, auf Ersuchen des

128) SP.  > Abschrift aus dem-. Archiv Metten; siehe uch SPG 6.3  \
129) SPG
130) SPG
131) Ignaz Albert 1Q geb AD 1n Landsberg/Lech; trat nach oll-

endung seiner Studien 1n das Chorherrenstift Polling e1n. Nach der GSäkulari-
satıon widmete sich dem Lehrfach un wurde 1824 VO König Max ZU.
Bischof VO  a Augsburg ernannt. Er starb 1836 (ADB 2 J S, 548 5

132) ber Abt Cölestin V, VO  5 HI Kreuz 1ın Donauwörth, siehe
dne I, Die Schriftsteller des Benediktinerordens 1mM Bayern, IL

143/149; geb 1756; Profe(s: T 7E Priesterweihe: 1780;
ZU. Abt gewählt: Dn 1794 Hl. Kreuz aufgehoben: D: 1, 106053 starb

1840
133) In einem Brief schrieb Korbinian Frey (Exbenediktiner VO  3 Donauwörth,

dann Frühmeßbenefiziat 1n Heimwertingen) seinen Mitbruder Narziß
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Ministers dem Könige den Pfarrer Benedikt Abht+134 in Augsburg, einen
ehemaligen Benediktiner VO:  . Gt Ulrich (Augsburg), als höchst befähigt Z
bte VO  3 Scheyern vor1%,

Wallerstein reiste 11U.  b ach Augsburg und besprach csich mit Riegg. Dabei
kamen 6S1e auf einen anderen Mann, der die Fähigkeiten einem hbte be-
saf, Barnabas Huber136, Exkonventuale VO  3 Ottobeuren. Walierstein
sandte nu  e} Juli 1834 folgenden Antrag den König?$7:

Die Forderung des Damenstiftes St. Anna VO  } Taube ist längst geklagt. Die
Klage wird miıt restlosem Eifer betrieben un das Damenstift ist der effektiven
Rechtshilfe nahe Einstweilen ist uch nichts versaäumt worden, einen würdigen
Abt für das künftige Kliloster 1n Scheyern ermitteln. In Besprechung mıit Riegg
über bbt fiel 19888 beiden plötzlich eın herrlicher Mannn ein, der Exbenediktiner
Barnabas Huber VO  j Ottobeuren. Dieser Mann vereinigt alles 1n allem Er ebt
für seinen Orden, ist rüstig, hat dessen wissenschaftliche Bildung un ist 1m
Umgang ebenso Achtung gebietend un liebenswürdig.

In der Wiedererrichtung Scheyerns War INa  > U: ein gutes Stück weiter
gekommen. Taube WarTr endlich AB Vergantung eZWUNSCH worden und
bestand die Aussicht, daß ın das Klostergut erworben werden konnte.
Daher schrieh Wallerstein im Juli 1834 seinen Freund Bischof Riegg:
„Seine Majestät schrieben mMIr bereits ZUuU zweiten Mal, ich möge schleunigst
einen geeigneten Abt für Scheyern vorschlagen un hre Ansicht einholen.

Schmidtner (Seelsorger Hl. Kreuz 1n Donauwörth): Wie gefällt Ihnen
dieser Antrag? Ein Beweis, daß die großen Herren allgemach einsehen, den
jetzigen hochgepriesenen Zeitgeist reformieren sollen. Mir tut leid,
daß meln Prälat als jähriger Greis nicht mehr Kraft hat, solches mi1t
gewünschtem Erfolg eisten. Eher würde sich diesem Antrag Ver_r-
standen haben, wenn INa  3 se1in G+ift ngetragen hätte, WI1e uch ich
andere gyewünscht hätten. Ich kann ihm nicht en., Denn e1ın Vor-
steher VO:  . einer bizarren Gesellschaft werden, vielleicht Sar verschie-
dene Individuen miteinander amalganiert werden, der iıne e1n Pole, der andre
eın Italiener, Jjener eın Franzose, Schweizer, kurz, omnibus capuzınorum
generibus, M1r 1es5 Gemisch VO  3 ganzZ heterogener Ausdünstung vorstel-
lend, erregt 1n meinem anzen Körper 1nNne Gänsehaut. Haben Sie nicht Lust
Vorstand werden? (siehe SPG 5.67)

134) Über Benedikt bbt siehe Lindner, Die Schriftsteller des Bene-
diktinerordens 1mM Bayern. Bd. II 5. 132/3; geb S 111055 legte die
feierliche Profeß 1n G+. Ulrich (Augsburg) > B E AA ab; wurde
1792 ZuU Priester gyeweiht. 1804 Pfarrer VO:  . St Ulrich, ab 1818 War Ab-
geordneter 1m Landtag München. Er WarTr eın Mann des Gebetes un! eın
iIreuer Anhänger seines Ordens. Das Ordenskleid trug bis seinem ode

1847
135) SPG
136) ber Abt Barnabas Hub e csiehe Lin dne E Die Schriftsteller des Bene-

diktinerordens ıo E Bayern Bd. IIJ geb 183, 41778 legte 1in
Ottobeuren die Profeß 1794 ab; 1501 wurde Priester;

1835 wurde ZU Abt Vo  ; Gt Stephan (Augsburg) geweiht,
1851 starb

137) SPG
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Bescheiden Sie er sogleich sich und schreiben Sie mir, ob die
Gtelle als Abt annımmt. Scheyern soll die Mutterabtei werden, welche
einst München, Ottobeuren uUSW. bevölkern soll Der Abt VO'  - Scheyern ist
der Abt des restaurıijerten Benediktinerordens 1n Bayern!$8,”

Am Juli sandte der König selbst Bischof Riegg einen Brief, worin
hieß

Ich habe Minister Ottingen-Wallerstein heute beauftragt, alles ZUr Wieder-
herstellung des Benediktinerordens zeitentsprechend anzuordnen. Ich habe diesen
Orden vorzüglich bestimmt, durch Besorgung der rein katholischen tudienan-
st+alt den Unterricht un die religiöse Erziehung der Jugend fördern, alles bloß@
Wissenschaftliche und bloß seelsorgliche auszuschließen. Zum Stamm- un
Mutterkloster iın der Eigenschaft als Abtei habe ich WAar Scheyern bestimmt, weil
jeodch dieses Gtift noch nicht azu verwendet werden kann, wird das vormalige
Reichsstift Ottobeuren dafür substituiert werden un! gleichzeitig mıiıt diesem
sollen wel untergeordnete Klöster, nämlich eın Priorat 1ın Augsburg un ein
Superiorat 1ın Wallerstein!® 1Ns Leben gerufen werden140, Das Mutterkloster soll
hinreichend dotiert werdenl141.

ach dem Wunsche des Königs sollte VO:  - Scheyern das benediktinische
Leben 1n ayern ausgehen. ber 1n einem Brief VO: Juli 1834 Barna-
bas Huber spricht der Minister LLUT mehr davon, daß
der Benediktinerorden für Unterricht und Erziehung ne  — gegründet eın Mutter-
kloster geschaffen und dotiert, mit den übrigen Anstalten ZU!: Bildung der künfti-
gen Ordensmitglieder versehen werden soll, die dem Abt des Hauptklosters
unterstehen; diesem ber obliegt die Leitung des anzen Ordens142

Scheyern wurde 1n diesem Briefe nicht mehr erwähnt. ahe liegt, daß
ohl schon seinen Blick auf Augsburg geworfen hatte, 1n St Stephan die
Benediktiner die Schule übernehmen konnten. Ferner schrieb Wallerstein in
seinem Briefe VO: Juli Huber, daß

einige vorzügliche Öösterreichische Benediktinerklöster bereisen solle, hne
Verzögerung geeignete Männer nach Bayern bekommen. Die Ordensstatuten
sind durchzusehen, die Regeltreue prüfen un 1n kürzester Frist sind geeignete
Vorschläge ans Ministerium überreichen143.

Während 199078  e also bezüglich Scheyerns auf die Vergantung Taubes WAarT-

tete, traten andere Projekte 1n den Vordergrund: Gt Stephan un (Otto-
beuren als Klosterstadt. Huber selbst ware liebsten nach Ottobeuren

138) SPG
139) Wallerstein, ein bayerischer Markt 1mM Bezirksamt Nördlingen (Schwaben)

mıit Residenzschloß des Fürsten Öttingen-Wallerstein.
140) Im gleichen Brief£ Bischof Riegg schrieb der Önig uch VO  -} einer Grün-

dung 1n München: St Ludwig 1n München verbindendes Benediktiner-
kloster soll geistliche Bildungsanstalt werden. Bzw. Expositur des S, Boni-
fatiusstiftes, da die Stadt München den Bau gebietet, ber nicht Mittel
hat, auch die Pfarrstelle dotieren.“

141) SP  > 1834
142) SP  > 1834
143) SP.  > 1834
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un Bischof Kiegg S Al wünschte, der König möchte selbst
einma| Ottobeuren Augenschein nehmen144.

Der König jedoch wollte Scheyern och nicht aufgeben, wollte
och als Mutterabtei errichtet W155en Huber aber hatte Scheyern
große Bedenken, die Juli 1834 Bischof Riegg mitteilte Ihm WarTr die
Erzdiözese München Freising völlig fremd cheyern lag, da STEeTIS
AB iÖözese Augsburg gehörte Ferner bat Huber Aufschlufß etreff der
Hauptzwecke des dortigen Ordenslebens, der notigen Mittel der Verfassung
un auch Was ettens Fortschritten schuld se1ıin dürfte Dann
S Huber „Betreffs der Stellung /AGE Gtaate wird die heutige eit nicht

beschaulichen Orden gunstig SCHIN, talentvolle Leute werden
ihr Talent ausnutzen wollen ZU Wohl der Kirche und des Staates, als
Erzieher, Prediger und Seelsorger Ich auf Eingabe betreff
Ottobeurens145

Als Wallerstein VO diesem Inhalt des Briefes erfuhr, schrieb voll
Freude Juli den König „Für Scheyern 1ST e1in Glück den rech-
ten Abt gefunden haben Huber wünsche aber ber die Form des Klo-

Scheyern Aufschlüsse Darauf bat der Minister den König Bar-
nabas Huber Bestimmung als Abt eröffnen und mıiıt ihm alles ZUrTr

Kestauration vorbereiten dürfen Der König sıgnıerte August 1834
Brückenau146 „Beides genehmigt mMi1ıt dem lebhaften unsche, daß die

Abtei Scheyern 1115 Leben TrTeie Ich habe diese bewirkenden Anträge be-
kommen und bis sich TO Abtei erheben kann, annn
Metten als Priorat des Ordens fortbestehen147

Das Projekt Metten transferieren, War damit endgültig beiseite gelegt
worden Metten durfte als Priorat bestehen leiben ach dem Wunsche des
Ministers collte aber Kräfte für andere Klöster ZUr Verfügung stellen148

In ıteren Ministerialschreiben VOIN August 1834 Huber
äßt sich Aaus Wallersteins Streben erkennen, neben cheyern och eın ande-
ITes Kloster, wahrscheinlich Augsburg, gründen In diesem Schreiben
wurde ausgeführt daß der König Barnabas Huber AAı Abt VO.  D Scheyern
bestimmt hat un daß das Kloster bevölkert werden soll daß sich
Konventualen durch Bildung und Wissenschaft auszeichnen Scheyern soll
der Mittelpunkt werden, „duS dem die erneute Wirksamkeit dieses alten
Ordens scientifischer Beziehung sowohl Rücksicht des Gymnasial-
als auch Lyzeallehrfaches sich rasch entwickeln soll Ferner wurde Huber
aufgefordert Vorschläge einzureichen, wWI1Ie I11d:  -

144) SP  > 1834
145) SP  > 1834
146) Brückenau, bayerische Bezirksstadt Unterfranken Südwestfuß der

hön (Eisenschwefel- un: Stahlquellen); die erdigalkal. Säuerlinge des —

weit westlich gelegenen staatl. Kurbades werden Nieren- und Blasen-
leiden, Herzkrankheiten und Gicht angewandt (Herder, 1934, 2)

147) SP.  > 1834
148) SP  > 1834
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a) 1Nne Anzahl tüchtiger Konventualen „für Scheyern un für eın zweıtes
beinahe gleichzeitig 1n das Leben rufendes mi1t einem förmlichen Gym-
nası0o verbindendes Benediktinerkloster gewinnen“” würde;
die 1n österreichischen Klöstern bestehenden Regel anwenden oder wıe
Ina  - s1e andern könne;

C} TUn musse, dem Institute das volle Gedeihen sichern149?
Wallerstein fügte 1in diesem Erlaß nicht Uumsonst 1ne Bemerkung ein:

„und für ein  . zweites, beinahe gleichzeitig 1n das Leben rufendes, mit
einem förmlichen Gymnasio verbindendes Benediktinerkloster“ sollen
Öösterreichische Benediktiner werden.

Aus Bad Ems1°%0 teilte Wallerstein August Bischof Riegg in einem
Brief mit „Die Gesundheit hat sich gefestigt, mM1r ist pudelwohl. Huber
moge mir recht bald das geforderte Gutachten senden. Seine Majestät treibt
aufs aufgerstelöl

Durch ein Ministerialreskript VO August wurde Barnabas Huber
seine Ernennung VAeR Abt VO.  - Scheyern mitgeteilt. Am September dankte

dem König für die Ernennung YASo Abt und fügte bei, daß in wenigen
Tagen mehrere Vorschläge einreichen werde. Huber schlug dann vor152.
Exbenediktiner, Weltpriester, Alumnen und Studierende solle 198028  . für den
Orden gewınnen. Betreffs des österreichischen Ordens colle INa  3 Regel, Gta-
ute und Sonstiges mıit den bayerischen un schwäbischen Kongregations-

vergleichen. uch G1 die Stellung AB Staat regeln, insbesondere
die Scheyerns. Scheyern soll gleich beim Entstehen iıne Konföderation mit
den österreichischen t+iften anstreben und zeitweilig Personalaustausch VeTl-

suchen; dagegen ce1 sehr problematisch, direkt fremde Ordensleute he-
rufen. Ferner colle Scheyern 1Nne Pflanzschule für Ordenspriester ZUIN
Zweck der Seelsorge, £ür wissenschaftliche Tätigkeit Uun:! für Schulmänner

Gymnasien un Lyzeen Sein. Dann müßten ittel für gedeihlich WI1issen-
schaftliche, schulische Betätigung, £ür Sammlung, Instrumente un! Biblio-
theken gewährt werden. uch dürfte e1n Erziehungsinstitut dem Orden
angegliedert werden, vielleicht in Ottobeuren, das die notigen Käume dazu
hätte Denn viele schicken aus höheren Ständen ihre Söhne 1NSs Ausland
ZU Studium.

ber Scheyern trafen U: Ministerium bessere Nachrichten e1n.  >4 Haber-
stumpf, der Damenstiftsverwalter, berichtete September 1834 dem
Minister ber den Proze(s Taube-Damenstift. Wallerstein legte dann

des gleichen Monats VOT der Abreise des Königs das bisherige Ergebnis
der Verhandlungen zwischen Taube un dem Damenstifte dem Könige
vor1535. Die Vergantung des Gutes Scheyern wurde bisher durch die prozeß-

149) SPA 1834
150) In Bad Ems verbrachte Öttingen-Wallerstein seinen Erholungsurlaub; Ems

ist eın Bade- un Fremdenort der unteren Lahn 1mM Lahntal.
151) SP.  > 1834
152) SP  > 1834
153) HAM Nachlaß Ludwigs XV1/185.
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lichen Weiterungen verzoögert. Bei dem ungeheuer schleppenden Formen
des Rechtsganges WarTr einem Schuldner eın Leichtes ine Hypotheken-
Emendation his 1Ns Ewige hinauszuschieben. Daher War auch das Ende des
Prozesses och nicht abzusehen. och LU CI; dafß durch den neuesten
chritt des Stiftungsanwaltes die Sache beschleunigt erledigt würde, daß
his SA Rückkehr des Königs „das alte Stammgut Scheyern seiner Ur-
quelle“ zurückgekehrt seıin dürfte. Dann fuhr der Minister in seinNnem Schrei-
ben den König fort „UÜbrigens wird mit dem Benediktinerorden wWI1e
mıiıt manchen Gesetzen gehen. Der Widerstand wird nicht 1n der freudig
gestimmten Nation, sondern 1n gewissen höheren und niederen Beamten-
kreisen liegen. och ihrer Zustimmung bedarf INna  a’ nicht un der treu Unter-
zeichnete fürchtet sich VOT Anfeindungen nicht, oilt, durch wahrhaft
zeitgemäße Schöpfungen ZUT Verwirklichung des wahrhaft edien Kegie-
rungssystems beizusteuern.“

Wallerstein glaubte wirklich, Scheyern würde bald erworben werden
können. Zur gleichen eit aber emühte sich Riegg Ottobeuren un ie{s
Wallerstein wissenl>4. AIn Ottobeuren könnte sogleich eın Benediktiner-
kloster mıit voller Studienanstalt ohne einen Heller Aufwand errichtet WerTr-
den  4

Der Minister Öttingen-Wallerstein hatte den Mann gefunden, der ihm
entsprach un ach sSeiner Meinung die Fähigkeit besaß, den Benediktiner-
orden wieder aufzubauen. Darum lud Barnabas Huber und den ober-
sten Kirchen- un Schulrat, Martin Deutinger, für den Oktober
Tisch, Pläne für die weitere Restauration des Benediktinerordens
machen. Als Resultat stellte Deutinger die Grundzüge des Programms
sammen!55-.

der Benediktinerorden coll sich mit Unterricht, Erziehung un Seelsorge be-
fassen;
e1n hinreichend dotiertes Mutterkloster coll miıt Ortspfarrei und ein1gen Nach-
barspfarreien errichtet werden. Es soll für den ganzen Orden 1ine Bildungs-
statte sein un eın Noviziat und Knabenseminar erhalten;
unter diesem Kloster stehen alle bayerischen Benediktinerklöster. Die übrigen
Klöster sind Priorate, Exposituren un Superiorate;
Priorate collen Orten entstehen, denen schon Gymnasien, Seminare un
Lyzeen sind;
et+ten soll Expositur der Superiorat mıit Seelsorge sSein. In Augsburg coll eın
Priorat mit Gymnasium un! Lateinschule, Seminar un! philosophischem Lyzeal-
kurs entstehen;
Das Mutterkloster soll ın kürzester eit gegründet werden, WOZUu Scheyern
usersehen ist;
bis Scheyern gegründet werden kann, sollen die mıiıt dem Mutterkloster
verbindenden Anstalten in Ottobeuren eingerichtet werden, dafß S1e jeder-
e1t nach Scheyern versetzt werden können;
werden nicht Individuen gefunden, sind österreichische Benediktiner unter
Vorbehalt des Rücktrittes suchen;

154) KAS 144
155) KAS 144 Wiedererrichtung Scheyerns.
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München soll ein Benediktinerkloster erhalten, das eine Pfarrei un das nEeUe

Gymnasium des Erziehungsinstitutes übernehmen wird;
uch anderen Orten collen Priorate gegründet werden, Studienanstalten

übernommen werden können.
Schon Oktober signierte der König:

nicht ine Abtei, sondern mehrere, freilich TST nach und nach; ber selbständige,
hne S1e einem Provinzial übergeben. die Vorschläge nicht wider des
Ordens Regel un e1s verstoßen, darüber ill ich Aufschluß bekommen!®.

Des Ministers Hoffnung VO: September, Scheyern bald erwerben
können, wurde zunichte gemacht. Closen-Taube hatte wiederum Berufung
eingelegt, obwohl das Appellationsgericht Landshut November
die erste „richterliche Erkenntnis gecn Aufhebung Jjenes Vertrages be-
stätigt  44 hatte, der die Zertrümmerung des Stammgutes Scheyern AA E 7Ziele
hatte157. Wenn auch klar WAar, daß Closen-Taube den Prozefis n1€e gewinnen
würde, zeigte sich dennoch, dafß Scheyern nicht schnell erworben
werden konnte. Daher fand Dezember 1834 ine NEUE Beratung ZWI1-
schen Wallerstein, Huber und Kiegg STa In dieser Sitzung rückte INa  - VO  3

Scheyern ah und schlug St Stephan 1n ugsburg als Abtei mi1t Noviziat VOT.

Diese Abtei sollte die Studienanstalt Gt. Stephan und alle Bildungsanstalten
VOII Knabenseminar bis ST Lyzeum übernehmen. Die Fonds wurden als
genügend bezeichnet. Am anderen Tag wurde e1in Antrag, der Deutinger
gezeichnet Wal, eingereicht. Es War LLUT iıne Moditikation des Antrages
VO: Oktober. Jetzt wurde beantragt, daß vorläufig 1n Augsburg ine
Abtei errichtet werden mOoge Uun: e1n  Ü Priorat 1n Ottobeuren. Ottobeuren
sollte STa Metten dem Kloster 1n Augsburg unterstellt werden. Ferner
ware Abt Huber mit einer Reise ach Osterreich beauftragen, sich
tüchtige Konventualen suchen. Die Kosten sollten auf den Mettener Fond
gesetzt werden!58. In diesem Entwurtf des Reskriptes War VO.:  } Scheyern über-
haupt nicht mehr die Rede, ohl aber 1mM Reskript selbst, wenll auch LLUTLT

bedingt.
König Ludwig genehmigte das Reskript Dezember 1834 Die

wichtigsten Punkte waren)>?. St Stephan wird gemäß dem Wunsch der
katholischen Bürger Augsburgs VOomn 1829 als Abtei mit Noviziat errichtet.
Als Priorate sollen Metten, Ottobeuren, Wallerstein, für den Fall der Er-
werbung auch Scheyern, erstehen. Die Priorate Metten, Ottobeuren, BeSE-
benenfalls auch Scheyern dotieren sich Aaus den inkorporierten oder och

inkorporierenden Pfarreien.
Die Pläne Wallersteins U: ZeTTONNeEN. Scheyern wurde nicht mehr

als Mutterkloster der bayerischen Benediktiner 1NS$s Auge g  IMMEN, Wal-
lerstein celbst ieß seinen eigenen Plan fallen, och dazu als erfuhr, da

156) HAM Nachlaß Ludwigs XV1I/185; Signat vom hat Öönig
Ludwig in Ascagnano unter den Antrag Wallersteins Vo

gesetzt
157) HAM Nachlaß Ludwigs XVI/185.
158) SP.  > 1834
159) KAS Wiedererrichtung Scheyerns: 144
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sich auch ein gewIlsser Freiherr VO:  - Speck-Sternburg16 für das Gut in
Scheyern interessierte. WAar bat ih: unterm Januar 1835, DA  möge
sich eın anderes großes Gut 1n Bayern umsehen und aus Anhänglich-
eit den König ach Kräften Gunsten des Damenstiftes wirken.
Ob aber diese seine Bitte willige Ohren fand, wußte nicht161. 50 betrieb
INanll die Gründung Gt Stephan in Augsburg. Abt Huber und Bischof Riegg
fuhren ach ÖOsterreich und versuchten Mönche SO Aufbau Von S+t. Stephan

bekommen16®2, uch aus der Schweiz kamen drei163 Benediktiner. Von
Metten wurden fünf DPatres164 ach St Stephan geschickt. 50 konnte die
Abtei ihre Aufgabe 1mM September 1835 beginnen!®,

Erwerbh Scheyerns
Wie schon früher dargelegt wurde, wollte Taube das Klostergut

Scheyern mit Hilfe zweler Juden veräußern. Auf dringenden Wunsch des
Königs War das Damenstift Gt Anna als Prozeßgegner VO  3 aur aufge-
treten. Erst ach dem dritten Prozeßjahr gelang Baron Kramer166, der
1m Einvernehmen mıit dem Damenstifte den Prozefß Taube zuletzt in
die and nahm, Taube ZUr Gant treiben. Kramer brachte das Klostergut
zunächst sich, dann das Damenstift weiterzugeben.

Am 30. Juni 1835 wurde zwischen Klaus Moritz v. Taube und
Schmid V. Kochheim167 als Bevollmächtigter des Ernst V. Kramer e1n unwider-
ruflicher Kauf- un: Pachtvertrag für 100 000 abgeschlossen. ach diesem
Vertrag collte Taube lebenslänglich 1ine 1n Quartalrenten beziehende
Leibrente VO  - 500 und Dukaten Schlüsselgeld bekommen. Bedingung
des Käufers WAarTrl, dafß Taube die Okonomie auf drei Jahre bis August
1838 einen jährlichen Pachtschilling VO  »3 000 in Pacht nehme168.

160) Frhr. V, Speck-Sternburg: bekam 1829 VO:  » König Ludwig
das Freiherrndiplom; geb 1776 Groeba (bei Meißen), gestorben 1856 1829
berief 1ın Ludwig nach München un überließ ihm Gt eit ın Oberbayern,

ine landwirtschaftliche Musterfarm betrieb (Deutsches Adelslexikon
23)

161) HAM Nachlaß Ludwigs XV1/185.
162) Abt Huber konnte Öösterreichische Benediktiner aus den verschiedensten

Abteien für St Stephan gewinnen; siehe 107 1835, 1102
163) Die schweizer Benediktiner kamen aus dem Gt+ifte Maria Einsiedeln:

Gregor Waibel, Profeß 1807 ; einrad Kälin, Profeß 29,
1807; Columban MO S CH; Profeß 1527 siehe 102 1835, B dar)

164) Die enediktiner aus etten vrenmnn siehe 102 1835, 1103; Ludwig
Fackler, Profeß AL 1032 2. P. KRupert Leiß, Profeß BV IOI3)
Bonifaz Wimm 5: Profeß 1833; Franz Xaver ulzb eck, Pro-
feß 1833; Wolfgang e Profeß 1835

165) Vgl SPG 116
166) Über Frhr. Ernst Kr mer siehe: Deutsches Adelslexikon 5: 263
167) Über Ritter 1m siehe: Deutsches Adelslexikon Bd 3,

239/40.
168) 2895/12243:

A
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Eine OC| spater begannen bereits die Verhandlungen zwischen Ernst
Kramer und dem Damenstifte. Am Juli wurde dann eın Kauf- und

Pachtvertrag abgeschlossen, wobei der Vertrag mit Taube durch Kramer
als ein Teil des gegenwartigen Vertrages anerkannt wurde. [)as Damenstift
übernahm die Leibrente 500 f ferner das Kapital VO  . 0J018
Oskar Taube für sSe1INe Muttergutsforderung. Das Damenstift vergutete
auch Kramer den VO: ihm bezahlten Kaufschilling VOL 000 Es wurde
bestimmt, daß dieser Betrag bis 7AER August dieses Jahres bar oder in
Obligationen ezahlt wird. Kramer erhielt für alle seine Auslagen 000
als Entschädigung. Gültig War dieser Vertragsabschluß vorläufig bis /AGcn

Bestätigung durch den König*?®,
Diese Abmachungen dem König sehr angenehm, da die Kauf-

für das Klostergut nicht hoch WAarT. Hätte nämlich Taube gewußt,
daß eigentlich der König das Gut erwerben wollte und daß das Damenstift
ILLUT als Mittelsmann des Königs als Prozeßgegner ih auftrat;
hätte sicher 1ne bedeutend höhere Kaufsumme verlangt. Der König hbe-
statigte den Vertrag August 1835100

Haberstumpf, der Damenstiftsadministrator, begab sich ach dem ET-
werb des Klostergutes August nach Scheyern. Hier cah GL} daß £ür
Scheyern notwendig Wal, ine gesonderte Rechnung führen. Über die
Verhältnisse un seine ersten Erfahrungen 1n Scheyern berichtete
23. August dem König: Im Falle einer Selbstbewirtschaftung ware für
Scheyern 1ine dauernde Aufsicht not1ig, 1i1ne Verpachtung aber könne ILUT

unter Aufsicht des Rentamtes Pfaffenhofen allein den Reinertrag sichern.
Würde Taube einem Pachtschilling VO:  3 200 bewogen werden kön-
neC, würde der Pachtschilling auf 200 steigen und mıit dem Wald-
ertrag VO:  »3 000 die gesamte Rente auf 200 gesteigert werden. Bei
gu  m Betrieb lassen S1C)  h ohl sechs bis acht Prozent als Ankaufskapital-
rente erwarten!/1,

kEin Schreiben des Innenministeriums VOIN September die Kegierung
des Isarkreises 1tZ München) besagte, daß die Klostergebäude VO:  .

Scheyern yARR Teil ZersStor und ZU Teil baufällig selien und daß das. wWas

ZUXI Erhaltung der och bestehenden Gebäude notwendig sel, herbeigeschafft
werden sollte. Der Erhaltung der noch stehenden Gebäude sollte alle Sorge
zuteil werden172, Ein HCNAUECS Bild über den Verfall Scheyerns gibt uns der
erste Bericht des Damenstiftsadministrators VO Januar 1836178 Das
Konventgebäude, das nicht ewohnt ist, wird täglich rulın0ser, da für die
Erhaltung nichts geschehen ist. Außerst schadhaft sind die Bedachungen
und die Fensteröffnungen. Durch Kegen und Schnee wird das Faulen der
Balken und der Einsturz der Decken verursacht. Teilweise fehlen auch die
Dachrinnen. Geit dem Herbst sind weiıtere Deckenteile heruntergefallen.

169) BHA Damenstift S+t Anna 2235/2249.
170) Damenstift Gt Anna: 2235/2249:;: 1835
171) BHA Damenstift St. Anna: 2235/2249 9,/23. 8. 1835.
172) BHA Damenstift St. Anna 2235/2249: 1835
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Wenn das Gebäude künftig verwendet werden soll, muß sofort die Aus-
besserung beginnen, SONST coll das Gebäude abgebrochen werden. Die Aı
minıstration würde für einen Abbruch eintreten. ber S- LLUT das Kon-
ventgebäude, sondern auch andere Gebäude sind 1n schlechtem Zustand, der
Wasserturm, der Ziegelstadel, die Mühle uUuSW.

Am Januar ordnete das Innenministerium die Ausbesserung un eno-
vierung der Gebäude un genehmigte 900—930 als Bauaufwan ZUT

Erhaltung des alten Klosters174. Ferner verlangte das Ministerium, der Kreis-
baurat solle einen Kostenvoranschlag über die Wiederherstellung und Wohn-
barmachung der Klostergebäude aufstellen. Dieser Vorschlag wurde

Februar VO: Kreisbaurat beim Ministerium eingereicht. Nach diesem
Vorschlag wurde ZUT Wiederherstellung der Klostergebäude für Material
und Arbeit 017 un für die Bewohnbarmachung und vollständige Her-
stellung der Gebäude 038 benötigt. Am gleichen Tage candte auch
Haberstumpf VOIL seiner zweiten Inspektionsreise ach Scheyern einen Be-
richt das Ministerium, 1n dem dem Minister Mitteilung machte, da
ZWAar Reparaturen den Dachungen eingeleitet wurden, aber noch nicht
viel geschehen konnte, da die Mittel, die vAn Verfügung standen, gering
en. Wieder machte April Haberstumpf das Ministerium auf-
merksam, daß die ehemaligen Klostergebäude viel Geld verschlingen werden
und ZAE Abbruch geeignet sind, noch dazu, da 1 etzten Winter der
Verfall der Gebäude eın Beträchtliches stärker geworden ist Daher bat
Haberstumpf das Ministerium, endlich die Entscheidung ber die Verwen-
dung oder über den Abbruch der Gebäude herbeizuführen175. Auf die Vor-
stellung Haberstumpfs verlangte das Ministerium einen sSCHNAUCN Plan samt-  _
licher Gebäude176 Auch die übrigen Gebäude des Klosters und die des Priel-
hofes 1n einem trostlosen Zustande. Die Mühle un Ziegelbrennerei

Zusammentfallen. Trotzdem wollte König Ludwig Scheyern
schon längst ZU Wächter seiner Ahnen bestellen.

Des Königs Plan WAar cseit langem, schrieb Hamann, eın Wittelsbacher Mau-
soleum 1n Scheyern erstehen lassen, aus dem Kloster eın bayerisches Saint-
Denis machen. Auf dem Fresko seines Geistes eröffnete sich unmittelbar neben
dem studierenden, meißelnden un lehrenden Mönch der Ausblick iın eın ünster

Mönchschöre über Königsgräbern hin ihr De profundis singen*?”,
In München fand Mai 1836 iıne Konferenz zwischen Karl \A

Abel178 Deutinger un Huber STa Diese gab einen Auftakt weiıte-
Iemnl Bemühungen die Förderung des Benediktinerordens 1n Bayern*”®,

173) BHA Damenstift St. Anna: 2235/2249:
174) BHA Damenstift Gt Anna: 2235/2249: 1836
175) BHA Damenstift St. Anna 2235/2249.
176) BHA Kultusministerium: Scheyern: 1 H18536
177) In Peter, Geistliches Biedermeiertum 1mM altbayerischen Raum, WE
178) arl Abel geb 1788 1n etzlar. 18107 Stadt- un! Polizeikommis-

Sar 1n Bamberg; 1827 Ministerialrat; 1832 begleitete als Regentschafts-
rat Önig Otto nach Griechenland. Nach seiner Entlassung trat 1834 ın das
bayerische Innenministerium e1n. 1837 wurde S5taatsrat; 1838 ernannte ih;
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Wiederaufbau
Ein ministerieller Antrag VO: Juli 1836, Von bel unterzeichnet, brachte

die Klosterrestauration VO  »3 Scheyern endlich 1n Fluß Vor em wurden 1n
diesem Antrag die fünf Jungeren Konventualen VO:  »3 Meftten hervorge-
hoben1809. Rupert Leiß, Bonifaz Wimmer, Gregor Scherr, Franz
Sulzbeck und Pius Bacher/]. Daß e1n Benediktinerkloster 1n München
Gt Bonifaz gegründet werden sollte, wurde früher schon gesagt In diesem
Antrag wurde aber plötzlich beantragt, daß St. Bonifaz Abtei werden und
die Grundteste des wiedererstehenden Benediktinerordens 1n Bayern bilden
sollte. Ferner collte dieses Kloster „Allerhöchst“ reich mıiıt Realitäten AuUSBe-
tattet werden. Daneben sollte ach diesem Antrag das Priorat Scheyern
erstehen. An diese beiden „Schöpfungen“ sollten dann die Klöster Metten,
G+t Stephan und Ottobeuren angeschlossen werden.

Scheyern collte L1LU. zunächst eın Priorat werden. Der König wünschte
192°4  / dafß 1n Scheyern das Ordensnoviziat für alle Benediktiner 1n Bayern
sein sollte. Diese geht aus dem Antrag VOINn August 1836 hervor, 1n dem
Ottobeuren als Ordensnoviziatshaus beantragt wurde. Auch erachtete Ina  >;
die Herstellung eines Mutterklosters als erste und letzte Bedingung alles
Gedeihens für den Benediktinerorden als notwendig181, Zu diesem Antrag
fügte Ludwig hinzu: Die Erfüllung des Wunsches würde 1n Augsburg und
Ottobeuren unmöglich se1in, hinsichtlich Scheyern aber wahrscheinlich182.

In der Frage der Wiederinstandsetzung der Scheyerer Gebäude ZiNng $

schleppend S0 bat August 1836 Haberstumpf abermals
Geld für die notwendigen Reparaturen 1n Scheyern. Wenn cheyern,
führte aQUu5S, icht weiter dem Kuin entgegen gehen soll, musse sofort, och
VOT dem Winter der Wiederaufbau begonnen werden, denn durch den
Regen und den Schnee 1m Winter würde der uın den Gebäuden OTall-
schreiten. ber geschah wiederum nichts183.

Wallerstein, der 1n der Klosterfrage sehr wankelmütig WAarT, ieß St Ste-
phan als Haupt- und Mutterkloster fallen und befürwortete neuerdings 1n
einem Antrag König Ludwig Oktober die Gründung VO:  . St Oni-
faz in München. G+t Bonifaz, beantragte der inister, hätte künftig
nicht erklärtermaßen, aber aktisch Mittelpunkt bzw Multterkloster aller
Benediktinerklöster eın Der Abt VOIL GSt Bonifaz ware auch bleibender
Präses. Ludwig WarTr mıit dieser Absicht seines Ministers nicht einverstan-
den und fügte dieser Gtelle des Antrages ine scharfe Bemerkung hinzu:

Ludwig ZU Innenminister. Durch seine kath Färbung erwarb sich
viele Gegner. Das Memorandum 1ın der Lola Montez Affäre brachte ihm

1847 die Entlassung; 1847 bis 1850 Gesandter 1n Iurin und starb
1859 (siehe ADB L; S. 14 £f.)

179) SPG Nr 726
180) BHA Innenministerium: 1836.,
181) SPG Nr 730
182) Signat VO 1836
183) BHA Innenministerium: 1836
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„nein, sondern durch Wahl oder Ernennung des Königs1%14,” Der König
wollte 1n seinem echt kirchlichen Sinn I1LUT die Klöster gründen und die
Grundlage für e1n Gedeihen schaffen.

Wiederum wurde ber die Restauration des Benediktinerordens konfe-
riert. Wir finden 1 Nachlaß VO'  - Abt Huber einen Bericht über 1ne Konfe-
enz Ingolstadt Oktober, 1n der die Restaurationsfrage der ene-
diktiner neuerdings aufgeworfen wurde. Teilnehmer auf Wunsch
des Königs der inister Wallerstein, Schenk und Huber Von fünf Uhr
abends saßen s1e bis ber Mitternacht ber einen Reskriptentwurf ZUT: Be-
ratung beisammen. Das Reskript, das beschlossen wurde, besagt 1n den
wichtigsten Punkten185
1. die Dotationsfrage VO  - St. Bonifaz als Mutterkloster neben der Errichtung

eines Ordensseminars mi1t der UÜbernahme des männlichen Erziehungsinstitutes
un! des Gymnasiums;
Errichtung un:! Dotierung eines Kommunnoviziates ın Scheyern;
1n Franken soll ine Abtei errichtet werden;
Metten wird e1iın freies Priorat.
Aus diesem Reskript geht hervor, daß Scheyern gegründet werden sollte.

Daher mußten 198808  - auch die Konsequenzen SeZOgEIN und die Kenovierung
der Gebäude 1n Scheyern 1n Angriff }  3908001 werden. Haberstumpf hatte
schon zweimal hbis jetzt vergeblich Entscheidung gebeten. Mit diesem
Reskript aber wWar sS1e gefallen. Es schien, als würde 0808  } die RKenovierung
schnell vorangetrieben werden. Denn bereits ein1ge Tage nach dem obigen
Erlaß schrieb das Innenministerium Professor s Gärtner Oktober
1836
schleunig ist dem König anzuzeigen, wWIıe hoch die Wiederherstellung der Kloster-
gebäude Scheyern stehen kommen könnte

wenn das Kloster bloß als Priorat für twa Geistliche un Brüder herge-
richtet würde;
wenn mıit dem Priorat auch das bayerische Gesamtnoviziat mit jährlich 12—15
Oovizen verbunden werde;
wenn nach Scheyern 1i1ne Abtei mit Abt un! Konventualen hne obiges
Priorat, un
wenn obiges Novizlat mit einer Abtei verbunden werden sollte:?“
Ferner sollte sich Professor Gärtner nach Rücksprache mıit dem Abt VO:  3

Gt Stephan die noötigen Notizen für die Bauanschläge verschaffen, dann
sofort nach Scheyern reisen un! ohne Aufsehen CerTeSECN, die Gebäude
besichtigen und das Ergebnis auf das allerschnellste vorlegen186,

Am November erschien ein Reskript des Innenministeriums, das den
Benediktinerorden 1n Bayern betraf. Darin wurde esonders hervorgehoben,
daß die Leistungen Gt Stephans alle Erwartungen übertroffen haben, daß
der Benediktinerorden 1ne kirchliche Genossenschaft ist, die alle Ööffent-
lichen Rechte genießt, daß berechtigt ist, Eigentum erwerben Uun!
darüber unbeschränkte Verwaltung auszuüben, dafß der wissenschaftlichen

184) BHA Innenministerium: 3.10. 1836 5Signat VO 5.10. 1836
185) AST Nachlaß V, Abt Barnabas Huber
186) BHA Kultusministerium: 1836
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Forschung und der Seelsorge dient Ein Punkt dieses Reskriptes berührte
auch die Ordenshäuser. Öt Stephan, Metten, Gt Bonifaz sollten Abteien,
Ottobeuren und Scheyern Priorate werden. Ottobeuren collte VO:  »3 Gt Ste-
phan abhängig sein, Scheyern dagegen collte der Fürstengruft Gottes-
dienste halten un das Ordensnoviziat leiten. Für Scheyern Uun! Gt Bonitfaz
wurde die Dotation durch den König 1n Aussicht gestellt. Zu den einzelnen
Punkten des Reskriptes hatte der König einige Randbemerkungen gyemacht.
So fügte hinter Scheyern hinzu: ES wird Abtei bei einem Vermögen VO:  3
über 200 000 oder bei eigener Erlaubnis. S0 lange aber Priorat ist, bleibt

St Bonifaz untergeordnet. Vielleicht wird wieder Familienbegräbnis,
doch ist das och icht sicher187 “

Inzwischen führte die Damenstiftsadministration in Scheyern alle wirt-
schaftlichen Belange und gab November ihren ersten Jahresbericht
ber Scheyern ab Einige Punkte collen 1er erwähnt werden: Die Gebäude
wurden teilweise gesichert. uch wurde ine teilweise Herstellung VO:  -
Fensterstöcken und JT üren eingeleitet. Wenn die Gebäude nicht gänzlich
verfallen sollen, dann ist die Wiederherstellung icht mehr länger aufschieb-
bar1!88,

ber Monate hindurch hörte INa  3 nichts mehr über Scheyern. Erst 1n
einem Brief VO.:  »3 bel Bischof Franz Xaver Schwähl VO:  »3 Regensburg!®
VO: Januar 1837 erfuhr Inan einen ungefähren Zeitpunkt der Errichtung
Scheyerns. Diese Nachricht teilte der Bischof Rupert Leiß Januar
1837 mıiıt Metten ollte, WI1e ihm bel vertraulich mitgeteilt hatte, die
Mutter aller Benediktinerstifte werden und zunächst Scheyern gründen.
och Ge1l aber Scheyern 1ine Ruine. So hat ohl och bis ZUTLT Gründung
eın volles Jahr eit Bis dahin annn INa  } vielleicht drei bis vier Mönche ach
Scheyern schicken1?1, Aus diesem Bericht VO: Schwähl Leiß geht hervor,
daß das Reskript VO' November 1836 bereits wieder umgestoßen WAarfr.
icht Gt. Bonifaz sollte als nächstes Kloster gegründet werden, sondern
Scheyern. Auch collten die ersten Konventualen für Scheyern nicht VO  3

Ottobeuren aus dem Novizilat oder St Stephan 5  3908008 werden, sondern
VO:  3 Metten, das lange verkannt worden WAar und ahe VOT der Auf-
hebung stand. Metten wWar also YAUD Mutterkloster der bayerischen Bene-
diktiner bestimmt.

Dagegen wollte 1in der Gebäudesache Scheyerns icht vorwarts gehen.
Unterm Oktober 1836 hatte Gärtner den Auftrag bekommen, für
Scheyern einen Kostenvoranschlag machen. Gärtner ieß sich aber eit
Erst 1i1ne Mahnung VO: Januar 1837 brachte den erwünschten Erfolg.

187) BHA Innenministerium: 11l 1836; Abschrift 1n KAS 144 bl A ff
188) BHA Damenstift St. Anna: 2235/2249:
189) Franz Schwäbl: geb in Reiß£bach ‚5B 17:7B; studierte VO:  >

17838 1ın Salzburg 1796 ın München; 1801 1n Regensburg Zu: Priester
geweiht; 5—18 Pfarrer in Oberviechtach:; 1822 Domkapitular VO  . Mün-
chen 11.3. 1833 von Ludwig ZUu Bischof VO: Regensburg ernannt Er
starb MDE (ADB 33, AA f
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Abt Huber gab VO' G+ Stephan her Februar einen Bericht ber den
Wiederaufbau Scheyerns und zugleich einen Überblick ber die Erfordernisse
eines Klosters 1n Scheyern. Abt Huber schrieb: „Vor allem ist aber der
Gesichtspunkt bei einer Wiederherstellung der Klostergebäude 1n Scheyern
1mMm Auge behalten, da dieselben bestimmt sind, 1ne geistliche Genossen-
schaft aufzunehmen. Diese Genossenschaft ebe aber ach einer Lebens-
welse, die 1n einer Regel oder in Statuten vorgezeichnet ist.  LE Dann zaählte
Abt Huber die Dinge auf, die für die Gründung 1n Scheyern als unbe-
dingt notwendig erachtete: Eine Klausur als Irennung von der Außenwelt,
die Wohnungen der Konventualen, eın Speisesaal, eın Rekreationszimmer,
eın Kapitelsaal, ıne Bibliothek, eın Kleidermagazin; ferner ein Sprech-
zimmer ahe der Pforte, eın feuersicheres Lokal für die wertvollen Dinge
(für Kasse, Urkunden USW.) und Wohnräume für die Diener und Gäste192

Oberbaurat Gärtner kam infolge der Mahnung Februar selbst
ach Scheyern, die Klostergebäude eingehend besichtigen und die
Wiederherstellung derselben einzuleiten193.

All diese Dinge konnten nicht 1im Verborgenen bleiben. o brachte der
S5ion März 1837 ine kleine Notiz1?. „Seit längerer eit hat sich das
Gerücht verbreitet, das damals berühmte Benediktinerkloster Scheyern,
die Wiege der Schyren und Wittelsbacher, wird wieder hergestellt werden.“
Das Gerücht wurde ZUFT Wirklichkeit. Durch e1ın Schreiben des Ministeriums
wurde die Regierung des Isarkreises gebeten, unverzüglich ine ECNAUC
Aufnahme cämtlicher Gebäude 1n Scheyern herstellen lassen und dies
1n Kürze vorzulegen. Ingenieur Kreuter bekam den Auftrag, die Grundpläne
der drei Etagen für die Wiederherstellung des Konventflügels 1in Scheyern

entwertfen. Wegen Krankheit mußte einen Vertreter bestimmen. Schon
April konnte der Minister dem Könige mitteilen, daß Gärtner 1n

nächster eit die Bauvoranschläge für cheyern vorlegen werde. Vorerst
sollte aber CGärtner ach Ottobeuren und Augsburg gehen, sich mit dem
Novizenmeister besprechen und KNat holen f£ür die Pläne für
Scheyern!®®>,

Da Scheyern nicht sofort eröffnet werden konnte, mußte Abt Huber 1in
diesem Jahre och das Kommunnovizlat 1n Ottobeuren beginnen. Seine Er-
öffnung setzte auf den Oktober fest Ottobeuren sollte bis ZUTLC Grün-
dung Scheyerns einstweilen das Noviziat leiten. Hubers Wunsch WAär, daß
jedes Kloster verpflichtet werden sollte, auf Verlangen des Königs seine
Novizen dorthin schicken, jeden mit 600 Diese Vorschläge sandteer

190) Leiß wurde 11 ZUuU Prior VOIl Metten gewählt (Nachfolger Ne-
bauers).

191) Klosterarchiv Metten Abschrift in KAS A,

192) AST Scheyern: II/4
193) KAS 144 b,
194) 10N:! B R E o V 5. 204; 102 Eine religiöse Zeitschrift, zugleich als eine

kleine Hausbibliothek für fromme kat Familien gedacht; 61€e erschien drei-D d nn  WE ET  E ET E
mal in der Woche

195) HAM Nachl Ludwigs
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Mai den KOnig. Dabei bemerkte och Für Gebäude un Repa-
Tratur benötige INa  . 1n Ottobeuren 000 un für RKäume 0[018 Für
die nächsten wel Jahre cselen auch die Mittel für die Kosten suchen, da
Ja voraussichtlich Scheyern TST 1n wel Jahren alles übernehmen kann196
Wallerstein unterstützte diesen Antrag und versprach dem König, die Mittel
für den Unterhalt VO  3 Novizen 1n Ottobeuren ausfindig machen.
1839/40 WUr  de dann Scheyern, meinte Wallerstein durch die Gunst des
Königs die Aufgabe aus eigener Dotation decken können. Sollte sich
aber für diese wel Jahre nichts finden lassen, bliebe nichts übrig, als
neuerdings die Freigebigkeit des Königs beanspruchen!??,

Durch 1ine weiıtere Ministerialentschließung wurde Gärtner Juni
1837 beauftragt, sich och einmal gen Scheyern mit Abt Huber 1NSs Be-
nehmen cetzen. Gärtner richtete 10808 Juli einen Brief Abt Huber,
WOTr1InNn dem hbte mitteilte, daß ach dem Wunsche des Königs das Novi-
z1at in Ottobeuren verbleiben und das Klostergebäude 1n cheyern für
einen Abt un Konventualen eingerichtet werden solle Dann schlug
Gärtner dem bte VOTLI, celbst ach Scheyern kommen, auch selbst
sich einfinden würde. on anderen Tage antwortete Ahbt Huber und
erklärte sich mit dem Vorschlag Gärtners einverstanden1®®. GSo trafen

Juli Abt Huber un Oberbaurat Gärtner 1n Scheyern Z  INMEN,
gemeinschaftlich den Plan ZUT Herstellung des Klosters Scheyern ent-
werftfen Uun:! die Einrichtung un Einteilung der Zimmer und Räume
besprechen. Als Abt Barnabas Huber Scheyern sah, klagte „Scheyern
ist e1n Trümmerhaufen199.“

Das Ergebnis dieses Scheyerer Besuches berichtete Gärtner Juli dem
König“%: Es wurde eın Plan ZUr: Errichtung einer Abtei 1n Scheyern ent-
worten. Die 1n seltenem Grade stattfindende Unregelmäßigkeit un schiefe
Anordnung verlangte ıne persönliche Besichtigung. Diese fand durch (‚art-
L1ier und Huber Juli 1n Scheyern STa Man entschied sich für die Her-
stellung des Konventblockes.

ber unmöglich konnte bis 1n wel Wochen, WI1e verlangt WAarT, eın fehler-
loser Plan VO  - Scheyern hergestellt werden. Darum bat Gärtner Ver-
längerung auf vier Wochen. Die Genehmigung erfolgte Juli durch
den König.

Bevor 1n diesem Jahre der König ach Germersheim und Speyer reiste,
wollte sich endlich Scheyern celbst ansehen. 10 kam der König

August ach Scheyern, ach dem Rechten sehen. Furtmayr schrieh
1n seinen Erinnerungen ber den Besuch des Königs: „Nachdem jeder-
InNnann freundlichst begrüßt und befohlen hatte, daß ihm außer dem Herrn
An Gärtner niemand folgen sollte, begab sich mıit demselben 1Ns Kloster,

196) AST Nachl Abtes Barnabas Huber 1837
197) BHA Innenministerium.
198) AST Scheyern: I1/4
199) AST Scheyern: I1/4; siehe auch KAS 144 b,
200) BHA Kultusministerium: Scheyern 1837
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alles mit eigenen Augen anzuschauen, alles persönlich anzuordnen und
Ort un SGtelle den Plan des Baumeisters für die restaurierende ene-

diktinerabtei genehmigen.“ König Ludwig 21ng zuerst 1n die Kirche,
wohin dann auch den Ortspfarrer rief. Dieser mußte ihm alles zeigen un
erklären. Der König außerte eın Wohlgefallen darüber, daß die Kirchenge-
bäude gut erhalten celen. e1m Hinausgehen aus der Kirche hatte der König,
fuhr Furtmayr 1n seinen Erinnerungen fort, „den unglücklichen Gedanken,
den Kirchturm nieder finden.“ Der König gab dann sogleich Anwei-
SUNg, denselben Schuh höher aufzuführen und die bisherige Laternen-
kuppel mıit einer Spitzkuppel ersetizen. Dann fuhr der König ganzZ —

rieden und vergnugt 1n seinen Urlaub nach Germersheim?®®1.,
ach dem Besuch des Königs wurden die Pläne fertiggestellt un der

Kostenvoranschlag für den Wiederaufbau der Gebäude berechnet. Das
Innenministerium reichte den Antrag mıit dem Kostenvoranschlag No-
vember ein: ”  1e allerhöchst befohlene Abschätzung der Kosten Für die
Einrichtung Scheyerns für Abt und Prior Uun! Konventualen ergab einen
Betrag VOIN 000 fl202_

Nun sollte die Klosterrestauration einen Aufschwung bekommen.
Der Minister Fürst V, Öttingen-Wallerstein wurde November 1837
seines Amtes enthoben Uun:! sein Gekretär Karl V, bel wurde Ministerver-
weser*%%ß3. bel WAarTr streng katholisch un kirchlich gesinnt. Er dachte ahnlich
wıe der König und förderte daher die Klosterpläne Ludwigs mit großem
Eifer Schon als Ministerverweser War bel mit Gewissenhaftigkeit die-
565 Werk eganNgCN, scheute sich icht. bel rückte sofort VO  } GSt Stephan
und den Plänen Wallersteins ab Für ih herrschte nämlich in Gt Stephan

wen1g klösterliches Ideal 50 wandte sich dem aufblühenden Metten
Schon 1 Jahre 1837 hatte Bischof Schwähl wissen lassen, dafß die

Klöster des Benediktinerordens 1n Bayern VO  } Metten dus$s besiedelt werden
sollten. Freilich glaubte 1119  j ihm damals icht ganNzZ, denn der ehemalige
Minister Wallerstein hielt fest seinem wen1g klösterlich ebenden G+
Stephan. Nun sollte aber unter der Regierung Abels die Sache anders wWelIl-

den Bereits November reichte bel einen Antrag ber den Wieder-
aufbau Scheyerns eın und schlug dem König bezüglich der Auszahlung der
Kosten für den Wiederaufbau Scheyerns 1M Einvernehmen mıit dem Finanz-
ministerium das Rentamt Pfaffenhofen vors%+ nächsten Tage geneh-

201) KAS 144 bl
202) Diesem Antrag wurde uch eın Programm für Scheyern beigelegt: l. Für

den Abt Empfangszimmer, Arbeitszimmer, Wohnzimmer:; Schlaf-,
Sekretär-, Bedienten-, opeise- und Gastzimmer; IL In der Klausur:
Zellen, Refektorium, Rekreationszimmer, Kapitelsaal, Bibliothek,

Vestiar, Bedientenzimmer, Krankenzimmer mıiıt Kapelle un! Bade-
zimmer extra Klausur; I1IL Extra Klausur: Ansprachzimmer, feuerfestes
Lokal:; <  —. Küche, Speisezimmer, Waschküche, uUuSW.

203) Bischof Schwäbl schrieb bel A AA und forderte seinen Freund
auf, solle freudigen Mutes alıs große Werk gehen und sagte wörtlich:
freue mich auf den Landtagsabschied..
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migte der König diesen Antrag un signierte: ”  Is Maximum dürfen
0018 fl, wWenNnn erforderlich, verwendet werden Scheyerns Herstellung.

Diese Summe darf nicht auf Verbesserungen des Gutes hinzugerechnet
werden, falls ich anwerben werde. Eudwig: .. Schon ach wenigen Tagen
fügte der König ein weiteres Signat den Antrag Abels „Wenn darüber,
nachdem ich meine Entschließung bereits erteilt, och eines erforderlich
ware, IMIr Gutachten stellen?206 “ Dieser Beschluß@ des Königs wurde

November dem Damenstifte un (järtner kundgetan. bel drängte U:
weiter. Er wollte die Angelegenheit Scheyerns nicht nochmals hinausschie-
ben un:! gab somıiıt sofort der Kegierung VO  . Oberbayern den Auftrag,
bald als möglich mıit den Wiederaufbauarbeiten 1n Scheyern beginnen.
Am November kamen VO  - München her Maurer und Zimmerleute
Uun: schon nächsten Tage wurde mit dem Bau begonnen?*97,“

Am gleichen Tage fügte der König einem neuerlichen Bericht Abels über
Scheyern das bemerkenswerte Signat an208 „Ich habe VOT, Scheyern ET -
werben und einem selbständigen Priorat machen, spater dann
einer Abtei erheben, wWwenın 1Nne genügende Anzahl Benediktiner VOI-
handen ware  J schon 1n den Jahren 1838/39 oder 1839/40 aus$s meiner Kabi-
nettskasse mit 116 000 zahlen, Ja vielleicht schon 1M ersten Jahr:“

Rücktritt Furtmayrs
Martin - Deutinger“® wurde VO  3 bel 1n den ersten Dezembertagen des

Jahres 1837 vertraulich ber die Wiedererrichtung Scheyerns unterrichtet.
Am Dezember schrieb sodann Deutinger den Pfarrer VOoI Scheyern
un teilte ihm mıit, daß der König die Absicht habe, sobald die derzeitige
Pachtzeit mıit Taube Ende gehe, das vormalige Kloster Scheyern sogleich
den Benediktinern übergeben. Deutinger fragte 1n seinem Brief Pfarrer
Furtmayr: ob bis dem oben genannten Zeitpunkte geneigt ware, sich
auf 1ne andere organisierte Pfarrei begeben oder 1n den Ruhestand

treten? Wenn 1n die ension gehe, dann würde ihm leichter
die ension amt Alterszulage gewährt werden, weil 1114  - rechnet, werde
mit Rat und Tat dem uen Kloster die and gehen?10, Daraufhin E1 -
klärte Pfarrer Furtmayr Dezember 1837 1m Antwortschreiben
Deutinger: „Um den Ausführungen des königlichen Planes nicht hinderlich

se1in, bin ich bereit, MM1C|  h 1n den Ruhestand zurückzuziehen, wenn der
König mMI1r einen Ruhegehalt Von 600 und lebenslängliche freie Wohnung
zusichern wolle  M Furtmayr versicherte ferner Deutinger, daß sich War

204) HAM Nachlafß Ludwigs 50/4/5 1837
205) HAM Nachla@ Ludwigs 50/4/5 A 1: 1837
206) Signat VO: 30 1837
207) KAS Furtmayrs Erinnerungen: 144 b/
208) Bei diesem igna 1837 machte der König noch folgende Erwäh-

NUNg ber nicht doch ratsamer ware, uch ine Abtei 1ın Aschaffenburg
errichten?

209) Deutinger schrieb diesen Brief 1n seiner Eigenschaft als Generalvikar.
210) KAS 144 7 J 144 bI
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freue, wenn der Benediktinerorden 1n Bayern wieder feste Wurzeln fasse,
aber ennoch für iıh schmerzlich sel, die Pfarrei verlassen mussen.

AÄAm Schlusse SEe1INEeSs Briefes bat noch, 1898008  e moge ihm doch, ein1ge eit
bevor INnNan ihm sSeın Amt nımmt, die Klostergründung bekannt geben?11,
Diese Erklärung kam Furtmayr sehr art d. War doch schon ce1t Jah-
Le1Il ın dieser Gemeinde als Seelsorger tatıg. Mit Fleiß und Umsicht hatte

Aufbau der Pfarrei gearbeitet und hatte sSeine Pfarrkinder ieb OMN-
ne  z Daher ist auch verstehen, daß sich Furtmayr die d. Sache
den folgenden Tagen anders überlegte. Er gab Januar 1838 beim
König die gerade frei gewordene Pfarrei G+t Jodok 1n Landshut e1n.  A

Von diesem letzteren Schritt Furtmayrs wuflte das Ordinariat München-
Freising och nichts. Daher schickte ih: Januar 1838 die Entschlie-
ßung des Königs VO Dezember 1837 ber die Wiedererrichtung
Scheyerns un forderte ih Aul 1ne offizielle schriftliche Außerung ab-
zugeben, ob sich ZU Rücktritte 1n den Ruhestand oder ZUT Bewerbung

1ıne andere Pfarrei entschließe. ber aum hatte Furtmayr das Schrei-
ben VO: Ordinariat erhalten, als auch schon bereute, beim König
Versetzung eingegeben haben Er ZOS daher Januar seine Ein-
gabe die Pfarrei G+t Jodok zurück. Der König über diese neuerliche Wen-
dung Furtmayrs erfreut, bewilligte Januar das Rücktrittsge-
such Furtmayrs. Vom Ministerium wurde Furtmayr mitgeteilt, da die
Pfarrpfründe Juni 1838 niederlegen und die Pastorierung der Pfarrei
dem wiederhergestellten Benediktinerkloster Scheyern übergeben solle Der
König gewähre Furtmayr die gebührende Klosterpension mıiıt Alterszulage
un sichere ihm 1ne freie Wohnung A die ihm der zukünftige Prior VonNn

Scheyern ermitteln colle König Ludwig erwarte aber, da{ Furtmayr 1in
Scheyern verbleiben und das LEUE Kloster miıt seinen als Religiose und
Pfarrer VO:  } Scheyern gesammelten Erfahrungen unterstutzen werde?212

An den Erzbischof schrieb Furtmayr unterm Januar 15638 daß sich
selines Alters un körperlichen Gebrechlichkeit213 entschlossen habe,

1n den Ruhestand treten. uch möchte n 1ın Scheyern seinen
Lebensabend verbringen und weıit als möglich und notig den ankom-
menden Benediktinern mi1t Rat ZUT GCeite stehen?214.

Damit Furtmayr 1n Ehren 1n den Ruhestand versetz werde und daß 11a1l
ih; nicht bloß mit der als Konventualen des früheren Klosters Scheyern
gebührenden ension abfertigte, richtete unterm Januar eın Schreiben

den Generalvikar und bat ihn, sich für ih bei der Regierung VelI-
wenden. Er würde och einen Zuschuß Vomn 100 über den normal-
mäßigen Ruhegehalt bitten, der jedem Gtaatsdiener zustehe. Umso mehr
könne diesen Anspruch geltend machen, da Ur den Absichten des
Königs dienen resignierte, ohne alles Verschulden. In seinem Schreiben

211) KAS 144 bl
212) KAM 2895/12243: Z I638: siehe KAS 144 bl D 74
213) Furtmayr Aft einem schweren Brustleiden.
214) KAS 144 bI
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VO: Dezember VErSKaANSCILC Jahres habe sich AauUus Unachtsamkeit mit
1Ur 600 und freier Wohnung zufrieden gegeben?!5,

Der Generalvikar mußte aber Februar Furtmayr mitteilen, daß die
1 Pfarramte angestellten Geistlichen keineswegs, w1e oft fälschlich —

S  3908008 wurde, „ın der Kategorie der Gtaatsdiener stehen.“ Darum
sehe sich auch die oberhirtliche Gtelle außer Stande gesetzt, sich für ih:

verwenden. Am Februar 1838 bedauerte Furtmayr 1n seinem Schrei-
ben den Generalvikar, „daf ihm viele unnoötige Arbeiten verursacht
habe Er el aber umso mehr beruhigt, da inzwischen die Entschließung
des Königs erhalten habe, ach der nicht 1Ur die Klosterpension mıit
Alterszulage bekommen, sondern auch ine aNnNgsCIMECSSECINE Freiwohnung eI-
halten colle216
Furtmayr hatte für die Pfarrei Scheyern ce1it der Aufhebung des Klosters
Großes geleistet. Die benediktinische Tradition der Pfarrei Scheyern hatte

VO' alten Kloster 1NSs 1LEeUe Kloster hinübergerettet. So lebte das alte
Kloster durch oachim Furtmayr 1mM uen Kloster weiıiter.

(Fortsetzung folgt)

215) 144 bI
216) KAS 144 bI 31



Literarische Uméchau
Province de Flandre occidental,Monasticon elge, Tomus IIL

Fasc. Liege 1960, S, 4° 316
Das VO  - D. Ursmar Berliere 1890 begonnene belgische Klosterbuch hat nach

langer Unterbrechung 1955 mi1t and I1 seine Fortsetzung erfahren Band 6 J
314) Nunmehr liegt der erste eil des 11L Bandes VOT, der Westflandern

faßt mi1t den alten Benediktinerklöstern 1n pern, Oudenbourg, GSt+. Andre
les-Bruges, Courtrai, Poperinge, Rocksem, Houthulst, Bredene, Keekelare U Q,
die Klöster der Benediktinerinnen 1n Messines, Ghistelles, Nonnenbossche, Mer-
kem, Ypern Poperinge un Menin, die Klöster der Cisterzienser 1n Lissewege,
Koksijde, Bruges, Wewelgem, Courtrai, Bruges Damme. Dazu wurden noch die
Klöster der Pramonstratenser, der Augustinerchorherrn, SOWwIle der Kartäuser
aufgenommen. Die Beschreibung bringt nicht L11UTLX ıne Aufzählung Uun! Würdi-
S der Quellen un Literatur, sondern noch einen kurzen geschichtlichen Auf-
riß wıe uch die hbte- der Pröpstelisten mit urkundlicher Sicherung. 50 stellt
das Werk ein Hilfsmittel VO:  » Qualität dar
München

Penco Gregorio OSB, Storia del Monachesimo ın Iltalia (Tempi
Figure 1L, 31) 8° 604 5., Tafeln, 2 200.— Lire, Edizione Paoline, Roma 1960
Wer sich VO Ausland her mit einem einzelnen Kloster 1in Italien beschäftigen
mudßs, stößt auf große Schwierigkeiten. Von dem alten längst überholten Ughelli
des Jahrh abgesehen, gibt kein Nachschlagewerk über das klosterreiche
Italien, das auch L1LUI 1ine escheidene „erste Hilfe” böte Das Buch VO  - P1 Lu-
Sano L’Italia Benedettina oma ist derart dürftig, daß kaum der Er-
wähnung wert ist. Wer eın Kloster 1n Ober- der Mittelitalien sucht, kann TEei-
lich seine Zuflucht den nNeun Bänden der Italia Pontificia VO  . Kehr-Brack-
Inann nehmen, vorausgesetzt, daß das gesuchte Kloster ine Papsturkunde VOT
1200 aufweist. Sonst wird uch 1n diesem exakten und verlässigen Stan-
dartwerk gar nicht der 1Ur flüchtig erwähnt. 50 kommt das Buch Penco einem
dringenden Wunsch entgegen, wenngleich uch hier kein Nachschlage- sondern
her eın gediegenes allgemein verständliches Werk über das italienische Mönch-
tum geboten wird Das Werk enthält 1Ur die großen Entwicklungslinien, wobei C1I-

freulicherweise uch die neueste, gerade für Deutschland oft recht abgelegene
Sonderliteratur berücksichtigt wird. Bringt der erste eil den alten Wellenschlag
zwischen Niedergang un Reform, wobei ltalien mit seinen kleinen benedik-
tinischen Zweigorden besonders wichtig ist, ist eın zweiter eil der Ver-
fassungs- un Wirtschaftsgeschichte SOWI1e besonders den kulturellen Leistungen
des italienischen Benediktinertums gewidmet. Im Einzelnen: Wenn uch die
kluniazensische Reform 1n Frankreich un auch Italien stärker wWar als 1n Deutsch-
land, sollte gerade Oberitaliensn die Gorzer Reform mehr hervorgehoben
werden. Der einflußreiche Richer VO  3 Niederaltaich War kein Kluniazenser sondern
ein Reformmönch, der Gorzer Richtung. Ebenso lassen sich noch bte aus bay-
rischen Klöstern damals 1n Oberitalien (Polirone a.) nachweisen. Schade, daß
dem dankenswerten Buch Pencos nicht e1n wenigstens kurzes Verzeich-
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n1s der Klöster Italiens miıt Angabe der Lage (Bistum) beigegeben ist Der Ver-
fasser ware  ‚ ohl der rechte Leiter für eın längst fälliges Monasticon Italiae, WI1e
WIT esS5 für die Schweiz, für Holland, für Deutschland un Belgien besitzen.

Tausen E3 Die Urkunden des Klosters Raitenhaslach 1034 -—
1350 (Quellen un: Erörterungen YADER bayerischen Geschichte XVIIL, Teil),
München 1959, eil

Hör H. — Morenz LI Die Urkunden des Klosters G+ eit 1121+=“=
4 5 (Ebd XV) München 1960
1e MI Die Traditionen, Urkunden und Urbare des KT

Sters Weltenburg Ebd AIV), München 1958
ipper Rl Die Urkunden des Reichsstiftes G+ Ulrich und

(Schwäbische Forschungsgemeinschaft, Reihe I1 A, Augs-
burg 1956

Zu Beginn des Jahrhunderts WarTr das alte baierische Stammesgebiet schon
gut mıit Benediktinerklöstern un Augustinerchorherrenstiften besetzt, daß

für klösterliche Neugründungen nicht mehr allzuviel Kaum blieb Der aus dem
Benediktinerorden erwachsene Orden VO Citeaux setzte sich verhältnismäßig
spat 1n Baiern fest Das 1143 zunächst 1n Schützing der Alz gegründete un:
1146 die Salzach verlegte Raitenhaslach WarTl die äalteste südlich der Donau
auf baierischem Boden erstandene Zisterze. Aus der Obhut der Erzbischöfe VO  -

Salzburg glitt s1e die Mitte des 13. Jahrhunderts allmählich 1n die Einflufß-
sphäre der baierischen Herzöge un! diese blieben die „obersten Pfleger“ bis
ZUr Säkularisation.

Wenn uch eın verständnisloser, VO  » primiıtiver Zerstörungssucht geleiteter
Zeitgeist dem ehemaligen Kloster 1im 19. Jahrhundert recht übel mitspielte,
ZCUHCIL doch die noch erhaltenen Bauten VO  „ den kulturellen Leistungen VO'  -}
fast sieben Jahrhunderten un übrigen die In reicher Fülle erhaltenen Urkunden,
Traditionsbücher, Urbare und Handschriften bieten die Möglichkeit, Wirken un
Schicksale Raitenhaslachs 1n einem Grade aufzuhellen, wıe LLUTr bei wenigen
bayerischen Klöstern möglich ist Oberarchivrat Edgar Tausen widmet sich seit
nahezu Jahren mi1t einem Eifer, der des Gegenstandes würdig ist, der aller-
seitigen Erforschung der Klostergeschichte un hat die Ergebnisse 1n einer Mono-
graphie un zahlreichen Autsätzen niedergelegt. Siehe Kr S e El Die Klöster
des Zisterzienserordens 1n Bayern 1953,

Die wichtigsten Geschichtsquellen für die Geschichte der Klöster 1M £frühen
un!: hohen Mittelalter sind zweifellos die Originalurkunden; der Raitenhaslacher
Überlieferungsstand ist besonders gut; für die ersten wel Jahrhunderte (bis
wurden insgesamt 599 Urkunden festgestellt (488 Originale un 111 1n Kopien
der Inserten). eın erfahrener Archivbeamter die Methode der Urkundenbe-
arbeitung un FEdition einwandfrei beherrscht, darf ‚WarTr vorausgesetzt werden.
Trotzdem mu{(ß ber festgestellt werden, daß das Raitenhaslacher ine VOI-
bildliche Leistung darstellt. Kurz, ber erschöpfend werden die Geschichte des
Klosterarchivs, die erhaltenen Kopialbücher un die klösterlichen Siegel be-
schrieben und ine rein auf urkundlichen Nachweisen basierende Abtreihe BE-
boten

Nach dem Provenienzgrundsatz, der für jedes derartige Urkundenbuch maflß-
gebend ist, alle Urkunden aufzunehmen, die sich 1m alten Klosterarchiv
befanden. Sie werden 1n vollem Wortlaut abgedruckt. Dazu bringt Kr 1n Rege-
stenform „vereinzelt Urkunden, die VO Kl für andere Empfänger ausgestellt
wurden, die für die Geschichte S VO  - Bedeutung sind, un! „einıge Urkunden,
1n denen bte als Mitaussteller der Mitsiegler der als Zeugen auftreten“
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(von allen diesen Urkunden ein Kegest wenn uch 1Ur ın allerkürzester orm
bringen, hätte ohl allzuviel eit 1n Anspruch Be  n Uun! uch die Edi-

tiıon stark anschwellen lassen). Ebenfalls mıt Regesten begnügt sich Kr bei
den meisten Ablaß£briefen un den allgemeinen Zisterzienserprivilegien, die Nur
1n Kopialbüchern der ın Inserten überliefert sind Kr liefert damit einen wert-
vollen Beitrag ZUT allgemeinen Geschichte des Ordens VOoO  } Citeaux, denn iıne
Reihe dieser Privilegien fehlt bei Jaffe-Loewenfeld Uun: Potthast In dem Streben
nach möglichster Vollständigkeit sind dabei auch einige Privilegierungen mit
aufgenommen worden, die LLULI für französische Zisterzienserklöster gelten (Nr.
Z J I, 160, 429)

Wie alle Zisterzienserklöster, die schon 1 Jahrhundert gegründet wurden,
brachte uch Raitenhaslach stattlichem Besitz. In dem Urkundenbuch wird
über diese Besitzmehrung, besonders 1mM ersten Jahrhundert des Bestehens wenig
berichtet, da diese 1n den TIraditionsnotizen überliefert ist, die schon 19358 VO  -

Dumrath herausgegeben wurden. Doch bringt das uch iıne sehr be-
achtliche Anzahl VO  3 Schenkungs-, auf- un! Tauschurkunden, über den AN-
kauf des halben Hofes, genannt Streuhof, 1mM Jahre AA für eın Fafils Wein (Nr.
319); das Kloster machte dabei sicher eın schlechtes Geschäft. Man gewinnt den
Eindruck, daß Raitenhaslach durch ine rationelle Wirtschaftsführung in den
beiden ersten Jahrhunderten einen gesunden, konstanten Aufstieg nahm (nur
einmal ist 1n den Urkunden VO  3 Schulden die ede Nr 487 ele-
gentlich wWar den Nachbarstädten die klösterliche Wirtschaft erfolgreich,
beschwerten sich 1< 1309 die Bürger VO Burghausen darüber, da Wein-
handel treibe ZU. Schaden der Weinhändler 1n (Nr 557)

Der wichtigste Landbesitz lag naturgemäß 1in der näheren Umgebung des Klo-
sters; doch erwarb uch ansehnliche Güter 1 Leukental un: 1mM Pinzgau, wert-
vollen einbau in der Gegend VO  } Krems un Ybbs, Salzpfannen bei Reichenhall
un:! Hallein, uch ine Fleischbank un einen Tuchladen 1in München; der uch-
laden wurde 1323 Leibgedinge Angehörige der angesehenen Familie der
Pötschner gegeben, die 1n der Geschichte Münchens uch deshalb Erwähnung Vel-

dient, weil Balthasar Pötschner Ende des Jahrhunderts „ob der A\l” die
erste nachweisbare Papiermühle Münchens gründete.

Außer VOoO Ablässen un: Gebetsverbrüderungen, VO  3 Kirchenbann un nier-
dikt berichten die Urkunden VOTLT allem über Gesamtbestätigungen, Zehnt- un:
Mautbefreiungen, Bestätigung der niederen Gerichtsbarkeit (vor allem durch die
niederbaierischen Herzöge, späater uch durch Kaiser Ludwig den Bayern). Für
die Bau- un Kunstgeschichte fällt dabei verhältnismäßig wenig ab So wurde
1306 der Erasmusaltar durch den Ritter Ludwig den Grans gestiftet (Nr. 541),
un 1280 gewährte Bischof Friedrich von Freising einen Abla£ für die Kapelle der
hl. Katharina un Margaretha 1m K1l. Raitenhaslach Nr. 376). Es verdient Be-
achtung, daß uch Rl ebenso wIıe die Zisterzienserklöster Ebrach, Langheim Uun!
Heilsbronn ın ihren Mauern (oder Tore), 1ne Katharinenkapelle besaß, Ü, ı (
wenigstens bei Langheim für die Ausbreitung des Vierzehnnothelfer-Kultes
VO  - Bedeutung wurde. Mit dem Beginn des Jahrhunderts setzen uch 1n
die Pitanzenstiftungen e1in, die dem Konvent für estimmte Tage ine zusatz-
liche bessere Mahlzeit garantıerten. Um diese eit ohl uch die wirt-
schafts-klostergeschichtlich bedeutungsvollen Eigenbauhöfe (bei den Zister-
ziensern „grangiae” genannt) ZU allergrößten eil zinsende Bauern (zu
Halb- oder Drittelbau?) ausgetan. Die große Schutzurkunde des Papstes Inno-
enz IIl VO März 1274 führt namentlich genannte Grangien auf; diese
werden wohl damals noch 1mM Eigenbau des Klosters SeWESCNHN sein (Zum Ver-
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gleich 1249 nenn: die Schutzurkunde des Papstes Innozenz £ür Langheim
1 Grangien). die zahlreichen in dem Schutzprivileg des Papstes Urban
VO: Juni 1264 (Nr 272) genannten „Grangien“* vAa größten eil nicht mehr
1n Eigenbau NMN, ist uch früher schon VO  - Kr. AaNnNgCNOMMLEN worden werden
doch 1ın vielen Orten gleich der Grangien genannt Es ist ber möglich, dafß
die ersten jer ın gesondert genannten noch wirkliche Eigenbauhöfe
bildeten.

Im Machtbereich einer starken herzoglichen Gewalt kamen die bte VO  3 KRai-
tenhaslach ihrem Glück n1ıe 1n Versuchung, die Reichsunmittelbarkeit anzu-
streben. 5ie haben sich dadurch ie] Ärger un noch Unangenehmeres erspart.
Dafß s1ie 1n ihrem Orden in Ansehen standen, zeig sich VOILr allem darin, daß s1ie
VO Generalkapitel Citeau Ööfter mit ehren- un! verantwortungsvollen Autf-
gaben betraut wurden.

Eine besondere Anerkennung verdient das mustergültig ausgearbeitete Re-
gister. Dabei überrascht nicht, daß bei den vielen gleichlautenden Ortsnamen
manche Orte nicht sicher bestimmt werden konnten (z das „Ekge“ VO':  3 Nr.
141); 1n solchen Fällen könnte die Identifizierung 1LLUTr mit Hilfe der spateren Ur-
bare gelingen, wenn der Klosterbesitz durch die Jahrhunderte erhalten blieb Für
den Germanisten ist erfreulich, daß bis rARß Jahre 1300 schon Urkunden in
deutscher Sprache abgefaßt sind (später steigt der prozentuale Anteil ständig).

Das Raitenhaslacher Urkundenbuch schließt sich würdig die 1 etzten
Jahrzehnt 1n der gleichen Serie publizierten Traditionen un Urkundenbücher VO  »3

Schäftlarn, Tegernsee, Weltenburg un:! wenn N wıe angekündigt, auch
noch die Raitenhaslacher urbarialen Aufzeichnungen des Jahrhunderts Vel-

Ööffentlicht hat, werden die Quellen ZUr frühen Geschichte Raitenhaslachs 1n
einem Umfange un mıit einer wissenschaftlichen Gründlichkeit publiziert sein,
wıe bei wenigen deutschen Klöstern der Fall ist
München Ferdinand Geldner

2. Die Herausgabe der Urkunden des ; Yl gestifteten Benediktinerklosters
GSt eit bei Neumarkt der ott ist doppelt willkommen, als s1e Z
guten eil (74 Stück) nicht aus dem Fond der zahlreichen 15303 1n das Hauptstaats-
archiv gelangten Urkunden stammen, sondern über das 1829 aufgelöste adelige
Damenstift St. Anna, das den alten St. Veiter Besitz übernommen hatte, 1n
private Hände kamen un schließlich die Universität Leipzig gelangt un VO:  -

Leipzig un anderswo verlagert 1n den Gelassen des Völkerschlachtsdenkmals bei-
nahe völlig zugrunde wären gewiß eın eigenartiges Schicksal. 50

bisher unter den 243 vorliegenden Urkunden ıne größere Reihe UE
druckt

Zu den Weltenburger Traditionen Band
4. Überholt und erganzt die VO:  ’ dem verdienten Plazidus Braun ın den

Bänden un der Monumenta Boica herausgegebenen Urkunden seines
Profeßklosters 1in wesentlichen Teilen. Beachtenswert ist, daß Urkunden, die
P. Plazidus noch vorlagen, seitdem verschwunden sind Diese wurden 1n Re-
gestenform beigegeben.

Neumüller Willibrord un! olter Kurt, e  e e 1 ®  e S Böh-
lau-Verlag Graz-Köln, 4°, 196 S57 Abb., Farbtafeln, 30 ,—

Der verdiente Historiker VO:  3 Kremsmünster Willibrord C&  (> hat
mit einem anerkannten Paläographen einen der wertvollsten Schätze

seines ehrwürdigen Klosters der Offentlichkeit übergeben, den sogenannten (LO-
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dex millenarius, e1n Vollevangeliar des 111 Jahrhundert. Er ist eın Vertreter
einer eigenständigen stark mıit der Vetus latina durchsetzten Vulgatagruppe des
siidostdeutschen Kaumes, die nicht VO Norden, den Iren der Angelsachsen,
sondern VO Süden her überbracht wurde. Das führt Neumüller uch mancher-
lei interessanten Fragen der Frühgeschichte VO  3 Kremsmünster. Mit echt lehnt

eın irisches Mönchtum für das PÄFErE VO Tassilo gegründete Kloster ab Ebenso
ist die Meinung, daß die ersten Mönche d us Niederaltaich kamen nicht haltbar.
S5ie ist vollauf zutreffend entstanden durch die Neubesiedlung Krems-
munster nach der Jahrtausendwende durch Niederaltaich 1 Zuge der großen
Gorze-Regensburger Reform. Mit uten Gründen spricht sich der Verfasser für
Mondsee als Besiedlungskloster Aaus Der Ort „Steinhart“ 1n einer Schen-
ungsurkunde eines Rihhart 1n Steinhart, die der Tassilokaplan un spätere erste
Abt VO  - Kremsmünster Fater verfertigt, ist nicht Steinhart bei Wasserburg SO11-
dern e1in abgegangener Ort 1n der Gegend nördlich Dachau meıine Korrek-
uren 1n den Deutinger Beiträgen). Fater ist zweifellos Altbayer. sich das (rean-
tiusproblem noch endgültig lösen wird? Dafß die ersten Kremsmünsterer ZUTr
reinen Regula Gt Benedicti sich bekannten und die regula mıxta 1n Altbayern
längst vorrüber War, beweist worauf ich 1n dieser Zeitschrift schon früher hin-
gewlesen habe einwandfrei die Stiftungsurkunde VO  e Schliersee VO 779
(Bitterauf Nr 94) Zwei Jahre nach der Gründung Kremsmünster wird dort der
aufgestellte „Magister” Perhcoz / Er Bischof Arbeo geführt, ihn „l1uxta rdi-
1E regulae sanctı Benedicti ordinare“. Dann wird noch ausdrücklich erwähnt,
daß sich die Mönche dortselbst „secundum auctorıitatem sanctı Benedicti regu-
lam'  ”“ ihr Leben verbringen sollten. Es kann kein Zweifel bestehen, daß Bischof
Arbeo VO Freising, dem die Dialoge Gregors über den hl. Benedikt ständig 1ın
die Feder fließen (Vgl Korbinians- un: Emmeramsvita) un unter dessen Re-
glerung 775 a schon eın dem Benedikt geweihtes Klösterchen gebaut wird

diese Zeitschrift), eın wirksamer Vorkämpfer der Benediktinerregel War 50
ist undenkbar, daß ine angesehene Stiftung wıe Kremsmünster sich
irgendeiner anderen Regelbeachtung bekannt hätte Den textkritischen un!
historischen Untersuchungen folgen die gediegenen Holters über Malerei und
Schrift, die sich ebenfalls für südliche Vorbilder un Einflüsse aussprechen.
München

Selmer Carl, Navigatio sanctı Brendani abbatis from early Latin
manuscrı1pts (Publications 1n Medieval Studies XVI), University of Otire Dame
Press, 1959, un 132

Die Navigatio Brendani des 580 gestorbenen irischen Abtes VO  - lon-
fert Brendan ist eın Reiseroman keltischer höchst grotesker Art, der 1n seiner
lateinischen Übersetzung 1mM Mittelalter gerade uch 1ın Süddeutschland weite
Verbreitung gefunden hat Professor SGelmer VO Hunter College in New ork
bringt ZU erstenmal ine kritische den gesamten erreichbaren Handschriften-
estand verwertende Ausgabe nach den Grundsätzen moderner Textedition. icht
weniger als alte frühe Handschriften wurden 1n mühsamer Arbeit enNn-

gesucht, wobei sich Codex 401 der Universitätsbibliothek 1n ent (XI Jahrh.) als
Dominanthandschrift erwelıst. Vier Handschriftengruppen konnten festgestellt WEeT-
den Nicht hne Interesse ist daß der Handschriften süddeutscher Her-
kunft sind. Das hängt zweifellos mit der mächtigen Reformbewegung VO  - Gorze-
Trier (eine Handschrift stammt ohnehin aus dem wichtigen Reformzentrum Gt
Maximin) Regensburg Uusa  nn  J die den gelehrten Iren große Hochschätzung
entgegenbrachte. 5So erhebt sich die Brendanedition über das rein Literaturge-
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schichtliche un ist eın schätzenswerter Beitrag uch ZUrTr: Ordensgeschichte. (Zur
Verbreitung Brendans se1 uch auf die Untersuchung Prof Selmers 1n Traditio
VII (1949/51) hingewiesen, 1n der der Nachweis erbracht wird, daß uch der
Name „Brandenburg“ VO  . Brendan abzuleiten ist.)
München

ollasch oachim, ager Hans-Erich un Diener Hermann, Neue For-
schungen über CTan v und die CIuniäcenser, herausgegeben VO  3 erd

e  e h, Verlag Herder Freiburg 1959, 463 Seiten.
Prof. Tellenbach, durch grundlegende Arbeiten als Fachmann für alle mıit der

Kloster- un Kirchenreform des Hochmittelalters zusammenhängende Fragen
ausgewlesen, legt m1t diesem Buch l1er umfängliche Arbeiten seiner Schüler VOT
Der Vo  3 «D n b selbst geschriebenen Einführung S 3—16) folgt die
Abhandlung VO:  } 1.Wollasch über Önigtum, del un: Klöster 1mM Berry
während des Jahrhunderts S 19—165) Mager untersucht das Verhält-
nıs der Cluniazenser Z Eigenkirchenwesen 169—217), H.Diener die Be-
ziehungen Clunys den Bischöfen, vornehmlich Zt Hugos Großen V, Cluny
(5. 221—352), un schließlich stellt H.Diener das Itinerar Hugos \ * A Cluny

un versucht seine erste Auswertung S 355—426). Zahlreiche Karten-
skizzen illustrieren das Gesagte, eın ausführliches Register erschließt den viel-
fältigen Inhalt des s+attlichen Bandes.

Die Arbeit VO  - Wollasch beleuchtet VO: adelsgeschichtlichen Aspekt her
eines der ersten Kapitel der Geschichte Clunys un seiner Reform. Ausgehend
VO  Z der politischen Situation der Landschaft Berry 1mM Jahrhundert, steckt
den geschichtlichen Hintergrund ab für das Wirken Ebbos Deols, des Grün-
ders eines der ersten Tochterklöster Clunys, Bourg-Dieu. Ebbo \ Deols ent-
tammte einer einheimischen Adelsfamilie, die nicht der fränkischen Reichsaristo-
kratie des Karolingerreiches zugerechnet werden kann Er vermochte sich 1mM Berry
nach dem Rückzug der Königsmacht aQaus diesem Gebiet durch systematische Besitz-
politik einen Herrschaftsbereich schaffen, den die normannischen un
ungarischen Invasoren verteidigte Un den seine Nachfolger noch erweıtern konn-
ten. Sorgsam rag alle Zeugnisse über Ebbo MS Deols In dem
verständlichen Bemühen, über die bisher ekannten Belege hinauszukommen,
geht vielleicht doch etwas weit un operiert mit Bezeugungen, deren Bezug
auf Ebbo Deols wahrscheinlich, ber nicht sicher beweisen 15  +1

Ausgehend VO  5 einer inhaltlichen Analyse der Gründungsurkunde uUun! des
ersten Papstprivilegs für Bourg-Dieu, sieht die Stiftung Ebbos 1m [5@-=
samtzusammenhang mıiıt der Gründung Clunys un dem Übergreifen der clunia-
zensischen Reform nach Fleury. Er erkennt darin einen festen Plan des zweıten
Abtes VO:  - Cluny, Odo, der VOrT allem 1n der systematischen Besitzabrundung un
Besitzangleichung der Tel Abteien, deren opitze Abt Odo stand, sichtbar
werde. Die Besitzpolitik Abt Odos Cluny hat überzeugend herausgestellt.
Sie zeigt, daß Odos orge allen reı Klöstern gleicherweise galt un spätere
Besitzstreitigkeiten ausschließen wollte. 1119  - allerdings daraus einen C
gebenen Reformplan erschließen darf, W1e meınt, bleibe dahingestellt. Von
großer Bedeutung erscheint dem Rezensenten W.’s Nachweis, dafß die Privile-
glerung VO  } Bourg-Dieu un! VO:  } Fleury auf die Initiative Odos Cluny
rückgeht. Odos jel War cS5, wıe ausführt, diese beiden Klöster rechtlich der
durch die Kurie mıit weitreichenden Reformvollmachten ausgestatteten Abtei
Cluny anzugleichen. Odo habe mit diesen Privilegien eın Dreiecksverhältnis ge-
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schaffen, dessen Trel gleichberechtigte Partner noch Z+ Odos die Reform Wel-
tertrugen. ist zuzustimmen, wenn daraus folgert, VO  . einer Verbandsbil-
dung Clunys se1 in diesem Stadium noch nicht sprechen: Bourg-Dieu War wI1e
Cluny dem Hl Stuhl übertragen, un Fleury blieb Königskloster, obwohl beide
Abteien Odo Cluny persönlich ZUT Reform un A Leitung übergeben worden
1IL1. Aber die keimhaften Ansätze einer solchen Verbandsbildung
vorhanden. Sie liegen 1n der VO Odo A Cluny selbst veranlaßten Privilegierung
der drei Abteien. Durch 1ine Gegenüberstellung der } den jeweils ersten apst-
privilegien für Cluny, Bourg-Dieu und Fleury nach der UÜbernahme der Regie-
mung durch Abt Odo Cluny ausgesprochenen Reformlizenzen, die identisch
selen, erkennt das Dreieck wieder, das Abt Odo aufgebaut habe ber
übersieht, dafß dieses „Dreieck” einen Schwerpunkt hat Cluny In gleichlautender
Formulierung fixieren die Papstprivilegien für Cluny un ourg-Dieu die Er-
aubnis, aus anderen Konventen Mönche, die die 1EUE strenge cluniazensische
Observanz übernehmen wollten, aufzunehmen, uch wenn ihr Abt die erforder-
lichen Dimissorien nicht ausgestellt habe Die gleiche Konzession erhielt durch
dos Vermittlung, wıe nachweist, uch Fleury. Sie galt jeweils solange, his
das Profeßkloster der betr. Mönche auch die Reform AaNnsCHNOMIMM$MENIL hätte®. Mit
dieser Lizenz die Cluny allein verliehene Erlaubnis gleich: G i autem

C  e  P voluntate illorum, ad QUOIUIN pertinere videtur, 1n
Su  (<)) ditione l s >  € consenseritis, nostram licentiam
habeatis®. Nur Cluny darf Iso IL coenobia un: nicht 1L1UT Einzelmönche ad
meliorandum suscıpere. Wohl kaum ist dabei die spater gehandhabte ber-
nahme AT{ GE  - Klöstern 1n eın eigenkirchenrechtliches Verhältnis Cluny gedacht,
da die Rechte der Klosterherren gewahrt bleiben sollen. Trotzdem mu{ diese
Lizenz 1mM Zusammenhang stehen miıt Bourg-Dieu, Fleury un: wIıe WITr hinzu-
fügen dürfen KRomainmoutier. Denn diese Abteien Odo Cluny VOT
der Gewährung der genannten Konzession /AUENR Reform übertragen worden. Dafiß
Odo Cluny diese Erlaubnis für Cluny, nicht ber für Bourg-Dieu un:! Fleury
beantragte un erhielt, zeigt, nicht L1LUI faktisch, sondern uch 1m Denken
dos der Ausgangs- un Schwerpunkt der Reform Jag 1n Cluny Eine solche
Lizenz wIıe Cluny hat kaum eın Benediktinerkloster mehr bekommen, während
die Erlaubnis, fremde Mönche aufzunehmen, 1n der cluniazensischen Reformge-
schichte un: uch anderswo nicht ungewönlich ist, wıe glaubt. Wir stimmen

Z wWEenn davor warnt, Odos reformatorisches Wirken mıit dem Begriff
„Zentralismus” erfassen wollen. Nur darf 199028  j dabei nicht übersehen, daß
schon 1m Werke des zweiten Abtes VO  »3 Cluny omente auftreten, die die spätere
Verbandsbildung Clunys vorbereiteten.

Zusammenfassend wendet sich den Begriff „Antifeudalismus“, den
Hallinger OSB schon den Anfängen Clunys zuschrieb, gestütz auf die Grün-

dungsurkunde des Klosters. Die Begriffe „Feudalismus“* un „Antifeudalismus“
haben 1ın der lat einen durch die Forschung IL  u umrissenen Bedeutungsinhalt,

Es handelt S1C] die Schenkung eines Ebbo die Kathedrale VO  ’ Autun
VO:  . 896 und die Nennung eines „Ebbo venerabilis VIr  s als Zeuge 1n einer
Schenkungsurkunde Uug0s (3r Aquitanien St Martin 1n JTours
S

2) Abdruck der betr Stellen der Papstprivilegien für Bourg-Dieu 5. 101 (im
Text), für Cluny 100 Anm 43 und für Fleury or 105 (im eX
Abdruck der genannten Lizenz 100 (im Text)
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daß 1mM Zusammenhang mit dem reformatorischen Vordringen Clunys durch-
Aaus falsche Vorstellungen entstehen können*t. Denn Cluny bediente sich z. B
eim Aufbau seines Klosterverbandes der Mittel, die ihm der „Feudalismus”
die Hand gab, denken WIr 1L1UTLT das eigenkirchenrechtlich interpretierte „ad
meliorandum suscipere” eines Klosters der Nach-Odo-Zeit. Andererseits darf
INnd  - uch das „Libertas”-Programm, das ın der Stiftungsurkunde Clunys ent-
worfen ist, nicht unterbewerten. Wenn Feudalherren, wWenll Bischöfe diese „Liber-
tas  d einzuschränken suchten, dann setzte sich. Cluny, gestutz auf seine Rechte,
energisch ZUX Wehr.
wWwWas unvermittelt niımmt auf Grund des VO  a} ihm geprüften Quellenmate-
rials uch der VO  »3 Hallinger 1n weitgespannten Untersuchungen behandelten
rage der Ablösung der Dekanieverfassung durch die Prioratsverfassung Stel-
lung. Er zeigt, daß 1n dem cluniazensischen Priorat VO:  - Tulle die Dekaniever-
fassung noch bis zZzu Ende des 10. Jahrhunderts geherrscht hat Nun reichen
die VO Hallinger beigebrachten Belege für das Weiterbestehen der Dekanie 1n
cluniazensischen reisen bis ZUrTr Mitte des 11. Jahrhunderts hinauf, un extie
VO zentralerer Bedeutung, als die Urkunden des Priorats Tulle sind, be-
ZeEUgCN noch 1im 11 Jahrundert den decanus neben dem prior 1mM cluniazensischen
Kloster, die Consuetudines Farfenses nämlich, die WIFr 1m großen un anzZell als
die Bräuche Clunys der eit Odilos ansehen dürfen. Trotzdem ist Hallingers
Ergebnis nicht vorbeizukommen, daß die Cluniazenser VO Jahrhundert
das Wort „prior” als Amtsbezeichnung für den Ersten nach dem bte gebrauchen:
Der cluniazensische ZDIOF- PE} die Nachfolge des se1t dem 8. Jahrhundert 1n
nahezu jedem Kloster auftretenden praepositus Diese Einengung der Be-
deutung des Wortes SPIIOE. das ehdem (und uch weiterhin) allgemein den
klösterlichen Vorgesetzten, den Oberen bezeichnete, hat ihre VO  » Hallinger
nachgewiesenen Vorstufen schon ın der zweıten Hälfte des 10. Jahrhunderts.
ber nicht L1UTLX: der praepositus VO  - ehedem wurde 1n cluniazensischen reisen
ZUu DLr sondern uch der ehemalige decanus, dem die Aufrechterhaltung
der Klosterdisziplin oblag, un der darum VO.:  - den Cluniazensern VO: -
„prior claustralis“ genannt wurde.

Bestätigte sich W.’s Vermutung, Odo Cluny sel der Sohn Ebbos j Deols
SCWESECNHRN, ann erhielte Odos Besitz- un Klosterpolitik uch politisch einen recht
profilierten Hintergrund. och ist TOTLZ dieser interessanten Aspekte dem
klaren Zeugnis der Quellen nicht vorbeizukommen, wonach Odos Vater Mönch
wurde, Ebbo V, Deols ber 1mM Kampf die Ungarn fiel zeig selber
1n einem Exkurs 153 f J daß gerade der Name Abbo-Ebbo 1mM un Jahr-
hundert 1ın dem VO ihm untersuchten Kaum auffallend häufig ist 50 können
WITr unNns leider der Vermutung W.’s nicht anschließen, sehr sich uch bemüht,
die sich widersprechenden Zeugnisse miteinander ın Einklang bringen, wWas

allerdings nicht hne Härten der Quelleninterpretation abgeht.
Es ist danken, daß 1in seiner breit angelegten Untersuchung den

politischen Hintergrund der Gründung VO  j Bourg-Dieu erhellt un: damit auch
dem Bilde VO:  - der Gründung Clunys selber schärfere Züge eingezeichnet hat.

Hallinger hat neuerdings selbst den Begriff „Antifeudalismus” ZUr Kenn-
zeichnung der cluniazensischen Reformziele zurückgenommen, vgl Hal-
Jinger, Cluniacensis religionis ordinem elegimus (Jahrbuch f.d Bistum
Mainz (1958/60) 236 mıit Anm 78)
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Sehr aufschlußreiche Aspekte bietet die Arbeit VO ager Da{fis
Cluny dem laikalen Eigenkirchenrecht nicht* ablehnend gegenüberstand, ist 1
den etzten Jahren Allgemeingut der Forschung geworden. unterbaut 1n seiner
gründlichen Untersuchung dieses Forschungsergebnis un zeigt, 1n welchem bis-
her kaum bekannten Mad@ße Cluny der traditionellen Haltung der Klöster EN-
über dem Eigenkirchenrecht festhielt un sich uch durch die Forderungen des
Reformpapsttums davon nicht abbringen ließ Die VO  . untersuchten Urkunden
lassen deutlich erkennen, wie sehr das Einwirken Clunys auf den Laienstand die
Bereitschaft der Laien weckte, dem Kloster Besitz entweder ganz der 1n eil-
schenkungen, die Cluny jeder eit seiner Geschichte unbedenklich anhahm,
abzutreten. Ein zentrales Ergebnis der Studie M.’s ist die Feststellung, daß
die des 11l Jahrhunderts die ahl der Kirchenschenkungen die Klöster
zunahm, daß diese Tendenz ber nicht auf den cluniazensischen Raum beschränkt
blieb Zugleich macht darauf aufmerksam, dafß sich 1m 11. Jahrhundert die
Bischöfe un nicht die cluniazensischen Mönche deutlich das Laienkirchen-
tu  3 der besser die Überfremdung un Beherrschung kirchlicher Institutionen
durch Laien wandten. Diese wichtige Erkenntnis M.’s deckt sich mit Ergebnissen,
die gerade die jJüngste Forschung für Deutschland erarbeitet hat Auch 1in Deutsch-
and versuchten die Bischöfe 1mM Jahrhundert, den Laien wenigstens die K15-
ster entziehen, indem s1ie ihre Tradition die Bischofskirche durchsetzten
der auch ihre Vogtei 1n der Hand behielten.

Wo die Vogtei bestand, beließ Cluny s1e bestehen, WIie abschließend nach-
weist =  it Recht weist darauf hin, daß die bekannten Vogteikämpfe deutscher
Klöster AauU: den gänzlich anders gearteten verfassungsmäßigen Voraussetzungen
eines Klosters auf dem Reichsgebiet erklären sind, die ın ganz anderer Weise
die „Libertas”“ eines deutschen Klosters einengten.

In seiner ersten Abhandlung, die dem Verhältnis der Abtei Cluny den Bi-
schöfen gewidmet ist, erprobt H.Diener die VO  . Prof. Tellenbach und seiner
Freiburger Schule entwickelte personengeschichtliche Methode den Urkunden
Clunys. Er untersucht die Schenkungsurkunden, 1n denen Bischöfe als Schenker,
Initiatoren der Vermittler einer Schenkung Cluny der 1Ur als Zeugen A
nann sind bzw ihre persönlichen Beziehungen der burgundischen Abtei —_

tagetreten. Indem für die VO:  - ihm untersuchte Zeitspanne Bistum Bistum,
Bischof Bischof behandelt, erkennt das ständig wachsende Interesse der
Bischöfe Cluny, das unter Hugo seinen Höhepunkt erreichte. Der Raum,
Aaus dem heraus Bischöfe Schenkungen Cluny machten, dehnte sich nach D.’s
Beobachtungen ständig aus, die Abtei griff nach England, Spanien un
Siüdwestdeutschland. Indes darf mMa sich bei dieser „Expansion“” keine gleichför-
mige Bewegung vorstellen, oft wechselten die Landschaften, 1n denen Cluny
Schenkungen erhielt, un: die aufeinanderfolgenden Inhaber der gleichen Bischofs-
kathedra ekundeten noch lange nicht das gleiche Interesse für Cluny

Im anzen ber standen die Bischöfe Cluny mit auffallendem Wohlwollen
gegenüber. Daran vermochten uch die Jängst bekannten un 1n der Forschung
sicher überbewerteten Exemtionsstreitigkeiten mit Macon nichts ändern. Denn

ist doch auffällig, dafß diese Konflikte erstmals rund 12A0 Jahre nach der
Gründung Clunys auftraten. Andererseits lassen diese Auseinandersetzungen
erkennen, daß das Programm der „Libertas” Clunys, das 1n der Gründungsur-
kunde un 1ın späteren Verlautbarungen niedergelegt Wal, uch 1mM ahrhun-
dert noch nichts VO  m} seiner Virulenz eingebüßt hatte



244 Literarische Umschau

Von besonderer Wichtigkeit erscheinen uns die Studien Dieners über das
Itinerar Hugos Cluny Übersichtlich stellt alle Nachrichten über Hugo ın
Kurzregesten 30 Diese Regesten wertet sogleich aQuUus, die Dauer
der Keisen Hugos und ihren Zweck festzulegen. Vier Grüde sind hauptsächlich,
die Hugos oft monatelang VO  j seinem Kloster fernhielten: Sicherung un: Er-
weiterung des Klosterbesitzes, Ausbreitung der Klosterreform, Teilnahme
Synoden un ine ausgedehnte Legaten- un Vermittlertätigkeit. Schier unüber-
sehbar ist der Personenkreis, mi1t dem Hugo auf diesen RKeisen zusammentraf.

beschränkt sich daher auf 1ne listenmäßige Zusammenstellung der Päpste
und Bischöfe, die Hugo persönlich kennenlernte. Leider sich dabei nicht
uch mıiıt den Nachrichten auseinander, die behaupten, der spatere Gregor VII se1
1n den vierziger Jahren des - Jahrhunderts 1n Cluny als Mönch eingetreten un

mit Ab+t Hugo noch VOI seinem Pontifikat zusammengetroffen.
Auf Grund des Iltinerars Hugos vermittelt uns uch einen Einblick in

die Methoden, mit denen die Großäbte VO Cluny, besonders Hugo I/ den cluni-
azensischen Klosterverband reglerten. Die klösterlichen officiales VO  z Cluny be-
gleiteten L1LUI 1n der unmittelbaren Umgebung des Klosters ihren Abt In weite-
TE Umkris die dort ansässigen bte und Prioren, die 1m Gefolge des
Abtes VO  e Cluny erscheinen. Da sich dabei meist die gleichen hte un
Prioren handelte, darf 199028 mit folgern, daflß s1e 1n einem estimmten Gebiet
ine Art Oberaufsicht über die VO  . Cluny abhängigen Abteien un Priorate führ-
ten, der Abt VO Moissac ın Südwestfrankreich.

Zusammenfassend darf£ gesagt werden, dafß die gründlichen Itinerarstudier
D.‘s ine der wichtigsten Vorarbeiten für die dringend erwünschte Biographie
Abt Hugos Cluny darstellen.

Mit Recht sagt Prof. Tellenbach 1ın seiner Einführung®, daß die Cluny-For-
schung ber die Anfänge eigentlich noch nicht hinausgekommen sel. Die vorlie-
genden Arbeiten seiner Schüler wollen L1LUT Teilgebiete des Fragenkomplexes
Clunys behandeln. Auf diesen Teilgebieten haben VOT allem Mager un Diene1
Ergebnisse erzielt, denen die weitere Forschung nicht vorbeigehen kann
RKRom Semmler

Semmler Josef, Die Klosterreform V Siegburg, ihre Ausbrei-
tung und ihr Reformprogramm 1m und ahrhundert (Rhei-
nisches Archiv JI Bonn

Die VO  3 ater assius Hallinger 1n seinem umfassenden Werk „Gorze Kluny  4
als zweite cluniazensische Welle bezeichneten, auf dem Reichsgebiet das
Reichsmönchtum vorbrechenden Klöster Anchin, Siegburg, Hirsau und G+. Bla-
sıen, die „Jungkluniazenser“ benannt werden un zwischen denen auf der einen
un dem sehr differenzierten, sich 1ın vielen Filiationen entfaltenden Reichs-
mönchtum Gorzer Prägung auf der anderen Seite „das Gesetz des Reformgegen-
satzes” herrscht, wird durch die voriiegende Arbeit VO bei einem dieser
„jungkluniazensischen”“ Reformklöster, bei Siegsburg, miıt aller Gründlichkeit
un: Breite untersucht un dargestellt. Sie entspricht somıit der nach dem Er-
scheinen des Buches VO  . Hallinger aufgestellten Forderung nach einer ntspre-
chenden Bearbeitung der Gegenseite, vornehmlich der „Jungkluniazenser“”“.

Vgl uch Tellenbach, Zum Wesen der Cluniacenser, Saeculum (1958)
370—378
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Die vorliegende Arbeit, die Hallinger stark verpflichtet ist und einen sehr
großen eil seiner Fragen aufgreift, S1€e für die Klosterreform VO Siegburg

beantworten, führt unNs 1n ihrem ersten, umfassendendsten eil die Ausbrei-
tung der Siegburger Reformgewohnheiten iın vier Filiationsgruppen (ausgehend
VO Siegburg, Gt Pantaleon 1n Köln, Brauweiler un Gladbach) un ine Gruppe
VO 13 Frauenklöstern VOL Augen. Dabei sind 1n den meisten Fällen die bte
die Iraäger der Filiation (Reform VO  - oben), 1n ein1gen Fällen ber uch Mönche
(Reform VO  - unten), OZzZUSageln durch Unterwanderung des reformierenden
Konventes durch Mönche Observanz. Schon hieraus wird deutlich, wıe
behutsam, alle Nachrichten un Möglichkeiten wägend, bei der Aufzeichnung VO  3
Filiationen VOTL:  SC werden mufs, zumal sich mancherorts die LEUE I1O114-

stische orm 193066 kurze eit halten konnte Im Laufe dieser Darstellung aller
VO  - der Siegburger Reform erfaßten Klöster werden WIT schon der Merkmale
gewahr, die S1€e VO  . der Gorzer Reformrichtung, die S1e 1n den meılsten Fällen
ablöst, ber uch VO den anderen Richtungen der „Jungkluniazenser”, der Lütti-
cher Abteiengruppe, Hirsau und G+t Blasien unterscheiden.

In den folgenden Kapiteln werden diese Kriterien ann gCeNAUCI ergründet un
dargestellt: Schon auf die rage Mönchtum un Seelsorge gibt selbst 1n der
Siegburger Reform keine einheitliche Antwort. ährend Siegburg für seine
Propsteien das Recht ZUuU! Seelsorge erkämpft, trachten die Klöster selber nicht
danach. Siegburg lehnt die Erblichkeit der Vogtei nicht 1Ur ab, sondern mC-
winnt selber das Vogtwahlrecht un:! beschränkt den Vogt 1ın seinen Be-
fugnissen stärker als alle anderen Reformrichtungen. In der Gründungsurkunde
Siegburgs wird ine Ministerialität abgelehnt, das allmähliche Entstehen eines
Ministerialenstandes jedoch nicht verhindert. Für das 1m Jahrhundert über-
all 1m Abendland sich entwickelnde „Jüngere Konverseninstitut“ lassen sich 1 Be-
reiche der Siegburger Reform LLULr wenige Beispiele beibringen. In der Haltung
ZUT: Frage des monastischen Zentralismus wird dargelegt, da{s keiner der clu-
niacensischen Reformgruppen 1n Deutschland gelang, die „feudale Hierarchie“
des cluniacensischen Klosterverbandes nachzuahmen. erkennt 1mM Falle Sieg-
burg einen „inneren Zentralismus”, e1n Zellensystem 1im Bereich der bestehenden
klösterlichen Grundherrschaft.

Grundsätzlich entscheidend für die Wirkung Siegburgs un die Verbreitung
seiner Reform ist ber seine Stellung AB Diözesanbischof, der eın ausführliches
Kapitel gewidmet ist, nachdem die kölnische Klosterpolitik VO  „ ihren ersten An-
fängen 1mM Jahrhundert bis vyASH Reform Siegsburgs durch Erzbischof Anno I1
VO öln (1068) hier erstmals eingehend untersucht wurde. Ihre besonderen
Merkmale un:! das gilt uch für die Siegburger Reformbestrebungen sind Traditio

den Erzbischof und darauffolgende Gründung I1U.: ben eines bischöflichen
monasteri1um, der Bischof als Kontrollorgan gegenüber dem Vogt, Sicherung
der consuetudo durch den Bischof, Verleihung der „Libertas Coloniensis“”
das Kloster, I1LUI die wichtigsten Merkmale eNnnel. Ihnen gegenüber hat
der päpstliche Schutz 1UTr: ıne zweitrangıge Bedeutung. Wir haben Iso bei
der Siegburger Reformbewegung hne die Leistungen der bte schmälern
1n erster Linie mıiıt einer „bischöflichen Klosterreform“ tun, wobei dem Erz-
bischof Anno E VO  - öln die größten Verdienste kommen. uch 1M nvesti-
turstreit ze1g sich 1es 1n der Haltung der Siegburger Reformklöster, indem
Siegburg „sein monastisches Reformwerk höher stellte als die Parteinahme 1ın
einem Kampf, der seine Interessen nicht unmittelbar berührte“, nicht berühren
konnte, werden WITr nach der Lektüre dieses Buches gen dürfen, das uns eCiN=
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drucksvoll zeigte, welche Wandlungs- der Anpassungsfähigkeit der über Gt
Benigne in Dijon un Fruttuaria nach Siegburg gelangten cluniacensischen Re-
form innewohnte, die sich dort vVARB „ordo Sigebergensis“ gestaltete, der sich, da
ine schriftliche Überlieferung fehlt, 1Ur indirekt exfschließen älßt

Eine Reihe VO  - Exkursen und Kartenskizzen beschließt den außerst ehrrei-
chen Band, dem soeben VO ermann Jakobs eın Buch über ”  1€ Hirsauer“ BC-
folgt ist
Rom ermann
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